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Einleitung. 





Tragödien. 


Die beiden Tragödien „Almanſor“ und „Rateliff“ find zuerſt — 
mit dem „Lyriſchen Intermezzo“ vereinigt — im Jahre 1823 bei 
F. Dümmler in Berlin erjchienen. Der „Almanſor“ wurde am 20. Auguft 
desjelben Jahres nach einer Bühneneinrichtung von Auguſt Klingemann 
am Hoftheater zu Braunjchweig aufgeführt, ohne einen Erfolg zu erzielen. 
Auch „Rateliff“ wurde von Klingemann zur Aufführung vorbereitet, 
aber nicht aufgeführt. Neuerdings ift dies Drama, von A. Maffei über- 
jeßt und bearbeitet, in Mailand und Neapel in Szene gegangen, ohne 
fih jedoch auf den Brettern zu behaupten. 

Heine mochte Ddiejes Schickſal wohl geahnt Haben, als er feinen 
Tragödien den jeltjamen Titel „Dramatifierte Balladen“ mit auf den 
Weg gab. Nichtsdejtomweniger Hatte er, wie aus der Vorrede, den Wid- 
mungen und vielen Briefen hervorgeht, eine jehr hohe Meinung von 
diejen beiden Werfen. Der „Almanjor“ wurde in einem PDörfchen bei 
Bonn in den Sommerferien des Jahres 1520 begonnen, und das erite 
Drittel auch ausgeführt. In Göttingen wurde er ein Jahr darauf 
nahezu vollendet. Den Dichter bejchäftigten damals jchon die Fragen 
des Religionswechſels jehr angelegentlich. Er hatte, wie er einem Freunde 
ichrieb, in diejfe Tragödie „jein eigenes Selbſt Hineingeworfen, mitjamt 
jeinen Paradoxen, jeiner Weisheit, jeiner Liebe, jeinem Hafje und feiner 
ganzen Verrücdtheit.” Die Schlußizenen des Werkes find in Berlin im 
Herbit 1821 entitanden. Dort wurden auch einzelne Szenen — und zwar 
Aft II, Auftr. 3, 7—9, III, 4, 5, IV,2,3 — im „GÖejellichafter“ (1824, 
Nr. 179 — 186) zuerſt veröffentliht. „Sch habe mit aller Anftrengung 
daran gearbeitet,“ jchreibt er am 4. Februar 1821 an Fr. Steinmann, 
„fein Herzblut und feinen Gehirnſchweiß gejchont, zu meinem Entjegen 
aber finde ich, daß diejes von mir jelbit angeftaunte und vergötterte 
Brachtwerf nicht allein feine gute Tragödie ift, jondern gar nicht ein= 
mal den Namen einer Tragödie verdient. Ja, entzücdend jchöne Stellen 
und Szenen find drin; Originalität jchaut überall draus hervor, überall 
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funfeln überrajchend poetijche Bilder und Gedanken, jo daß das Ganze 
gleihjam in einem zauberischen Diamantjchleier blitt und leuchtet. So 
ipricht der eitle Autor, der Enthufiaft für Poeſie. Aber der jtrenge 
Kritiker trägt eine ganz anders gejchliffene Brille, jchüttelt den Kopf 
und erflärt das Ganze für eine jchöne Drahtfigur. ‚Eine Tragödie muß 
draſtiſch ſein! murmelt er und das ift das Todesurteil der meinigen.” 
Solche Momente der Erkenntnis wurden aber bei Heine nur zu rajch 
von anderen verdrängt, in denen ihm gerade diejes Werf von bejonderer 
Bedeutung erichten. Zwei Jahre jpäter erflärt er demjelben Freunde 
über jeine Tragödien: „Sie find gut, bejjer als meine Gedichtſammlung, 
die feinen Schuß Pulver wert ijt.“ 

Namentlich der „Ratcliff“ war jein Lieblingswerf. Derjelbe ift in 
Berlin in den legten Januartagen des Jahres 1821 zwar angefangen, 
aber nicht „in drei Tagen, in einem Zuge“ vollendet worden, wie Heine 
angiebt. Vielmehr wurde die Dichtung erjt ein Jahr darauf vollendet. 
„sh bin von dem Werte diejes Gedichtes überzeugt,“ jchreibt Heine an 
Karl Immermann, „denn es ift wahr, oder ich bin jelbit eine Lüge; 
alles Andere, was ich gejchrieben und noch jchreibe, mag untergehen 
und wird untergehen.“ Die gleiche Stimmung jpricht aus der Widmung 
an Rudolf Chrijtiant: 

„SH und mein Name werden untergehen, 
Doch diejes Lied muß ewiglich bejtehen.” 

Leider hatten aber die Zeitgenofjen feine jo hohe Meinung von 
beiden Werfen, und auch die objektive Fritiiche Betrachtung der Nachwelt 
dürfte jich feineswegs jo günftig für diejelben gejtalten, al3 Heine dies 
im Feuer jeines Schöpferdranges geglaubt hat. Zwar erfannten jchon 
die erjten Kritifer der „Tragödien“, daß beide Werfe eigentlih nur 
Ausführungen einer Jdee, Glieder eines Ganzen, „Facetten einer Dichtung 
jeien.“ Die zu Grunde liegende Idee wurde aber nicht durchaus Flar 
aufgefaßt und richtig dargeftellt. 

Der eigentliche Wert der beiden Tragödien ift wohl nur in ihrer 
Bedeutung für den dichteriichen Entwidelungsgang Heines, in der Cha— 
tafterijtif der einzelnen Gejtalten und in den Iyriichen Strophen zu 
juchen. Als Stücde entbehren fie vor allem des dramatiichen Lebens, 
der pſychologiſchen Entwidelung der Charaktere. Die Grundidee jollte 
zwar „ein Surrogat für das gewöhnliche Fatum jein,“ fam aber nicht 
über die von Heine jelbjt gemißbilligte Schidjalstragödie hinaus. Viel— 
mehr ijt der Einfluß dieſer romantifchen Abart des Dramas auf die 
beiden Tragödien ein geradezu unverfennbarer. Grillparzers „Ahnfrau“ 
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hat der Dichter gefannt und auch E. T. A. Hoffmanns Nebelbilder 
finden im „Ratcliff“ eine wirkſame Fortjebung. 

Beide Werke jind aber auch nur aus jeiner Subjeftivität zu erklären, 
aus dem großen Schmerz jeines Lebens über eine unglücdliche, verratene 
Liebe, den die dichteriiche Phantaſie noch erheblich gejteigert hatte. Im 
„Almanſor“ wird das Thema vom religiöjen, im „Natchff“ vom 
jozialen und allgemein menſchlichen Standpunkt aus behandelt. 
Der Wert der beiden Gedichte aber beruht vor allem in dem Ringen 
nach fünftleriicher Gejtaltung, das wir hier wahrnehmen, und das, bei 
fortgejeßter, ruhiger Arbeit und ehrlicher Selbitkritif, jicher zu großen 
Kompofitionen von Fünftlerijch gejchlojjener Form und bleibendem Wert 
geführt hätte. 

Da der „Almanjor“ „religiös-polemijch die Zeitinterejjen betrifft,“ hat 
Heine jelbjt eingejtanden. Aber dieje Charafterijtif reicht noch nicht aus. In 
Wirklichkeit ift derjelbe nur eine Satire auf das Renegatentum, welches da- 
mal3 gerade in Berlin überhardnahm, und ein Stlagelied des unterdrücken 
Judentums. Dem Charakter der Satire entiprechend, tjt der Schauplaß der 
Handlung in ferne Länder verlegt. So war es ein jehr glücklicher Gedante, 
die merfwürdig bewegte Zeit nach der Vernichtung der Maurenherrichaft 
in Spanien durch die Eroberung von Granada (1492 durch Ferdinand II., 
den Katholiichen) zur Folie der Handlung zu wählen. Statt der Juden 
treten aljo Mujelmänner auf, die in glühenden Worten ihren Haß gegen 
die Unterdrüder und ihr unnennbares Weh ausiprehen. Man braucht 
aber nur ftatt Aly und Zuleima den Namen eines getauften Bankiers 
und jeiner Gattin, jtatt Granada Berlin unter Friedrih Wilhelm II. 
und jtatt der „Waldgegend“ den Berliner Tiergarten zu jegen, um die 
Satire in ihrem wahren Kern zu verjtehen. Daß dieje Satire zumeilen 
über das berechtigte Ziel hinausjchießt, mag auc aus der individuellen 
wie aus der Zeitjtimmung zu erflären jein. Es geht durch das Werk 
eine tiefe Abneigung gegen das Ehriftentum, dejjen große, mweltgejchicht- 
liche Miſſion und deſſen tiefer, ethijcher Lehrgehalt Heine damals noch 
nicht aufgegangen waren. 

Der Hauptfehler des „Almanſor“ bejteht in dem Mangel eines 
tragischen Konflift3 und eines dramatiichen Helden. Das Grundmotiv 
it weder fünftlerifch noch dramatijch zu verwenden, uud die daraus 
hergeleiteten Verwidelungen reichen nicht aus, um einen wahrhaft 
tragiichen Eindrud hervorzubringen. An die Stelle der fortichreitenden 
Handlung und dramatijchen Löſung ift das rohe Fatum getreten, deſſen 
Schlägen die paijiven Helden der Dichtung notwendig erliegen müſſen. 


x Einleitung zu den „Tragödien.” 


Und doch war die dem Stücke zu Grunde liegende Fabel wohl zu 
einer dramatischen Löſung geeignet, und auc) die Ausführung verrät eine 
feineswegs zu unterjchägende Begabung für das dramatijche Element, 
das in der Zeichnung der Charaktere, zum Teil auch im Dialog jelbjt 
zur Geltung fommt. Im ganzen ijt aber die Sprache poetijch umd 
überreich an Bilderſchmuck; Heine jelbjt Hat jpäter bedauert, daß ich 
die Darftellung durch die „vermaledeite Bilderjprache,“ in der er „den 
Almanfor und jeine orientaliihen Konforten jprechen laſſen mußte, ins 
Breite” gezogen habe. 

Im Gegenjage hierzu befleißigte er ſich im „Natchiff * einer fait 
epigrammatischen Kürze des Ausdruds, die ja für den Bühnendialog 
großen Wert hat, dafür aber den poetiichen Inhalt erheblich jchädigt. 
Auch die Handlung ift im „Rateliff“ ungleich dürftiger; die dramatijche 
Sharakteriftif und die Entwicdelung der Aktion jteht kaum neben den 
hervorragenden Schidjalstragödien jener Epoche, mit denen er aber doch 
das fataliftiiche Grundmotiv, daß die Liebe zerjtörend auf die fommenden 
Gejchlechter wirfe, gemein hat. Einen tragiihen Eindrud vermag aud) 
diefe Tragödie nicht Hervorzubringen. 

Dagegen hat fie eine große Bedeutung für die Weltanjchauung des 
Dichters ſelbſt. Er nennt mit Recht den „Rateliff“ eine „Hauptkonfeſſion,“ 
ein Werk, in dem jchon die „große Suppenfrage des Sozialismus “ 
brodelt, von dem damals auch bevorzugten Geiſtern noch nichts befannt 
geworden, während er jpäter leider das Lojungswort der Zeit geworden 
iſt. Ein Klagelied des Sozialismus erjcheint uns der Abjchied des 
alten Robin: 


„Ei jeht mir doch die Eugen, jatten Leute, 

Wie fie mit einem Walle von Gejegen 

Sich wohlverwahret gegen jeden Andrang 

Der jchreiend überläft’gen Hungerleider! 

Weh dem, der diejen Wall durchbricht! 

Bereit find Richter, Henker, Stride, Galgen, — 

ge nun, mandhmal giebt's Leut', die das nicht ſcheu'n.“ 


Es iſt eine Apotheoje des Elends, wenn der Dichter die Menjchen 
in „zwei Nationen, die fich wild befriegen,“ teilt: „in Satte und in 
Hungerleider, “ deren Kampf aber ein jehr ungleicher jei. Leider aber 
ift es dem Dichter nicht gelungen, dieje Idee dramatijch zu geftalten 
und auszuführen. Die große Suppenfrage der Menjchheit wird jchließ- 
li nur ein Nebenmotiv, das durch die Laune des Zufall oder der 
Geliebten, und nicht durch die tragiiche Wucht der fich entwicdelnden 
Verhältniſſe und Gejtaltungen gelöjt wird. 
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Heine hat auch in dieje Dichtung viel von feinen eigenen Empfin- 
dungen hineingelegt, und die „Jungen Leiden“ finden hier eine charal- 
teriftiiche Fortſetzung. Dennoch war es eine nicht geringe Selbittäujchung, 
wenn er glaubte, in diejen Tragödien und nicht in jeinen Liedern die 
urgeheimmnispollen jieben Siegel der Liebe gelöft zu haben. 


Alfa Troll. 


Der „Atta Troll” erjchten zuerjt in der „Zeitung für die elegante 
Welt“, 1843, Nr. 1— 10, nachdem Heinrich Laube die Redaktion eben 
übernommen Hatte. Als Heine jein Epos fertig Hatte, jchrieb er dar- 
über am 7. November 1842 an Laube: „Sch Habe ... ein Eleines 
humoriftijches Epos gejchrieben, das großen Lärm machen wird. Es 
find etwa 400 vierzeilige Strophen in zwanzig Abteilungen... Es 
it nämlich, unter uns gejagt, das Bedeutendite, was ich in Verſen ge— 
ichrieben habe, Zeitbeziehungen in Hülle und Fülle, Feder Humor . 
und e3 wird für das Rublifum gewiß ein Evenement ſein . . Der 
Held meines Heinen Epos iſt ein Bär, der einzige der zeitgenöfjiichen 
Helden, den ich des Belingens wert hielt. Ein toller Sommernadt3- 
traum!" — Noch treffender charafterifiert der Dichter jelbit vier Jahre 
ipäter, am 3. Sanuar 1846, in einem Briefe an VBarnhagen v. Enje, 
dem das Schlußfapitel des Gedichtes gewidmet ift, die Bedeutung feines 
Werks, indem er den Unterjchted zwijchen der vergangenen und der 
neuen Beitepoche hervorhebt: „Das taujendjährige Neich der Romantik 
hat ein Ende, und ich jelbjt war jein leßter und abgedankter Fabelfönig. 
Hätte ich nicht die Krone vom Haupte fortgejchmifjen, und den Kittel 
angezogen, fie hätten mich richtig geföpft. Vor vier Jahren hatte ich, 
ehe ich abtrünnig wurde von mir jelber, noch ein Gelüfte, mit den alten 
Traumgenofjen mich herumzutummeln im Mondjchein — und ich jchrieb 
den „Atta Troll“, den Schwanengejang der untergehenden Periode, und 
Shnen habe ich ihn gewidmet. Das gebührte Ihnen, denn Sie find mein 
wahlverwandtejter Waffenbruder gemwejen, in Spiel und Ernft Cie 
haben gleich mir die alte Zeit begraben helfen und bei der neuen Heb- 
ammendienjte geleiftet — ja, wir haben fie zu Tage gefördert und 
erjchreden — e3 geht uns wie dem armen Huhn, das Enteneier aus- 
gebrütet Hat und mit Entjegen fieht, wie die junge Brut fich ins 


XI Einleitung zum „Atta Troll.” 


Waſſer jtürzt und mwohlgefällig Ihwimmt!” Und an Campe jchreibt er: 
„Sn Deutjchland jcheint wieder die Heuchelei der Ernithaftigfeit zu 
grafjieren, und mein Bär fommt zu rechter Zeit, um zu treffen aber 
auch um getroffen zu werden.“ 

Liejt man dieſe Befenntnifje Heines und die Erflärungen dazu, die 
er in der „Vorrede“ gab, als das Gedicht 1847 in mannigfach veränderter 
und erweiterter Geftalt im Separatdrud erjchien, jo ericheint es faum 
noc nötig, wmejentliches über die äjthetiiche und litterarhiftoriiche Be— 
rechtigung dieſer Dichtung hinzuzufügen. Nur ein Bli auf die all- 
gemeinen Berhältnilje jener Zeit und die Stellung Heines zu denjelben 
mag zu der Quelle führen, der dies „Leßte, freie Waldlied der Romantik“ 
entjtrömte. 

Eine tiefe Gemütsverbitterung Hatte fich gegen Ende der dreißiger 
Jahre des Dichters bemächtigt, an der verjchiedenartige Umſtände gleich- 
mäßig beteiligt waren. Seine eigene Stellung in der Litteratur erjchien 
vor allem gefährdet. In der politiichen Tendenzdichtung, die in Deutjch- 
land mit Herwegh, Hoffmann von Fallersieben und Dingeljtedt an- 
gefangen, jah er eine Bewegung, die weit über das vorgeitedte Ziel 
der Poeſie Hinausging und deren ewige Nechte zu gefährden jchien. 
Solange die Ideen der Freiheit noch im phantaftiichen Nebel un- 
erreichbarer Ideale lagen, konnten diejelben ein Objekt poetischen Sehnens 
ſein. Mit dem Moment, wo der Nebelichleier zerriſſen wurde, und eben 
diefe Ideen eine greifbare Gejtalt anzunehmen begannen, da erjchien 
ihm dieje Poeſie als eitle Rhetorik eines mwäjjerigen Liberalismus, die 
ihm mwomöglih noch antipathiicher war als die hohlen Tiraden der 
Republikaner. Zudem jah ihn, jo glaubte er wenigjtens, dieſes junge 
Geſchlecht politiſcher Lyriker gewiſſermaßen als einen Nenegaten an, mweil 
er in jeinen Projawerfen und Aufjägen für die „Augsburger Allgemeine 
Zeitung“ dem politiichen Radikalismus den Fehdehandſchuh Hingemworfen, 
und num auc nicht in den neuen Ton des politiichen Liedes einftimmen 
wollte, das ihm zunächit wie „ein garjtig Lied“ erjchien. 

Die Schlagworte „Geſinnung“ und „Charakter,“ die man dem 
„Talent“ entgegenzuftellen anfing, erinnerten ihn zudem an die Vor- 
würfe, die Börne und jeine anderen Gegner gegen ihn früher jchon 
erhoben hatten. Was aber über allem war: der Sinn für das Schöne 
an fi), das alte gute Recht der Poeſie, jeder Empfindung des Lebens 
Geſtalt und Ausdrud zu geben, jchien gefährdet, jeitvem die Oppofition 
„ihr Leder verfaufte” und Poeſie werden wollte. Da galt es denn in 
der That, die alten unveräußerlichen Nechte der Poefie und des Kunft- 
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ideals wahrzunehmen. In dieſer Abſicht jchrieb Heine den „Atta Troll“ 
al3 eine Satire gegen die Tendenz, gegen die politische Poeſie und den 
demofratiihen Radifalismus, oder vielmehr gegen die Auswüchje diejer 
Strömungen des deutſchen Geilteslebens. 

Man kann wohl jagen, daß jelbjt Goethe, Hätte er jene Zeit 
erlebt, jeinen PBroteft gegen die jungen Sänger des „Bölferfrühlings“ 
nicht anders hätte formulieren können, als wie dies Heinrich Heine 
gethban hat. Er jelbit fühlte nur zu gut, daß eine neue Zeit heran- 
gebrochen, die neue Ideale erjehne und neuen Göttern ihre Anbetung 
weihen würde. Er jelbjt wußte, daß es mit der Lyrif des Mond- 
iheins, mit dem Zauber der Nachtigallen und Frühlingsjtimmen, mit 
der Poeſie der unglüdlichen Liebe und des Weltichmerzes vorüber jei. 
Da unternahm er es denn auch jelbit, daS alte Zauberichloß der Poeſie 
zu verlajfen. Und nur noc einmal ließ er zum Scheiden die alte Weije 
erklingen, noch einmal „hatte er,“ nach eigenem Gejtändnis, „die be- 
zauberte Laute ergriffen und ein Lied gejungen, worin er jich allen hold— 
jeligen Ülbertreibungen, aller Mondjcheintrunfenheit, allem blühenden 
Nachtigallenwahnfinn der einst jo geliebten Weije hingab.“ 

Ein jolher „Schwanengejang einer untergehenden Periode” mußte 
mit innerer Naturnotwendigfeit zu einem Protejt gegen die „Tendenz“ 
der neuen Periode ſich geitalten. Betrachtet man die Dichtung von 
diejem Standpunkt aus, jo wird man auch die Kritiker begreifen, die den 
„Atta Troll“ für Heines bedeutendjte Schöpfung erklären: das Epos hat 
eine künſtleriſch geſchloſſene Form und jtraft diejenigen Lügen, die der 
fünftleriichen Natur Heines Mangel an Kompofitionstalent vorwerfen; 
e3 ijt in einer Hafjiihen Ruhe gehalten und die romantische Jronie hat 
fi) zu einem humoriſtiſchen Ideal verdichtet, daS wie der Phönir aus 
der Aiche der Romantik emporjteigt. Als einen bejondern Vorzug des 
Heinen Epos, deſſen Bedeutung übrigens zur Zeit jeines Erjcheinens 
vielfach) mißverftanden wurde, hat jhon einer der erjten Kritifer des- 
jelben die eigentümliche Übereinjtimmung des gewählten Versmaßes 
mit dem Stoff des Gedichtes gerühmt, indem die reimlojen vierfühigen 
Trochäen den monotonen, fteifen Gang eines Bären nahahmen. „Es 
liegt darin eine abjichtlihe Monotonie, eine prätentiöje Schmudlofigfeit, 
die mit ſpaniſcher Grandezza einherichreitet “ 

So bietet „Atta Troll”, troß einzelner Übertreibungen in der 
Satire, troß verjchiedener Übergriffe in das feindliche Gebiet der Tendenz- 
poejie, die dem Dichter in Freiligrath verförpert ericheint — deſſen Ge- 
diht „Der MoHrenfürjt“ eigentlich die Unterlage diejes Epos bildet — 
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und troß der immer wiederkehrenden Sehnjucht nach der „jahrtaujendlich 
verfunfenen Traumwelt“ einen Spiegel der Poeſie Heines überhaupt, 
in der alle Strömungen der untergehenden und der anbrechenden Zeit- 
epoche fich zu einem Bilde vereinigen. 


Deukſchland. 


Das „Wintermärchen“, welches Heine im Januar 1844 zu Paris 
geſchrieben, erſchien zuerſt mit den „Neuen Gedichten“ im Oktober des— 
ſelben Jahres und zugleich in einer Separatausgabe. Es iſt die getreue 
Schilderung einer Reiſe von Paris nach Hamburg, die Heine im November 
1843 machte, um ſeine Mutter zu ſehen, und zugleich auch, um durch 
einen Vertrag mit Campe die Zukunft ſeiner Gattin ſicher zu ſtellen. 
Wenige Wochen nach ſeiner Rückkehr ſchon kündigt er dem Verleger 
ſein neueſtes Werk, „ein höchſt humoriſtiſches Reiſe-Epos“, an, dem er 
noch „eine Portion Proſa“ — ſeine Memoiren — anfügen wollte. „Das 
Publikum wird mich in meiner wahren Geſtalt ſehen; meine Gedichte, 
die neuen, find ein ganz neues Genre, verjifizierte Neijebilder, und 
werden eine höhere Politik atmen als die befannten politichen Stänfe- 
reien.” Und am 17. April jchreibt er an Campe, daß fein Gedicht „die 
ganze Gärung unferer deutschen Gegenwart in der fediten, ja perjön- 
lichiten Weiſe“ ausipreche. „Es ift politiich- romantisch und wird der 
projatjch = bombaftischen Tenvdenzpoefie hoffentlich den Todesitoß geben.“ 
Die folgenden Briefe beichäftigen ſich hauptjächlich mit der Frage der 
Zenſur. Heine ift überzeugt, daß fein Zenjor in Deutjchland dem Werke 
da® „Imprimatur‘‘ geben fünne. Indeſſen weiß Campe die Erlaubnis 
zum Druck doch durch Vermittelung des Hamburger Syndifus Sieve— 
fing zu erlangen Im Sommer des folgenden Jahres reift nun Heine 
wieder nach Deutjchland, „um fich des unverfürzten Abdrucks zu ver- 
fichern.“ Außer einigen Strophen, die er freiwillig, auf Anraten jeiner 
Freunde. ftreicht, geht das Gedicht in der That ohne jede Änderung 
durch die Zenfur und in den Druck. Nach Erjcheinen erhebt jich dann 
freilich ein Sturm gegen das Werf, das in mehreren Staaten jofort 
verboten, und durch das in den nächiten Jahren jelbjt die perjönliche 
Sicherheit Heines in Deutjchland gefährdet war. 
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Das Wintermärchen „Deutichland“ kündigt fich Schon durch feinen 
Titel als ein direkter Gegenjab zu dem Sommernachtstraum „Atta 
Troll” an. Es leitet eine wichtige, noch lange nicht genug gemürdigte 
Entwidelungsphaje im poetischen Schaffen Heines ein: „Ovid und 
Properz wurden zum Juvenal und Martial, und jeine arijtophantiche 
Bedeutung trat bei diefen größeren Strophen erſt in das rechte Licht.“ 
Aber dieje Wendung erfolgte nicht plöglic und jprunghaft; fie lag im 
Weſen des Dichters, und war jchon in einzelnen Kapiteln des „Atta 
Troll“ zu erkennen. Hatte er dort die große Iyrijch-romantijche Periode 
der deutichen Poefie abgejchloffen, jo durfte er hier die neue politijch- 
romantijche Epoche in glänzender Weije eröffnen. Diejenigen hatten 
allerdings die Bedeutung des Gedichtes nicht erfaßt, welche damals 
jubelten: Heine jei num jelbjt in das Lager der von ihm jo ftarf ver- 
ipotteten Tendenzbären der politischen PBoefie übergegangen! Und noch 
weniger Diejenigen, welche in diejer Satire abermals Berrat an den 
Ideen der Freiheit und am Vaterlande zu jehen geneigt waren. 

War die alte romantische Stoffwelt einmal dem Dichter verſchloſſen, 
jo mußte jein Humor fi) andere, weitere Kreije juchen, im denen der 
Gegenſatz zwiſchen Poeſie und Leben, zwischen Ideal und Wirklichkeit 
nicht minder zu erkennen war. Einen tiefen Blid in einen joldhen 
Kreis gewährt uns diejes humoriſtiſche Gedicht, in dem uns der Dichter 
nad) Deutichland führt, und die deutſchen Zuftände mit jcharfer Satire 
geißelt. Er zeigt uns die tiefe Kluft zwijchen den erträumten Idealen 
eines einigen und freien VBaterlandes, das die heimijchen Poeten in 
ihrem begeifterten Xiede feierten, und der wenig erfreulichen Wirklichkeit, 
die er nun genau feinen gelernt Hatte. Aber durch die jatirijche 
Schärfe jeines Gedichtes will er nicht bloß verlegen, jondern auch 
bejjern, und den Weg zu den Idealen der deutichen Zukunft bahnen. 
Und dasjelbe Ziel verfolgt er auch in jeinen, an dieje Epoche jeines 
poetiihen Schaffens ſich anjchließenden „Zeitgedihhten.“ Die Stim- 
mung, aus denen jie hervorgegangen, ilt die Klage um das Weh der 
Zeit, der Schmerz über das zerriljene, ohnmächtige Vaterland. Der 
politijche Inhalt diejer Lieder erhebt jie weit über die unklaren Phraſen 
der politiihen Lyrik der vierziger Jahre; ein ſtarkes Vorgefühl der 
Stürme, die über Deutichland hereinbrechen würden, durchbebt diejelben. 
Wenn der Dichter im tiefen Unmut oder im übermaß de3 Grolles hie 
und da einen etwas ungejtümen Kampfeston anjchlägt, weni er in bos— 
haften Basquillen gegen deutiche Fürften die Grenzen der Satire jelbjt 
überjchreitet, jo wird daS heute niemand mehr zu rechtfertigen juchen Aber 
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wohl wird man dies aus der Zeitſtimmung, der politiſchen Lage Deutſch— 
lands und den perſönlichen Verhältniſſen des Dichters erklären und mit 
diejen Faktoren auch entichuldigen dürfen. 

Sein Spott trifft nicht das deutſche Vaterland und nicht das 
deutiche Volk, jondern die Fehler desjelben und die Schwäche, die e3 
gegen jeine Feinde zeigte. Kein jchöneres Zeugnis giebt es für den 
Batriotismus des Dichters, für die innige, Hingebende Liebe, die er dem 
Baterlande weiht, das ihn verjtoßen, als dies Gedicht. Mit wahrhaft 
prophetijcher Begeifterung werden hier Ereignifje vorausgejagt, die erjt 
ein Vierteljahrhundert jpäter in jo wunderbare Erfüllung gegangen 
find. Und unjere gejamte poetijche Nationallitteratur Hat nur wenige 
Beiipiele jolcher poetiſcher Weisjagungen der einjtigen Weltitellung 
Deutichlands aufzumeijen, die man damals als poetiihe Dithyramben 
anjehen mochte, während ſie jhon nad) einem Bierteljahrhundert zur 
vollen Wirklichkeit fich entfalteten. Auch Hier reiht ſich Heine würdig 
Goethe an, der in den Tagen jeines Greijenalters die deutjche Eiche 
noch zum Weltvergnügen emporwacdjen jah. 

Es iſt erflärlich, daß die Gegner all’ dieje Vorzüge überjahen und 
nur die jcharfe Satire gegen Perjonen und Berhältnijfe, ſowie den 
chnijchen Ton, der an einzelnen Stellen angejchlagen war, im Auge be- 
hielten. Aber Heine hatte ein Necht, ſich zu gunften dieſer dichterijchen 
Freiheiten auf eine erlauchte Ahnenreihe, die jchon mit Ariftophanes 
beginnt und die mit Moliere noch lange nicht abichließt, als klaſſiſche 
Zeugen zu berufen. Wahrte doch auch diejeg Gedicht, troß der Heftigjten 
und oft blasphemijchen Ausfälle gegen Perſonen und Staaten, dennod), 
zumal in den jlammenden Schlußverjen, die alten, unveräußerlichen 
echte der Poeſie, die über allen Wandlungen des Geihmades und der 
Zeit jteht, und die der Dichter al3 ein treuer Wardein auch in diejen 
Tagen einer neuen Weltordnung bewacht. Bon einem ſolch' höheren 
Standpunft aus aufgefaßt, gewinnt das „Wintermärchen“ eine jchiwer- 
wiegende Bedeutung für das Verftändnis diejes Genius. Sein Humor 
hat hier eine wahrhaft moraliiche Kraft und ein jtarfes äfthetifches 
Rückgrat; er hat eine plaſtiſche Ruhe gewonnen und einen eigenartigen 
poetijchen Stil, der für die humoriftiihe Epif ebenjo eigentümlich als 
muftergültig geblieben ift und der aud in den Schöpfungen moderner 
Dichter, von Scheitel bis auf die neuejten Poeten, wiederfehrt. Mitten 
im dichtejten Sprühregen feines vernichtenden Spottes verſchwindet aber 
der Schalt und aus den „singenden Flammen“ erhebt fich der Genius, der 
in erniter, feierlicher Weije jeine große, weltgejchichtliche Sendung verfündigt: 
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Schon knoſpet die Jugend, welche verſteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 

Und ſich an feinem Herzen wärmt, 

An feinem Sonnengemüte. 

Das Wintermärchen „Deutſchland“ wurde nad jeinem Erjcheinen 
viel befämpft und verjchtedenartig aufgefaßt. Das neue Gejchlecht, das 
inzwijchen herangemwachjen, und an das der Dichter, ſich von dem „alten 
Geſchlecht der Heuchelei“ abwendend, appelliert, ijt ficher in der Er- 
fenntnis einig, daß diejes Gedicht ein Juwel unjerer humoriſtiſchen 


Poeſie iſt. 


Romanxero. 


Mit dem „Romancero“ treten wir in die dritte und letzte Phaſe 
dieſes Dichterlebens ein. Derſelbe erſchien zuerſt im Oktober des Jahres 
1854, während die ſpäter damit verbundenen „Letzten Gedichte“ zu— 
erſt 1854 den „Vermiſchten Schriften“ beigegeben waren. Den Titel 
„Romancero“ wählte Heine, wie er in dem für das Verſtändnis des 
ganzen Werkes überaus wichtigen „Nachwort“ ſelbſt ſagt, weil in den 
Liedern dieſer Sammlung der Romanzenton überwiege. 

Man muß, um den Dichter in dieſen letzten poetiſchen Lebens— 
äußerungen zu begreifen, an ſein Krankenlager gehen, an die viel— 
beſprochene „Matratzengruft,“ an die er ſeit faſt vier Jahren gefeſſelt 
war, und von der er jene elegiſch-eyniſchen Lieder in die Welt hinaus— 
ſandte. Das große Rätſel dieſes Dichtergeiites taucht dann in einer 
neuen Geftalt vor uns auf. Al’ die grellen Kontrajte, die wir in 
Heines poetifchem Schaffen bereit3 erfannt, treten von neuem auf, 
vermehrt und veritärft, in der fahlen Beleuchtung, die der letzte 
Abenditrahl der verblafjenden Nomantif jpendet, einen deſto merf- 
mwürdigeren und tieferen Eindrud hervorrufend. Es iſt der „ſterbende 
Fechter,“ wie ihn der Dichter ſelbſt in übermütiger Jugendluſt ge- 
ichildert, der hier zum leßten Turnier ericheint. Der Pantheismus der 
Romantik ift mit dem Egoismus der Modernen, der innige Öottes- 
glaube mit dem cynijchen Frevel gegen alles Heilige, das reine Gefühl 
der Liebe mit dem meltverachtenden Hohn gegen die Menjchen und das 
Leben überhaupt in eigentümlicher Weije vermählt. Dazwiſchen erklingen 
Gedichte voll geheimnispoll tiefer Schönheit, die nur der faljch veritehen 


Heine. I. d 
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kann, der ihren Urjprung nicht fennt, rührende Klagetöne der unglücd- 
fichen Liebe, der verratenen Treue, des zerjtörten Lebensglückes, erhabene 
Hymnen der Naht und des Todes und verzweifelte Ausbrüche des 
tiefſten Weltjchmerzes. 

Aber aus all’ diefen fontraftierenden Stimmen hören wir doch nur 
einen Grundton heraus. Mit feinem Ohr hat ein berühmter Ton- 
dichter — Hektor Berlioz — diejen Ton erfaßt: „Es ift, als jtünde 
der Dichter am Fenfter feines Grabes, um dieje Welt, an der er feinen 
Teil mehr hat, noch zu beſchauen und zu bejpotten.“ Seit Jahren 
arbeitete die Natur an der Zerftörung feines Körpers, das Leben ſchien 
jeinen Geift aufzureiben und zu verzehren. In Deutjchland hatte man 
inzwijchen des franfen Dichters ſchon vergejjen. Man nannte erjt 
jeinen Namen wieder — e3 war in den Blütetagen der Reaktion — als 
man von feiner religiöjen Bekehrung Wunderdinge hörte und erzählte. 
Da erhob fich der Dichter noch einmal von feinem Schmerzenslager 
und jandte den „Romancero“ in die Heimat: „ein Zeugnis ungebrochener 
Dichterkraft und einer gefeitigten Weltanfhauung, die gleich fern von 
Atheismus wie von Drthodorie, doc immerhin als eine Rückkehr 
zum Glauben, zur deiftijchen Überzeugung angejehen werden mußte.“ 
Bon dem poetiichen Wert der Gedichte des „Nomancero “ hatte der 
Dichter jelbit Feine jonderlich hohe Meinung. In einem jeiner damaligen 
Briefe an Campe heift es: „Meine neuen Gedichte Haben weder die 
künſtleriſche Vollendung, noch die innere Geiftigfeit, noch die jchwellende 
Kraft meiner früheren Gedichte, aber die Stoffe find anziehender, 
tolorierter, und vielleicht auch die Behandlung macht jie der großen 
Menge zugänglicher, und das fann ihnen wohl einen Succeß und nad)- 
haltige Popularität verjchaffen.” Aber nicht ſowohl das, was Heine 
rühmend hervorhebt, als vielmehr der Grabeshumor, der uns aus diejen 
Gedichten jo jchauerli und doch wieder jo anlodend entgegenmweht, die 
düſteren, tieftragiichen oder elegiich-janften und gleich darauf wieder cynijch- 
wilden ‚oder pejlimiftiich-verbitterten Lieder waren es, die zuerſt banges 
Eritaunen, dann aber tiefes Intereſſe und innige Teilnahme an diejem 
entjeglichen Poetenlos hervorriefen. Sn der That, ein jolhes Schau- 
ipiel hatte die Welt Yange nicht erlebt, und joldhe entſetzlich jchöne 
Klänge in der deutichen Poejie lange nicht vernommen. Ein Lebendig- 
Toter jchleudert der Dichter jeine Klage gegen das Leben aus dem 
Grabe hervor. Aber jelbit aus den entjeglichjten Liedern der Sfepfis 
hören mir noch immer einen geheimen Grundton des Herzens heraus, 
dag in diejen Liedern verblutet. Und die Zaubermacht der Phantaſie 
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führt den todfranfen Poeten noch einmal in die von Mondjchein über- 
goffenen Schlöffer der Romantif. Mit den anmutigjten Liedern der 
Liebe möchte er fich über das Elend feines Lebens hinmwegtäujchen. Da 
winkt der Senjenmann — und von neuem erwacht der grimmige Hohn, 
die verzweifelte Sehnſucht nach den Gütern diefer Erde, die er nun 
verlaffen muß. Das ift der Eindrud, den der „Romancero“ hervor- 
bringt. Das Bleibende an all’ diefen Wandlungen und Kontraften iſt der 
Stoieismus im Ertragen unfäglicher Schmerzen und die moraliſche 
Kraft, mit der der Dichter ungebrochen, fait bis zum legten Atemzuge, 
fein poetijches Schaffen fortjegte. Am Ende drängt fich dem unbefangenen 
Beobachter doch die durch feine Einwürfe mehr zu erſchütternde Über- 
zeugung auf, daß das Geheimmis diejes Dichterlebens ficher nur in der 
flammenden Begeifterung, in der Sehnjucht nad) der Wahrheit Tiege, 
die troß alledem unter einer frivolen Maske verborgen lebten, daß die 
Kontraste, die uns Liebreiz und Abjchen zugleich einflößen, in dem 
Wejen diejes dichteriichen Naturell tief begründet jeien, wie man ja 
auch jtet3 das Dämonijche al3 eine dem Genius verjchwijterte Macht 
anzujehen genötigt war. Und auf diejem Wege gelangt man zu der 
Erfenntnis letztem Schluß, den jchon ein einfichtiger Yeitgenojje des 
Dichters gezogen hat, daß alle Phaſen diefes Poetenlebens und alle 
jeine Schöpfungen nur Teile find eines großen Natur- und Volks— 
gedichtes, deſſen Übergänge oft eben fo fchroff als kunſtreich, eben jo 
fühn als wohlgefällig, eben jo tragiich-ernit als burlesk-komiſch 
ericheinen. Aber gerade darum wird dies Gedicht auch mit der deutjchen 
Poeſie zugleich dauernd fortleben. G. K. 
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Cragödien. 





A Me a Re 
Eine Tragödie, 
(1820 — 1821.) 


Glaubt nicht, es jei jo ganz und gar phantaftijch 
Das hübſche Lied, das ich euch freundlich biete! 
Hört zu: es ijt halb epiſch und halb vraftiich, 
Dazwiſchen blüht mand lyriſch zarte Blüte; 
Romantiſch ift der Stoff, die Form ift plastisch, 
Das Ganze aber fam aus dem Gemüte; 
Es fämpfen Chrift und Moslem, Nord und Süden, 
Die Liebe fommt am End’ und madt den Frieden. 
Das Innere eines alten berödeten Maurenſchloſſes. 


Durch die Seitenfenjter fallen die Strahlen der untergehenden Sonne. Almanjor allein, 


Almanjor. 


Es ijt der alte, liebe Boden noch, 
Der wohlbefannte, buntgejtidte Teppich, 
Worauf der Väter heil’ger Fuß gewandelt! 
est nagen Würmer an den jeidnen Blumen, 
Als wären fie des Spaniers Bundgenofjen. 
Es find die alten, treuen Säulen noch, 
Des jtolzen Hauſes jtolze Marmorjtüßen, 
Woran ich oft mich angelehnt als Knabe. 
D, hätten unjre Gomeles und Ganzuls !), 
Abenceragen und hochmüt'ge Zegris 
Sp treu, wie diefe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 

3 jind die alten, guten Mauern noch), 
Die glattgetäfelten, die hübjch bemalten, 
Die jtetS dem müden Wandrer Obdach gaben! 
Gaſtlich geblieben jind die guten Mauern, 
Doch ihre Gäjte find nur Eul' und Uhu. 

(Er geht ans Feniter.) 


1) Die Gomeles, Ganzuls, Abenceragen, Zegris waren vornehme maurijche Adels- 
geſchlechter in Granada, die meist miteinander in Feindſchaft lebten. 
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Still bleibt's! Nur du, o Sonne, hörteſt mich; 
Mitleidig ſchickſt du mir die legten Strahlen, 
Und jtreuft mir Licht auf meinen dunfeln Pfad! 
Du güt’ge Sonne, hör mein dankbar Wort: 
Entflieh auch du nach Mauretaniens Küjte 
Und nach Arabiens ewig heitrer Flur; — 
D, fürchte Don Fernand und feine Näte, 
Die Haß geſchworen allem jchönen Lichte ; 
D, fürchte Donna Iſabell, die Stolze, 
Die im Gefunfel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum. 
D, flieh auch du den ſchlimmen, jpan’schen Boden, 
Wo jchon gejunfen deine Schweiterjonne, 
Die goldgetürmte, leuchtende Granada ! 

(Geht vom Feniter.) 
Beklommen iſt mein Herz, als habe jich 
Der untergehnden Sonne Flammenball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruſt gewälzt. 
Wie morjche, glühnde Aſche iſt mein Leib, 
Und unter meinen Füßen wanft der Boden. 
Sp heimisch ift mir hier, und doch jo ängjtlich! 
Das Lüftchen, das mir Lind die Wange fühlt, 
Haucht Grüße mir aus längjtverjchollner Zeit. 
In jener Schatten wechjelnder Bewegung 
Seh’ ich die Märchen meiner Kinderjahre ; 
Sie regen ſich, und nicken mir, und Lächeln 
Mit klugen Meienen, und veriwundern jich, 
Daß jest der alte Freund jo bang, jo fremd thut. 
Dort ſchwankt hervor die liebe, tote Mutter, 
Und Schaut wehmütiglich bejorgt und weint, 
Und winkt, und winft mit ihrer weißen Hand. 
Und auch den Vater jeh’ ich dorten jigen 
Auf grünem Sammetpoliter, leije ſchlummernd. 


(Er fteht finnend. Es ift ganz dunkel geworden. Dan fieht im Hintergrunde eine Gejtalt, 
mit einer Fackel in der Hand, vorüberjchreiten.) 


Welch Nebelbild kam dort vorbei geflirrt ? 

Wars nur ein Blendwerf, das mich toll umgaufelt ? 
War’s nicht der alte Haflan, der dort ging ? 
Vieleicht liegt Haſſans toter Leib im Grab, 


Almanfor. 


Und nur ſein Geiſt noch wandelt hier als Wächter 
Der Burg, die er im Leben treu gehütet. 
Es rauscht und rollet dumpf, und immer näher, 
Als jtiegen meine Väter aus den Gräbern, 
Um mir zum Gruß die Anochenhand zu reichen, 
Zum Willfommfuß die weißen, falten Lippen — 
Sie fommen jchon — Eur Grüßen könnt' mich töten — 
(Mehrere Mauren ftürzen hervor mit blanfen Säbeln.) 
Erſter Maure. 
Das könnte wohl geichehn! 
Almanjfor 
(zieht jein Schwert aus der Scheide). 
So fomm hervor, 
Du tmwunderreiches, blanfes Amulett, 
Und ſchütze mich vor folchen jchlimmen Geiftern ! 


Sweiter Maure. 
Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unjre Burg ? 


Almanfor. 
Sch geb’ die Frag’ zurüd, die Burg iſt mein, 
Und diefer Anwalt 


(zeigt jein Echwert) 
joll mein gutes Necht 
Auf eure Haut mit roten Zügen jchreiben. 
Erjter Maure. 
Ei! ei! wenn unſer Anwalt Einjpruch thut, 
Sit feine Zunge nicht von Holz; fürtwahr, 
Metallvoll klirret jeine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
Erfter Maure. 
Ei! ei! dein Anwalt fommt ja recht in Hiße, 
Und jeine Rede jprühet Feuerfunfen. 
Almanjor. 
Schweig nur, in deinem Blut joll er fie Löjchen. 
Dritter Manre. 


Der Spaß geht bald zu End’, ergieb dich uns. 


(Hafjan, in der linken Hand eine Fadel, in der rechten einen Säbel, ftürzt wild herbei.) 
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Hajjan. 
Ho! ho! habt ihr den Alten ganz vergefjen ? 
Blutrache, wißt ihr ja, ift mein Gewerbe, 
Und mir gehört der dort, ih muß ihn töten. 


(Er fit mit dem fhon ermatteten Almanfor; wie er ihn eben niederhauen will, erblidt er 
das Geficht desſelben beim Scheine ver Fadel, und erfhüttert ftürzt er zu Almanjors Füßen.) 


Allah! Es iſt Almanjor ben Abdullah! 


Almanjor. 
Das bin ich noch, und du biſt Haſſan noch; 
Steh auf, dir treuer Diener meines Hauſes. 
Ein nächtig Blendwerf hat uns hier verwirrt, 
Und bald wär’ mir die Vaterburg zum Grab, 
Die alte Wiege mir zum Sarg geworden. 


Erjter Maure. 


Du ſchieneſt Spanter durch Barett und Mantel, 
Und unjer Säbel nur bewillfommt Spanier. 
Bajjan 

(iteht langjam auf und jpridht mit jtrengem Tone). 
Almanjor ben Abdullah! jteh mir Rede! 
Wie fümmt dein Leib in dieje ſpan'ſche Tracht ? 
Wer hat das edle Berberroß behängt 
Mit diejer gleißend farb’gen Schlangenhaut ? 
Wirt ab die gift'ge Hülle, Sohn Abdullahs, 
Tritt auf das Haupt der Schlange, edles Roß! 

Almanfor dädeln). 
Du bijt der alte Eifrer Haljan noch, 
Und klebſt noch feit an Farben und an Formen. 
Die Schlangenhaut, die jchüßet wider Schlangen, 
Sp wie die Wolfsfellhülle jchüst das Lamm, 
Das wehrlos Fromm die MWaldungen durchitreift. 
Irog Hut und Mantel bin ich doch ein Moslem, 
Denn in der Bruft hier trag’ ich meinen Turban. 
Hajjan. 

Gelobt jei Allah! Allah jei gelobt! 
Legt euch zur Ruhe, Brüder, ich will wachen ; 
Verjüngt hat plößlich fich der alte Haflan. 


(Die Mauren gehn ab.) 


Almanier. 


Almanjor. 
Mer jind die Männer, die du Brüder nanntejt ? 
Haſſan. 
Es ſind die Reſte jener treuen Diener, 
Die Allah noch in dieſem Land beſitzt. 
Ach! ihre Zahl iſt g’ring, und täglich ſchmilzt fie, 
Derweil die Zahl der Schelme täglich anjchwillt. 
Almanjfor. 
Wie tief bift du gejunfen, o Granada! 
Haſſan. 
Wohl ſinken muß die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo drinnen Zwietracht, draußen Argliſt wüten. 
O, Fluch der Nacht, wo dieſe Weiberargliſt 
Mit Männerhabſucht ſüß gebuhlt! O, Fluch 
Der Nacht, wo das Verderben von Granada 
In ſolcher Glutumarmung ward beraten! 
O, Fluch der Nacht, wo einſt ins Brautbett ſtieg 
Don Ferdinand zu Donna Iſabella! 
Wo ſolches Paar der Zwietracht Funken ſchürt, 
Da flackert bald in Flammen auf das Haus. 
Nicht durch den Speer des kräftigen Leoners, 
Nicht durch des ſtolzen Arragoniers Lanze, 


Nicht durch das Schwert kaſtil'ſcher Ritterſchaft, — 


Nur durch Granada ſelber fiel Granada! 
Wenn der Erzeuger meuchelt ſeine Kinder, 
Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 
Und wenn der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut'ge Stufen frech erklimmt, 
Und wenn des Reiches pflichtvergeſſne Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehn mit ſchamverhüllten Angeſichtern 
Die Engel, die der Hauptſtadt Thore hüten, 
Und ſiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. 
Almanſor. 
Sch denke noch des unheilſchwangern Tags; 
Sch ſtand am Thor des Schloſſes unten, plößlic) 


— 
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Sprengt rajch einher auf jchwarzem Roß ein Neiter. 
Wild und verftörten Blicks und atemlos 
Fragt er nach Vater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme janf er. 
Da jah ich erit, es war der gute Aly — 
Haſſan (Bitter). 
Der gute Ay! 
Almanjer. 

Aly, ſprich, was bringſt du? 
Sprach ſchnell mein Vater — O, da ſtürzten Bäche 
Blutdunkler Thränen über Alys Wangen, 
Und ſchluchzend ſprach er: In Granada haben 
Don Ferdinand und Iſabell den Einzug 
Gehalten unterm Schalle der Drommeten, 
Und König Boabdil hat ihnen knieend 
Die Schlüſſel überreicht auf goldnem Becken, 
Und auf Alhambras Turm ſteht aufgepflanzt 
Kaſtiliens Fahne und Mendozas Kreuz. !) 

Haſ j an (hält ſich die Augen zu). 
D, eine Gnade nur verlang’ ich, Allah! 
Lösch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 

Almanjor. 
och ſchwebt mir's vor, wie diefer Botichaft Blitz 
In jedem Mund die Zunge falt gelähmt. 
Bleich, ſtumm und jtieren Blickes jtand mein Vater 
Die Arme hingen lang und fchlaff herab, 
Die Kniee jchlotterten, und wie er hinſank, 
Erhub ſich Weiberjammer und Geheul. 
Bajfjan. 

Lösch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


’ 


Almanfor. 
Da Schloß mich an fein Herz der gute Aly, 
Hielt mir bejorgt die naſſen Augen zu, 
Um mir des Jammers Aubli zu verbergen, 
Und zog mich fort, und Hub mich auf jein Roß — 
1) Kardinal Pedro Gonzalez de Mendoza war Minifter unter Ferdinand II. und hat 


den erjten Plan zum Snftitut der Inquifition entworfen. — Boabdil el Checco war der 
legte Maurenfönig von Granada. 


Almanjor, 


5 aſſan (bitter lächeln). 

Und trug dich fort nach jeinem hübſchen Schloß, 
Wo dich empfing die Tiebliche Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug’ gelächelt, 
Vielleicht gefüßt — 

Almanſor. 

Du boshaft ſaurer Haſſan! 
Vergiß nicht, daß ich noch ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleimas Augenſtrahlen 


Vermochten's nicht, mein naſſes Aug' zu trocknen. 


Ich ſtahl mich heimlich fort aus Alys Schloß, 
Und war in wen'gen Stunden hier zurück. 
Hier auf dem Boden wälzte ſich mein Vater, 
Sein Kleid zerriſſen, Aſche auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Locken. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitſamt den Dienerinnen ſchwarz verſchleiert. 
Und wenn es ſtill ward, und nur eine Stimme 
Aufſeufzend rief das Wort „Granada!“, ſo 
Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 
Haſſan Geinend). 
Verſieget nie, ihr ew'gen Thränenquellen! 
Almanſor. 
Sieh nicht ſo kläglich aus, du alter Haſſan. 
Weit beſſer kleidet dich der Löwentrotz, 
Mit dem du, harniſchglänzend, waffenklirrend, 
Zu uns Erſtaunten trateſt in den Saal. 
Ich ſeh' dich noch, wie du zum Vater ſpracheſt: 
„Ich kann nicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jetzt ſeines Knechts bedarf.“ 
Und feſten Gangs verließeſt du das Schloß, 
Und ſeit der Zeit ſah ich dich niemals wieder. 
Haſſan. 
Zu jenen Kämpfern hatt’ ich mich geſellt, 
Die ins Gebirge, auf die falten Höhn, 
Mit ihren heißen Herzen ich geflüchtet. 
Sp wie der Schnee dort oben nimmer jchrwindet, 
Sp ſchwand auch nie die Glut in unfrer Bruſt; 
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Nie jene Berge nie und nimmer wanfen, 

Sp wanfte nimmer unjre Glaubenstreue; 

Und wie von jenen Bergen Feljenblöce 

Öfters herunter rollen, allzerfchmetternd, 

Sp jtürzten wir von jenen Höhen oft 
Bermalmend auf das Chriftenvolf im Thal; 
Und wenn fie jterbend röchelten, die Buben, 
Nenn ferne wimmerten die Trauergloden, 

Und Angitgefänge dumpf dazwischen jchollen, 
Dann klang's in unsre Ohren jüß wie Wolluft. 


Doch Hat jolch blutigen Bejuch erwidert 
Unlängſt Graf Aquilar mit jeinen Nittern ; 
Der hat zum legten Tanz uns aufgejpielt, 
Und beim Gejchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Baufenjchalle, 
Beim Kehrausfiedeln kaſtilian'ſcher Klingen, 
Und bei der Kugeln luſtig hellem Pfeifen 
log jählings mancher Maure in den Himmel, 
Und Wen’ge nur entrannen wir dem Tanzplab. 


Doch jprich, Almanjor, wie erging es euch? 
Mit jenen Freunden floh ich jüngjt hierher, 
Und fand nur öde Säle, und betrübt 
Sahn auf mich nieder dieje fahlen Wände, 
Und traur’ge Ahnung gab das traurige Schloß. 


Almanjor. 


Berlange nicht ein Klagelied, laß ſchlummern 
Die lieben Toten und Almanjors Schmerzen. 
Du ſahſt ja damals, wie auf jchwarzem Roß 
Der gute Aly hergebracht das Unglüd. 

Nie fommt das Unglück ohne jein Gefolge! 
Tagtäglich famen aus Granada Ichlimmre 
Botjchaften her; und wie der Wandrer jchnell 
Sich mit dem Antlig auf den Boden wirft, 
Wenn ihm entgegenweht der glühnde Samum, 
Sp jtürzten wir oft weinend hin zur Erde, 
Daß ung der Kunden gift'ger Hauch nicht töte. 


Alntanfor. I I 


Bald hörten wir vom Abfall unfrer Prieiter. 
Der Morabiten und der Alfaquis!) — 
Hajjan. 
Giebt's irgendwo 'nen Glauben zu verjchachern, 
So find zuerjt die Pfaffen bei der Hand. 
Almanfor. 
Bald hörten wir, daß auch der große Zegri 
In feiger Todesangit das Kreuz umflammert; 
Daß vieles Volk dem Beispiel Großer folgte, 
Und Taujende ihr Haupt zur Taufe beugten — 
Haſſan. 
Der neue Himmel lockt viel' alte Sünder. 
Almanſor. 
Wir hörten, daß der furchtbare Ximenes, 
Inmitten auf dem Markte, zu Granada — 
Mir ſtarrt die Zung im Munde — den Koran 
In eines Scheiterhaufens Flamme warf! ?) 
Haſſan. 
Das war ein Vorſpiel nur; dort wo man Bücher 
Verbrennt, verbrennt man auch am Ende Menſchen. 
Almanſor. 


Am Ende kam die allerſchlimmſte Botſchaft: 

(Stodt.) 
Daß auch der gute Aly Chriſt geworden. 

(Baufe.) 
Da quoll fein Tropfen aus des Vaters Augen, 
Kein Klagelaut entjtahl jich jeinem Mund, 
Kein Haar entraufte er dem greifen Haupte; — 
Nur jeine Antligmusfeln zucten frampfhaft 
Und wildverzerrt, und jchneidend brach hervor 
Yus feiner Bruft ein gellendes Gelächter. 
Und wie ich mich mit leifem Weinen nahte, 
Ergriifs wie Wahnfinnwut den armen Vater. 
Er 309g den Dolch und nannt mich „Schlangenbrut“ 
Und wollt’ mir jchon die Brust durchitoßen, — plößlic) 





1) Morabiten, eigentlich Moraviden (arabijh: al-mürabathin, d. i. dem Dienjte 
Gottes jich weihende Männer), die Streiter des Propheten 

2) Kardinal Francisco Ximenez (1437 — 1517) war jpanijcher Großinquiſitor und 
unternahm 1509 eine Ervedition nad) der afrikaniſchen Küſte zur Befehrung der Mauren. 
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Zog ſich's wie janfter Schmerz um jeine Lippen. 
„Du, Knabe, jollit die Schuld nicht büßen,“ ſprach er, 
Und wanfte fort nach feiner ftillen Kammer. 
Dort jaß er jchtweigend ohne Speiſ' und Trank 
Drei Tage lang. Doch wie er da hervorfam, 
Schien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 
Befahl den Knechten, all jein Hab und Gut 
Auf Maultier' und auf Wagen aufzuladen ; 
Befahl den Weibern, uns mit Wein und Brot 
Für eine lange Neife zu verjorgen. 

Als das geichehn, nahm er in jeine Arme, 

Und trug es jelbit, das allerbejte Kleinod, 

Die Nolle der Gejege Mahomeods, 

Diejelben alten, heil’gen Bergamente, 

Die einſt die Väter mitgebracht nach Spanien. 
Und jo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort halb zaudernd und halb eilig, 
Als wenn es unfichtbar, mit weichen Armen 
Und jchmelzend lieber Stimm’, uns rückwärts zöge, 
Und dennoch Wolfsgeheul ung vorwärts triebe. 
Als wär's ein Mutterfuß beim lebten Sceiden, 
Sp ſogen wir begierig ein den Duft 

Der ſpan'ſchen Myrten- und Zitronenwälder, 
Derweil die Bäume klagend uns umrauſchten, 
Wehmütig ſüß die Lüfte uns umſpielten, 

Und traurge Böglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ſtumme Wandrer jtumm umflatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren treuen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben. 


Almanſor. 
Wo Tariks Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir ſchleunig über nach Marokko, 
Wohin die Beſten unſres Volkes flohn.!) 
Doch als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte ſtill ins Grab ihr müdes Haupt. 


1) Mit der ſiegreichen Schlacht bei Teres de la Frontera 711 begann der Eroberungs- 
zug der Mauren in Spanien unter Tarif Abenzara. 
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Hajjan. 
Bon rauher Hand verjeßt in fremden Boden, 
Hat welfen müſſen jolche zarte Lilje. 

Almanjor. 

In Trauerkleidern reijten wir von dannen, 
Und jchloffen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil’gen Meffa gläubig wallen. 
In Memen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloß auch Abdullah die verweinten Augen, 
Und jchlummerte hinüber nach der Heimat, 
Wo fein Ximenes, feine Iſabella. 

Hafjan. 
Und giebt es in Arabien feine Örter, 
Wo man den toten Bater kann beweinen ? 


Almanjfor. 
D, fenntejt du die Dual des Nuhelojen, 
Den unjichtbare Flammengeigeln treiben! 
Noch einmal wollt ich fühlen Spaniens Boden — 
Haſſan. 
Und bei Gelegenheit Zuleimas Lippen. 
Almanſor Cenſh. 
Des Vaters Diener iſt nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haſſan, laß dein bittres Deuteln. 
Ja, ich bekenn' es, nach Zuleima ſchmacht' ich, 
Wie nach dem Morgentau der Sand der Wüſte. 
Noch dieſe Nacht geh' ich nach Alys Schloß. 


Haſſan. 
Geh nicht nach Alys Schloß! Peit- Ortern gleich 
lieh jenes Haus, wo neuer Glaube feimt. 
Dort zieht man dir mit ſüßen Zangentönen 
Aus tiefer Bruft hervor das alte Herz, 
Und legt dir eine Schlang’ dafür hinein. 
Dort gießt man dir Bleitropfen, hell und heiß, 
Aufs arme Haupt, daß nimmermehr dein Hirn 
Gefunden kann vom wilden Wahnfinnjchmerz. 
Dorten vertaujcht man dir den alten Namen, 
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Und giebt dir einen neun, damit dein Engel, 
Wenn er dich warnend ruft beim alten Namen !), 
Bergeblich rufe. O, bethörtes Kind, 

Geh nicht nach Alys Schloß; du bijt verloren, 
Wenn man in dir Almanjorn wiederſieht! 


Almanjor. 


Bejorge nichts; denn niemand fennt mich mehr. 
Mein Antli trägt des Grames tiefe Furchen, 
Getrübt von ſalz'gen Thränen iſt mein Aug’, 
Nachtwwandlerartig iſt mein jchtwanfer Gang, 
Gebrochen, wie mein Herz, it meine Stimme — 
Wer jucht in mir den blühenden Almanfor ? 

ga, Haljan, ja, ich liebe Alys Tochter! 

Nur einmal noch will ich jie ſchaun, die Holde! 
Und hab’ ich mich noch einmal jüß beraufcht 
Im Anblid ihrer lieblichen Geſtalt, 

In ihre Augen meine Seel’ getaucht, 

Und jchwelgend eingehaucht den ſüßen Odem: 
Dann geh’ ich wieder nach Mrabiens Wüſte, 

Und jege mich auf jenen jteilen Felſen, 

Wo Mödſchnun ſaß und Leilas Namen jeufzte!?) — 
Drum ſei nur ohne Sorge, alter Hafjan! 

Im ſpan'ſchen Mantel geh ich unbemerkt 

Und unerfannt.im ganzen Schloß herum, 

Und meine Bundsgenoſſin ijt die Nacht. 


Dafjan. 
Trau nicht der Nacht, fie birgt im jchwarzen Mantel 
Biel’ arge Fragenbilder, Molch' und Schlangen, 
Und wirft fie heimlich hin vor deine Füße. 
Trau ihrem bleichen Buhlen nicht, der droben 
Liebäugelnd aus den Wolfen niederblinzelt, 


1) Heine jpielt hier auf eine talmudifhe Sage an, derzufolge jeder Verjtorbene bei 
jeiner Ankunft an der Himmelspforte von dem diefe bewachenden Engel nad jeinem Namen 
und nad dem denjelben mwörtlih oder in Zahlen enthaltenden Bibelvers gefragt werde. 
Wer jeinen Namen verändert oder den Vers nicht fennt, werde natürlich ins Himmelreich 
nicht eingelajjen. 

2) Medſchnun und Leila, ein berühmtes Liebespaar, die durd den Willen der Eltern 
für immer getrennt, jich doch feinen Augenblid vergejien fonnten. Sie wurden in zahl- 
reihen epiſchen Gedichten des Orients gefeiert, bejonders in dem perjijhen Roman von 
Dſchami (1414— 1492). 
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Und hämiſch bald, mit ſchrägen, fahlen Lichtern, 

Die Schreckgeſtalten deines Wegs beflimmert. 

Trau nimmer ihrer Baſtardbrut dort oben, 

Den goldnen Kindlein, die jo munter funfeln, 

Und freundlich thun, und Liebejchmeichelnd nicen, 

Und dennoch, wie mit taujend glühnden Fingern, 

Am Ende jpöttiich auf dich niederdeuten. 

Geh nicht nach Alys Schloß! Am Eingang fiten 

Drei dunkle Fraun, und harren deiner Nückkehr, 

Um würgend dich mit Inbruſt zu umarmen, 

Im Liebesfuß dein Herzblut auszufaugen! 
Almanjor. 

Wirf hemmend dich in eines Mühlrads Speichen, 

Drang mit der Bruft zurüd des Stromes Flut, 

Halt mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 

Doch halte mich nicht ab von Alys Schloß. 

Dort zieht's mich hin mit tauſend Demantfäden, 

Die ſich verwebt in meines Hirnes Adern, 

Und in den Faſern meines Herzens Haſſan, 

Schlaf wohl! mein altes Schwert iſt mein Begleiter. 





Haſſan. 
Und deine Leuchte ſei dein alter Glaube. !) 


Alus Schloß. 
Erleuchtetes Kabinett mit einer großen Mittelthüre. Man hört Tanzmufif. 
Don Enrique liegt zu Zuleimas Süßen. 


Don Enrique (atyetijc). 


Ein Zauberduft betäubet meine Stine, 

Und jchauernd weiß ich nicht, was ıch beginne! 
Anbetend ſink' ich hin zu deinen Füßen, 

Um dich als heil’ge Jungfrau zu begrüßen! 
Du bijt des Himmels Strahlenfuniginne, 

Der ich nicht nahen darf mit ird'ſcher Minne! 


1) Nah der urjprüngliden Einteilung des Dramas in fünf Akte ſchloß hier der 
erjte Aft ab. 


16 Tragödien. 


Und wenn auch Hymens Bande uns umjchliegen — 
Sch lieg' als’ Knecht Div immerdar zu Füßen! 
(Die Muſik hat aufgehört. Don Diego ijt während diejer Apojtrophe hereingejhlichen 
und hat beide Flügel der Mittelthüre geöffnet. Man jieht einen prächtigen, menſchen— 
vollen Ballfaal. Die tanzenden Paare bleiben jtehen und jheun freudig nad) Don Enrique 
und Zuleima. Einige Stimmen rufen?) 
Heil! Heil! Heil! unſerm jchönen Brautpaar! 
Trompetentufh. Don Enrique ſteht auf. Don Diego jchleicht ſich wieder fort. 
Die Mittelthür bleibt offen jtehen.) 
Suleima (emit). 
Führt mich zum Saal. 
Don Enrique (reit ihr den Arm; verwirrt). 
Senora, mein Bedienter, 
Der Schalf, hat Dies gethan. 
Suleima. 
Gut, Senor, gut. 
(Aly und ein Ritter treten in der Thür den Vorigen entgegen.) 
Aly (at Don Enrique beim Arm). 
Kein, liebe Clara, laß mir deinen Bräut’gam ; 
Hier Don Rodrigo führet dich zum Saal. 
(Zuleima, vom Ritter geführt, geht ab. Die Mittelthüre ſchließt fi.) 
Don Enrique. 
Ich wundre mich — 
Aly tert). 
Erinnert Ihr Euch nicht, 
Daß ich noch ein Geheimnis für Euch habe, 
Das ich veriprach, noch vor dem Hochzeitstag 
Euch mitzuteilen, Senor ? 


Don Enrique (meugierig und jdmeichelnd). 
! j Ach, Shr habt 
Sp Vieles Schon für mich gethan — 
Aly. 

Ich nichts, 
Kur, nur von Donna Clara hing es ab, 
Ob fie die Hand Euch reichen wollt’. 

Don Enrigne. 

Nein, Senor, 

Nur Eure Stimme, die des Vaters, galt. 


Almanfor. 


Aly. 
Wohl hatt! ih Gründe, Claras Hand Euch nicht 
Zu geben. Doc ich hatte nicht das Necht. 
Denn wifjet: Claras Bater bin ich nicht. 
Don Enrique (kleinlaut). 
Ihr Vater nicht ? 
Aly (lächelnd). 
Seid ohne Sorge, Señor. 
Urkundlich und durch Tejtamentes Kraft 
Hab’ ich fie anerkannt als eigne Tochter. 
Jetzt, Senor, jeht Ihr wohl, warum nur Clara 
Berfügen fonnte über ihre Hand. 
Doch merft’s Euch, niemand hier, ſie jelber nicht, 
Kennt dies Geheimnis. 
Don Enrigue. 
Senor, ſtaunen muß ih — 
Aly. 
Mitteilen aber muß ich's Euch, dem Bräut'gam. 
Doch erſt gelobt mir, daß Ahr es verjchweigt. 
Sogar vor Eurer Braut, damit ich ihr 
Den großen Schmerz erjpare, und die Ruh' 
Aus ihrem ſüßen Herzchen nicht verjcheuche. 
Don Enrique (giedt ihm den Handihlag). 
Mit meinem KRitterwort gelob’ ih Schweigen. 
Aly. 
Ihr wißt, ich hie nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 
Nicht minder Schön und herrlich war der Name, 
Den Jedermann Euch gab, dem guten Aly. 
Aly. 
Sa, ja! den guten Aly nannt’ man mich! 
Doch hätt’ man mich mit beijerm Necht genannt: 
Den Glücklichen. Denn Aly war einjt glüdlich, 
Durch Freundichaft und durch Liebe. 
Einen Freund, 
Den jeltenjten der Schäße, gab mir Gott. 


Heine U. 5 
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Und auch ein Weib, ein Weib, jo jchön, jo mild — 
Nein, Sinde iſt es, fie ein Weib zu nennen — 
Ein Engel lag an meinem ſel'gen Herzen; 
Und auch noch Vaterfreuden ſollt' ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Sinaben ; 
Sie ſelber aber wurde bleich und bleicher, — 
Und starb. 
Da goß der Freund mir Trojt ins Herz, 

Und da jein Weib, jujt zu derjelben Zeit, 
Ein Töchterchen gebar, hat dieſe Gute 
Zu ſich genommen mein verwaijtes Kind, 
Und großgejfäugt und mütterlich gepflegt. 
Doh als ich wieder zu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenjohn, ergriff bei feinem Anblid 
Mich jedesmal aufs neu’ der alte Schmerz 
Ob jeiner toten Mutter. Dieſes merfte 
Mein kluger Freund, und einjt jprach er zu mir: 
Was dinft dir, Aly, wenn wir unjre Kinder 
Schon jest als Braut und Bräutigam verlobten, 
Um unfre Freundjchaft fejter noch zu gründen ? 
Laut weinend fiel ich in des Freundes Arm, 
Und in derjelben Stunde ward bejchlofien, 
Daß ich des Freundes Tochter zu mir nehmen, 
Und unter Ammenleitung hier im Schlojje 
Selbſt auferziehen ſollt', damit ich jelbit 
Dem eignen Sohn ein wadres Weib erziehe, 
Und daß mein Sohn erzogen werden jollte 
Bon meinem Freund, damit er jelber bilde 
Den fünft’gen Eh'mann feiner einz'gen Tochter. 
Und dies gejchah. 

Don Enrique. 

Sch brenne vor Begier — 


Aly. 
Die Kinder wuchjen auf, und ſahn ſich oft, 
Und liebten jich, — bis das Gewitter fan. 
Ihr wißt wohl, wie jein Blißjtrahl eingejchlagen 
Sn des Alhambras höchiten Turm, wie viele 
Der edeliten Gejchlechter von Granada 


Almanfor. 


Zur Neligion des Kreuzes jich gewandt, 
Ihr wißt, daß es der frommen Chrijtenamme 
Schon längst gelang, Zuleimas janftes Herz 
Für Chriftum zu gewinnen, daß die Holde 
Den Heiland auch bald öffentlich befannte, 
Und durch der Taufe heil’ges Saframent 
Den Schönen Namen Clara fich gewann. 
Ich ging denjelben Weg, dem eignen Herzen 
Und der geliebten Pflegetochter folgend. 
Sc hegte feinen Zweifel, daß mein Freund, 
Der Gleichgefinnte, gleichem Beiſpiel huld'ge. 
Doch wehe mir, ev war ein blinder Moslem, 
Und nahm die Botjchaft auf mit faltem Zorne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haſſe er als jeinen eignen Feind, 
Er wolle nie der Gottesleugnerin, 
Der eignen Tochter, Antlitz wiederſehn, 
Er wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Sohn, das eigne Bflegefind, 
Den wolle er dem HZorne Allahs opfern, 
Und mit des Sohnes Blut den Vater jühnen, 
Und Wort gehalten hat der Wüterich! 
Bergebens eilte ich nach jeinem Schloſſe; 
Er war entflohn, entflohn mit jeiner Beute. 
Sch jah den armen Knaben nimmer wieder ; 
Und Krämer einit, die von Maroffo famen, 
Erzählten mir vom Tode meines Sohns. 
Don Enrig ue (mit affeftiertem Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Nührung übermannt mich! 
Mein Herz verblutet! Und Ihr habt Euch nicht 
Furchtbar gerächt an diefem Witerich ? 
Ihr hattet ja des Buben eigne Tochter 
Sn der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt ? 
Aly (to). 
Sch Hab’ gehandelt, Senior, wie ein Chrift. 
(Geht ab. 
Don Enrique (allein. DER 


Soll ic) es Don Diego jagen? Ja, ja. 
Er joll mal jehn, daß er nicht alles weiß. 
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Tragödien. 


Er fieht mich an für dumm. Nur immer zu! 
Wir wollen jehen, wer der Flügite ift. 

(Die Tanzmufif beginnt wieder.) 
Doch jtill davon. Da rufen jchönre Töne, 


Und meine jchöne Donna darf nicht warten. 
(Er geht ab.) 


Nacht. Alys Schloß bon aufzen. 


Die Fenſter ſind erleuchtet. Fröhliche Tanzmuſik im Schloffe. Almanfor ſteht ſinnend 


davor. Die Muſik ſchweigt. 


Almanſor. 
Fürwahr, recht hübſch iſt die Muſik. Nur ſchade, 
Hör' ich der Cymbeln hüpfend helles Klingen, 
Fühl' ich im Herzen tauſend Natterſtiche; 
Hör' ich der Geigen langſam weiche Töne, 
Zieht mir ein Meſſer ſchneidend durch die Bruſt; 
Hör' ich dazwiſchen die Trompeten ſchmettern, 
Zuckt's mir durch Mark und Bein, wie'n raſcher Blitz; 
Und hör' ich dröhnend dumpf die Pauken donnern, 
So fallen Keulenſchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie paſſen wir zuſammen? 
(Wechſelnd nah dem Schloſſe und nach ſeiner Bruſt zeigend.) 
Dort wohnt die Luſt mit ihren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz mit ſeinen gift'gen Schlangen, 
Dort wohnt das Licht mit ſeinen goldnen Lampen; 
Hier wohnt die Nacht mit ihrem dunkeln Brüten. 
Dort wohnt die ſchöne, liebliche Zuleima; — 
(Sinnet, zeigt endlich auf ſeine Bruſt.) 
Wir paſſen doch! — Hier wohnt Zuleima auch. 
Zuleimas Seel' wohnt hier im engen Hauſe, 
Hier in den purpurroten Kammern ſitzt ſie, 
Und ſpielt mit meinem Herzen Ball, und klimpert 
Auf meiner Wehmut zarten Harfenſaiten, 
Und ihre Dienerſchaft ſind meine Seufzer, — 
Und wachſam ſteht auch meine düſtre Laune 
Als ſchwarzer Frauenhüter vor der Pforte. 
(Zeigt nad) dem Schloſſe.) 
Doch was dort oben in dem hellen Saal 
Prachtvoll geſchmückt und prangend jtolz einhergeht, 
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Und mit dem Lockenhaupte freundlich zunickt 

Dem ſeidnen Buben, der ſich zierlich krümmt, 

Das dort iſt nur Zuleimas kalter Schatten, 

Nur eine Drahtfigur, der man ein Glasaug' 

Im Wachsgefichte Fünftlich eingefugt, 

Und die durch aufgedrehter Federn Kraft 

Den leeren Buſen wechjelnd hebt und senkt. 
(Trompetentujch.) 

D weh! da fommt der jeidne Bube wieder, 

Und fordert auf zum Tanz die Drahtfigur. 

Das holde Glasaug’ jendet ſüße Blige! 

Das liebe Wachsgeficht bewegt jich lächelnd! 

Der jchöne Federbufen jchwillt und jchwillt ! 

Mit rauher Hand berühret dort der Bube 

Das leichtgebrechlich zarte Kunjtgewebe, — 
(Raufchende Mufik.) 

Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort 

In wilder Tänzer flutendes Gedränge! 

Halt ein! halt ein! Ahr Geiſter meiner Leiden, 

Reißt fort den Buben von dem Leib der Holden! 

Schlagt ein! jchlagt ein, ihr Blitze meines Zorns! 

Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern diejes Schlofjes, 

Und jtürzt zermalmend auf des Frevlers Haupt! 
(Baufe; leiſere Mufik.) 

Sie bleiben ruhig stehn, die alten Mauern, 

Und meine Wut zerjchellt an ihren Quadern. 


Ihr jeid gar jtarf gebaut, ihr feiten Mauern, 
Und doch habt ihr ein Schwach und schlecht Gedächtnis ! 
Sch heiß’ Almanfor, und war jonjt der Liebling 
Des guten Aly, und auf Alys Knieen 
Wohnt' ich, und „Lieber Sohn“ nannt' Aly mich, 
Und ftrih mir dann mit janfter Hand den Kopf; 
Und jet jteh’ ich, wien Bettler, vor der Thüre! 

(Die Muſik jhweigt. Man hört im Schlofje verworrene Stimmen und lautes Gelächter.) 
Da ſpottet's mein; hola! ich lache mit! 
(ichläat an die Pforte.) 

Macht auf! macht auf! ein Gajt will übernachten! 


(Die Schloßthür öffnet ſich Pedrillo erjheint mit einem Armleuchter, er bleibt in 
der Thüre jtehn.) 
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Tragödien. 


Pedrillo. 
Beim heiligen Pilatus! Ihr klopft ſtark! 
Auch fommt Ihr ſpät zum Ball, er ift jchon aus. 


Almanfor. 
Sch ſuche feinen Ball, ich ſuch' ein Obdach; 
Bin fremd und mid’, und dunkel iſt die Nacht. 


Pedrille. 
Beim Barte des Propheten — ich wollt‘ jagen 
Der heiligen Eli — Eliſabeth — 
Das Schloß iſt feine Herberg’ mehr. Unweit 
Bon hier jteht jo ein Ding, das nennt man Wirtshaus. 


Almanjor. 


Sp wohnt allhier nicht mehr der gute Aly, 
Wenn Gaitlichfeit aus diefem Schloß verbannt ift. 


Pedrillo. 
Beim heil'gen Jago von — von Compoſtella!) 
kehmt Euch in Acht, denn Don Gonzalvo zürnt, 
Wenn man ihn noch den guten Aly nennt. 
Zuleima nur, 
(ſchlägt jih vor die Stirne) 

wollt’ jagen Donna Clara, 
Darf noch den Namen Aly nennen. Ally, 
Der irrt fich auch, und nennt fie oft Zuleima. 
Auch ich, ich heiße jet nicht mehr Hamahmah, 
Pedrillo heiß’ ich, wie in jeiner Jugend 
Der heil’ge Petrus hieß; und auch Habahbah, 
Die alte Köchin, heißt jet Petronella, 
Wie einjt die Frau des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gajtlichfeit betrifft, 
Sp iſt das eine jener Heidenfitten, 
Wovon dies chriftlich Fromme Haus gejäubert. 
Gut Nacht! Sch muß jebt leuchten unfern Gäjten, 
Es iſt ſchon jpät, und manche wohnen weit. 


(Er geht ins Schloß zurüd und Schlägt die Pforte zu. Am Schloß wird eö bemwegter.) 





1) Der Apojtel Jakobus (Santiago), der Schuspatron von Spanien, joll in der 


Kathedrale der jpanifhen Stadt Compojtella begraben liegen. 
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Almanjfor (allein.) 
Kehr um, o Pilger, denn hier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaftlichkeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glaube 
St ausgezogen längit aus diefem Haufe; 
Kehr um, Almanſor, denn die alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinausgejtoßen 
Und laut verlacht ihr leiſes Todeswimmern. 
Berändert find die Namen und die Menfchen ; 
Was ehmals Liebe hie, heißt jebo Haß. — 
Doch hör’ ich ſchon die lieben Gäſte fommen, 


Und gar bejcheiden geh’ ich aus dem Weg. 
(Gebt ab.) 
(Das Schlofthor öffnet ſich ganz; buntes Gewühl und verworrene Stimmen. Bediente 
mit Lichtern treten hervor.) 


Alys Stimme. 
Nein, Senior, nein, das Leid’ ich nimmermehr. 


Eine andre Stimme. 
Die Nacht ift ja recht Schön uud fternenhell. 
Unweit von bier ſtehn unfre Pferd’ und Maultier', 
Und weiche Sänften für die weichen Damen. 
Eine dritte Stimme (beihmwidtigend). 
Nur eine Fleine Strede iſt's, Senora, 
Und nicht zu groß für Euren kleinen Fuß. 


(Damen, Ritter, Fadelträger, Muſikanten u. j. w. fommen aus dem Schlojje. 
Sede Dame wird von einem Ritter geführt.) 


Erfter Ritter. 
Beritandet Ihr den leifen Winf, Senora ? 
as 
Seine Dame (lädelnd). 


Ihr jeid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Gehen vorüber.) 
Eine andre Dame (beftig). 


Doch überladen war die Stiderei, 

Und noch ein bischen maurisch war der Schnitt. 
Ihr Ritter (mit verjtelltem Exrnfte). 

Sedoch, was foll das arme Mädchen machen 

Mit all den alten reichen Maurenfleidern ? 


Tragödien. 


Die Dame. 
Giebt's Feine Masfenbälle, ſüßer Spötter ? 


(Sehn vorüber.) 
(Zwei Ritter gehen im Arm gefaßt.) 


Der Erfte. 

Dem alten Herrn ſah man den Ärger au, 
Als ihm der Diener mit gefreuzten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angjt berichtet. 

Der weite (öttifh). 
Das war noch nichts. Er biß fich blau die Lippen, 
Als Carlos laut den wilden Schweinsfopf lobte, 
Und Scherzhaft drollig den Propheten jchalt, 
Der feinem Volk ein jolch Gericht verjagt hat. 

Der Erjte (gutmütig). 
Aus Lieber Dummheit that's der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Sinn umnebelt. 

Der Sweite (mit jhlauem Seitenblid). 

Die Dummheit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 


(Gehn vorüber.) 


(Zwei andere Ritter fommen jpredend.) 


Der eine Ritter (fieht fih jorgjan um). 
Wir waren wohl die einz'gen Maurenchriiten, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 
Der andre Ritter. 
Verſteh, Schmerz zucte über Alys Antlitz, 
Er jah uns forjchend an, — wem traut man jet? 
(Gehn langjam vorüber.) 
(Muſikanten, ihre Anftrumente ftimmend, gehen vorüber.) 
Ein junger Siedler. 
Geſprungen iſt mir wieder eine Saite. 
Der Alte. 
Sa, ja, im Kopfe jpringt dir ficher feine; 
Die Saiten des Gehirns jtrengjt du nicht aı, 
Und plagit mich immer mit den dümmſten Fragen. 
Der junge Fiedler (cſhmeichelnd). 
Kur Eins noch jag mir, dein Veritand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
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Und du biſt ja der Klügſte von uns allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, ſo wie dein Brummbaß 
Großmächtig ſtehet zwiſchen unſern Geigen — 
Doch du biſt auch ſo brummig wie dein Brummbaß — 
D ſag mir doch: warum denn Don Gonzalvo 
Sp haſtig und jo ängſtlich auf uns einjprang, 
Als wir den hübjchen Maurentanz, den Zambrah, 
Aufjpielen wollten, und warum jtatt dejien 
Hieß er den jpanischen FZandango !) jpielen? 

Der Alte (mit ſelbſtgefällig pfiffiger Miene). 
He! he! Das weiß ich wohl, doch jag’ ich's nicht; 
Denn jo was jpielt jchon in die Politik. 


(Sie gehn vorüber.) 
(Man hört im Schlojje Don Enriques Stimme.) 


Don Enrique. 
Sch hab’ genug an einem Fadelträger. 
Mein Ejel, der Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir jchweben immer, freundlich leitend, 
Zwei Liebesiternlein, Donna Claras Augen! 


(Berworrene Stimmen. Die Thüre wird geſchloſſen. Don Enrique und Don Diego 
treten auf; lesterer in Bedientenkleidung und eine Yadel tragend.) 


Don Diego (tolz) 

Wir taujchen jebt die Nollen, gnäd’ger Herr, 
Und Ihr jeid jebt der Diener und — der Eiel. 

Don Enrique (nimmt die Fadel). 
Sch that nach Kräften, Senor, jeid nicht launiſch. 

Don Dieao (mit Grandeza). 

Auf Ehre, Señor, ganz ein Andrer fchient Ihr, 
Als ich zuerſt Bekanntſchaft mit Euch machte, 
Im Zuchthaus zu Puente del Sahurro. 

Don Enrique Geſchwichtigend). 
Srollt nicht, ich bin Eur treuer Zögling, Señor. 

Don Dieao. 

Mein Zögling muß mit bejiven Schmeichelein 
Sich reicher Damen Gunst erwerben können. 


1) Fandango, der befannte ſpaniſche Nationaltanz, der gewöhnlich mit Cajtagnetten= 
begleitung von zwei Perjonen ausgeführt wird. 


Tragödien. 


Was Soll denn der Vergleich mit jchmächt'gen Sternlein? 
Mit Sonnen muß man jo ein Lieb vergleichen! 
Lernt nur auswendig beſſer unjre Dichter, 
Und jchmiert mit DL gejchmeidig Eure Yung‘, 
Die Euch wie eingerojtet lag im Munde, 
Als Ihr jo ſtumm an Claras Seite jaßet. 

Don Enrique (chmachtend). 
Sch ſah entzüct auf ihr jchneeweißes Händchen! 

Don Diego (aufladend). 
Hätt! Euch das Bligen ihrer Demantringe 
Das Aug’ geblendet und die Zung' gelähnt, 
Sp ließ’ ich gelten ſolch ein ſüß Verſtummen. 
Irxroniſch langjan.) 

Entzücden joll Euch freilich Claras Hand, 
Wenn fie der alte Herr gefüllt mit — Gold; 
Dann will ich mit Euch teilen Eu'r Entzüden, 
Das klingend helle, goldene Entzüden! 
Doc überlaff ich Euch allein die Freude 
Am füßen Spiele ihrer weißen Finger, 
An ihrer Muskeln janftgejchwellter Weichheit, 
Und an der Adern bläulichem Gewebe! 

Don Enrique (aufgeblajen). 
Kein Spott! Ich freie zwar des Vaters Schäße, 
Sedoch geſteh' ich: Claras Schönheit rührt mich. 

Don Diego. 
Miftpfüse, hüte dich, daß man dich rühre! 
Kein Ambraduft jteigt auf durch ſolche Rührung. 
Lieb’ nicht nach innen, liebe nur nach außen! 
Gefühle find gar jchlechte Liebeswerber ; 
Wort, Miene und Bewegung find weit befjre. 
Und dringen diefe Werber noch nicht durch, 
So helfen Schön gefärbte Jünglingswangen, 
Elaſtiſch üpp'ge Waden aus Madrid, 
Schnürleiber, hohe Polſterbruſt und Kunſtbauch, 
Die Waffen aus dem Schneiderarjenal. 
Und find auch die zu ftumpf, jo helfen ficher 
Die Mauerbrecher. — 
Sieht ihn falt lächelnd an.) 


Senior, fennt Ihr noch 


Almanfor. 


[X 
[1 


Die Dofumente, die ich ausgefertigt 

Mit alter Schrift und mit erlofchner Dinte, 
Die vorfäßlih im Schloß verlornen Briefe, 
Die Don Gonzalvo fand, und draus erſah — 


lachend) 
Sa, Senor, mir, mir habt Ihr es zu danken, 
Daß Ihr ein Prinz geworden — Seid jebt folgſam, 


Sprecht nur, wie ich's Euch habe einjtudiert ; 
Sprecht viel von Neligion und von Moral; 
Zeigt jene Wunden oft, die Euch im Zuchthaus 
Der Büttel ſchlug, und nennt fie heil'ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug für die gute Sache 
Erbeutet habt; jprecht viel von der Kurage; 
Bor allem aber fräufelt oft den Schnauzbart. 
Don Enrique. 
Sch beuge mich vor Eurer Klugheit, Senor. 
Nur kann ich noh Eu'r Kunſtſtück nicht begreifen, 
Wie Shr den Pfaffen ins Intreſſe zoget? 
Don Diego. 
Die Pfaffen find ja auch vom Handwerf, Senor, 
Und heil'ge Männer haben heil’ge Zwede, 
Und brauchen Gold für ihre Kirchenfelche, 
Und brauchen Wein, um fie damit zu füllen. 
Ihr merftet nicht, daß ich die Volte jchlug ? 
Sch gab Euch gute Karten, und da trumpft 
Nun Euer Herz die Dame, und den König, 
Den Alten, trumpft Ihr luſtig mit dem Kreuz; 
Und morgen ift das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulier' ich Euch zu Eurer Hochzeit. 
Don Enrique (andädhtig gen Himmel jhauend). 
Sch danfe dir, du Vater in der Höh'! 
Don Dieao. 
Sa, freilich in der Höh', denn luſtig jchwebt er 
Am hohen Galgen zu San Salvador! 


(Sie gehn ab.) 
Almanſor tritt auf. 


Almanjor. 
Die buntgepußten Fledermäuf’ und Eulen 
Sind num vorbei geflivrt. Necht widerlic) 


Tragödien, 


Drang mir ins Ohr ihr beiferharjches Schrillen, 
Und atmen Fonnt ich faum in ihrer Näh'. 
Zuleima, dich umſchwärmt jolch Nachtgevögel ? 
Dich, weiße Taub', umfreifen jolche Raben? 
Dich, ſchöne Roſ', umfriechet ſolch Gewürm? 
Hält denn ein Zauber dich umſtrickt, Zuleima? 
Iſt denn das Bild des flehenden Almanſors 

In deiner Seele ganz und gar erloſchen? 
Kommt nie Erinnrung an Almanſors Liebe 
Aus deinem Buſen ſeufzend aufgeſtiegen? 


Dort oben wallen tauſend Liebesboten, 
Und jedem gab ich tauſend Liebesgrüße, 
Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte keiner dieſer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr ſo flug und pfiffig niederblinzelt, 
Und euch als Menschenschieffal - Lenker brüftet! 
Ihr Fonntet nicht beitellen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, treu und ficher, 
Den Liebesbrief des Hirten in der Wüſte! — 


Das Schloßgejinde ift zu Bett gegangen, 
Bedächtig ind die Lichter ausgelöfcht, 
Und nur ein einz’ges noch Itrahlt dort durchs Feniter 
Ich kenn' dies Fenſter noch; dort jchläft Zuleima. 
Dort jtand ich manche jchöne Sommernadt, 
Und ließ die Laute Elingen, bis die Liebfte 
Mit jühem Wort auf dem Balkon erjchien. 
Er zieht eine Laute hervor.) 
Hier iſt die alte Laute. - Klingend ſchwebt mir 
Sm Kopf das alte Lied; und jehen möcht’ ich, 
Ob auch der alte Zauberflang noch wirft. 
Er jpielt.) 
Güldne Sternlein ſchauen nieder 
Mit der Liebe Sehnjuchtswehe ; 
Bunte Blümlein niden wieder, 
Schauen jchmachtend in die Höhe 


’ 
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Zärtlich blickt der Mond herunter, 
Spiegelt jih in Bächleins Fluten, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kühlt im Waſſer jeine Gluten. 

Wolluftatmend, in der Schwüle, 
Schnäbeln weiße Turteltäubchen ; 
Flimmernd, wie zum Liebesipiele, 
liegt der Glühwurm nach dem Weibchen. 

Lüftlein jchauern wunderſüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein jpringet, 
Sternlein fommt herabgejchoiien, 
Alles wacht und lacht und finget — 
Liebe hat ihr Reich erichlojjen. 
Suleimas (Stimme im Schloß). 
Sit es ein Traum, der freundlich mich umgaufelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurüdruft ? 
Sit es ein Unhold, der, mich zu verloden, 
Des Freundes jüße Stimme fünjtlich nachäfft ? 
Iſt's gar der tote, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geipenftiich mich umſchleicht? 
Almanfor. 
Es iſt fein Traum, der täujchend dich umgaufelt, 
Es ijt fein Unhold, der dich will verloden, 
Auch iſt's fein toter, irrender Almanjor — 
Es iſt Almanjor jelbit, der Sohn Abdullahs. 
Er iſt zurücgefehrt, und trägt noch immer 
Lebend’ge Liebe im lebend’gen Herzen. 
(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 
Suleima. 
Sei mir gegrüßt, Almanfor ben Abdullah, 
Sei mir gegrüßt im Reiche der Lebend’gen! 
Denn längit fam uns die trübe Mähr: tot jet 
Almanjor, — und Zuleimas Augen wurden 
Zwei unverfiegbar jtille Ihränenquellen. 
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Tragödien. 


Almanjor. 
D ſüße Lichter, holde Beilchenaugen, 
Sp jeid ihr mir noch immer treu geblieben, 
Als meiner Schon vergaß Zuleimas Seele! 
Suleima. 
Die Augen find der Seele Flare Feniter, 
Und Thränen find der Seele weißes Blut. 
Almanfor. 
Und floß auch Blut Schon aus Almanſors Seele 
Am Grab der Mutter und am Grab des Baters, 
So muß fie jet doch ganz und gar verbluten, 
Hier an dem Grabe von Zuleimas Liebe. 


Sunleima. 
O Schlimme Worte und noch jchlimmre Kunde! 
Ihr bohrt euch fchneidend ein in meine Bruft, 
Und auch Zuleimas Seele muß verbluten. 

(Sie weint.) 

Almanjfor. 
D weine nicht! Wie glühnde Naphthatropfen, 
So fallen deine Thränen auf mein Herz. 
Mein Wort joll dich jegt nimmermehr verlegen! 
Berehren will ich dich wien Heiligtum, 
In deſſen Näh' jogar des Blutes Rächer 
Die jcharfe Spite abbricht von der Lanze; 
In deſſen Näh’ die Taube und Gazelle 
Geſichert find vor jchlimmen Jägerspfeilen ; 
In deſſen Näh' ſelbſt gier'ge Räubershände 
Sich demutvoll nur zum Gebet bewegen. 
Zuleima, du biſt meine heil'ge Kaabah, 
Dich glaubte ich zu küſſen, als zu Mekka 


Mein glühnder Mund berührt den heil'gen Stein; — 


Du biſt ſo ſüß, doch auch ſo kalt wie er! 


Suleima. 
Bin ich dein Heiligtum, jo brich jte ab, 
Die jcharfe Lanzenjpige deiner Worte, 


1) Kaaba, das Heiligtum der Araber in der Mojchee zu Mteffa. 


Almanfor. 


So laß im Köcher ruhn die argen Pfeile, 

Die Iuftbefiedert in mein Herze treffen, 

Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 

Um dejto fichrer meine Ruh' zu vauben. 

Genug Schon jchmerzt mich deine böje Kunde 

Bom Tod Abdullahs und Fatimas; Beide 

Hab’ ich wie eigne Eltern jtets geliebt, 

Und beide nannten mich auch gerne „Tochter! — 

O Iprich, wie jtarb Fatima, unjre Mutter ? 
Almanjor. 

Auf ihrem Ruhebette lag die Mutter, 

Zur Linken fniete ich und weinte jtill, 

Zur Rechten jtand Abdullah ſtarr und jtumm, 

Und mit der Friedenspalme jchwebte fichtbar 

Der Todesengel über Mutters Haupt. 

Sch wollte fie entreißen dieſem Engel, 

Und ängjtlich hielt ich feit der Mutter Hand. 

Doh wie die Sanduhr Leis und leifer rinnet, 

Sp rann das Leben aus der Hand der Mutter; 

Auf ihrem bleichen Antlitz zucten wechjelnd 

Ein Lächeln und ein Schmerz, und wie ich leije 

Mich Hinbog über fie, da ſeufzte ſie 

Aus tiefer Bruft: „Bring dieſen Kuß Zuleimen !“ 

Bei dieſem Namen jtöhnte auf Abdullah, 

Wie ein zu Tod getroffnes wildes Tier. 

Die Mutter jprach nicht mehr, die falte Hand mur 

Lag in der meinigen, wie ein Berjprechen. 
Suleima. 

D Mutter, o Fatima, du haft noch 

Bis in den Tod geliebt dein armes Kind! 

Abdullah aber hat mich noch gehaßt, 

Als er hinabjtieg in jein dunkles Haus. 
Almanjor. 

Nicht mit ins Grab nahm er den Haß. Obzwar, 

Wenn nur durch Zufall ihm ins Ohr geflungen 

Die Namen Aly und Zuleima, jo 

Erwacht' in jeiner Bruft der Sturm, wie Wolfen 

Umzog es jeine Stirn, jein Auge bligte, 
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Und feinem Mund entquoll Verwünſchungsfluch. 
Doch einjt nach jolhem Sturme fiel der Bater 
Ermattet und betäubt in tiefen Schlaf. 
Sch itand bei ihm, auf jein Erwachen harrend. 
Wie jtaunte ih! Als er die Wimper aufichlug, 
Da lag in jeinem Blick, jtatt Zornesglühen, 
Nur Elare Freundlichkeit und Fromme Milde; 
Statt jeiner Wahnfinnjchmerzen wildes Zudens, 
Umſchwebte heitres Lächeln jeine Lippen; 
Und ftatt den grauen Fluch hervorzufluchen, 
Sprach er zu mir mit leijer, weicher Stimme: 
„Die Mutter will's nun mal, ich kann's nicht ändern, 
Drum geh nur hin, mein Sohn, dDurhichiff das Meer, 
Geh nah Hilpanien zurücd, geh hin 
Nah Alys Schloß, und juche dort Zuleima, 
Und jage ihr“ — 
Da fam der Todesengel, 
Und Schnitt mit ſcharfem Schwerte raſch entzwei 
Abdullahs Leben und Abdullahs Rede. 
Pauſe.) 
Ich habe ihn ins Grab gelegt, doch nicht, 
Nach Moslembrauch, das Antlitz gegen Mekka; 
Gegen Granada hab' ich, wie er's einſt 
Befahl, ſein totes Angeſicht gerichtet. 
So liegt er mit den ſtieren, offnen Augen, 
Und ſieht mir immer nach. 
Sich allmählich umdrehend. 
Du toter Vater, 
Du ſahſt mich wandern durch den Sand der Wüſte, 
Und ſahſt mich ſchiffen nach der Küſte Spaniens, 
Und ſahſt mich eilen nach dem Schloſſe Alys, 
Und ſiehſt mich hier, — 
hier ſteh' ich vor Zuleima, 
Sag nun, Abdullahs Geiſt, was ſoll ich ſprechen? 
(Eine in einem ſchwarzen Mantel verhüllte Geftalt tritt auf. 
Die Seftalt. 
O jprich zu ihr: „Zuleima, jteig herunter 
Aus deines Marmorjchlofjes güldnen Kammern, 
Und Schwing dich auf Almanjors edles Roß. 
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Sm Lande, wo des Balmbaums Schatten fühlen, 
Wo ſüßer Weihrauch quillt aus heil’gem Boden, 
Und Hirten fingend ihre Lämmer weiden: 

Dort jteht ein Zelt von blendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle mit den Eugen Augen, 

Und die Kamele mit den langen Hälfen, 

Und jchwarze Mädchen mit den Blumenfränzen 
Stehn an des Zeltes buntgefchmücdtem Eingang, 
Und harren ihrer Herrin — o Zuleima, 

Dorthin, dorthin entfliehe mit Almanfor !“ !) 


Garten bor Alns Schloß, 
blühend und von der Morgenfonne beleuchtet. Zuleima liegt betend vor einen 
Chrijtusbilde. Sie fteht langſam auf. 
Suleima. 
Und doch Tiegt noch die Sorg’ auf diejer Bruft! 
Mein Herze zittert noch. Sit eg vor Freude, 
Daß er noch lebt, den ich al3 tot beweint? 
Nein, nicht vor Freude, die verträgt fich nicht 
Mit meinem heil'gen Eid, mit dem Berjprechen, 
Das ich dem frommen Abt des Klojters gab. 
Almanſor it zurücgefommen! Wenn 
Mein Bater das. erfährt — wird nicht fein Zorn 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Noch erlojch nicht 
Sein Groll, noch liegen lauernd in der Bruſt ihm 
Biel’ jchlimme Geijter, die mit Wut entjteigen, 
Wenn nur jein Ohr Abdullahs Namen hört. 
Was hat Abdullah ihm gethan? Mein Vater 
Sit ſonſt jo mild! ch Hab’ ihn oft behorcht ; 
Des Nachts durchwandelt er des Schlofjes Gänge 
Mit blofem Schwert und ruft: „Abdullah, komm, 
Kir wollen fechten, Blut will Blut“ — Ulmanfor! 
Dich darf er nimmer jchaun, entflieh! entflieh! >) 


1) Hier jhließt in der urſprünglichen Einteilung der zweite Akt ab. 
2) Der Monolog der Zuleima wurde in der ältejten Faſſung durch folgenden Vers 
eingeleitet: Noch nicht erloſchen ift der alte Groll, 
Noch Liegen lauernd in des Vaters Bruft 
Viel’ ſchlimme Geifter, die mit Wut entjteigen 
Beim bloßen Schatten von Abdullahs Namen. 
Entflieh, entflieh, unglüdliher Almanfor! 
Heine. U. 3 


Tragödien. 


Der Väter Feindfchaft bringt den Kindern Tod. 
Mit meinem Schleier will ich dich umhüllen, 
Daß meines Vaters Blid dich nimmer treffe. 
Sch ſeh' dich in Gefahr, und es erwachen 
All die Gefühle, die mich einjt bewegten, 
Als wir noch Braut und Bräut'gam kindiſch ſpielten, 
Als du den morjchen Apfelbaum erflettert, 
Als ich dich weinend und mit bangen Bitten 
Herunterlodte von der jchlimmen Höh. 
(Sinnend) 

„Zot iſt Almanſor“, jagten böje Leute, 
Und böfer Kunde glaubte böjes Herz, 
Und Braut des fremden Mannes ward Zuleima! 
Sch will dich Tieben, wie man liebt den Bruder, — 
Sei mir ein Bruder, lieblicher Almanjor! 

(Sie jieht zur Erde und jeufzt:) 
Almanjor! 

Almanfor 


iſt unterdejien hinter Zuleime erjchienen, naht fich derjelben unbemerft, legt beide Hände 


auf ihre Schulter, und lächelnd ſeufzt er im jelben Tone). 
Zuleima! 


Zuleima 
(dreht ſich erſchrocken um und betrachtet ihn lange). 


Du haft dich viel verändert, mein Almanjor. 

Du fiehit fait aus wien jtarfer Mann, doch Haft du 

Die wilden Knabenfitten nicht vergefjen, 

Und ſtörſt mich wieder, eben jo wie jonit, 

Wenn ich mit meinen Blumen heimlich jpreche. 

Almanfor (heiter lädelnd). 

Sag mir, mein Liebehen, welche Blume it es, 

Die jebt „Almanſor“ Heißt? Ein trüber Name, 

Der nur für Trauerblumen pafjen könnt’! 
Suleima. 

Sag mir zuvor, du wilder, finjtrer Buhle, 

Wer war der jchwarze Sprecher diefe Nacht ? 
Almanjor. 

Es war ein alter Freund, du fennjt ihn gut; 

Der alte Hafjan war's, der vielbejorgt, 

Wie'n treues Tier, gefolget meiner Spur. 
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Leg ab, mein ſüßes Lieb, die finjtre Miene, 
Den Schwarzen Flor, der deinen Blick umdüſtert! 
Wien Schmetterling die Naupenhülle abjtreift 
Und leuchtend bunt entfaltet jeine Flügel, 

Sp hat die Erde abgejtreift das Dunkel, 

Womit die Nacht ihr Schönes Haupt umſchleiert. 

Die Sonne jenft fich küſſend auf jie nieder; 

Im grünen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 

Der Springborn raufcht und jtäubet Diamanten; 

Die hübſchen Blümlein weinen Wonnethränen ; 

Das Licht des Tages iſt ein Zauberjtab, 

Der all die Blumen und die Lieder weckte, 

Der ſelbſt Almanjors Seele konnt' entnachten. 
Suleima. 

Trau nicht den Blumen, die hierher dir winfen, 

Trau nicht den Liedern, die hierher dich Locken, 

Sie winfen und fie loden in den Tod. 
Almanſor. 

Ich weiche nicht, und weich' auch nicht dem Tod. 

Mir iſt jo wohl, jo heimlich wohl allhier! 

Sie jteigen auf, die goldnen Knabenträume! 

Hier ijt der Garten, wo ich gerne jpielte, 

Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nickten, 

Hier jingt der Zeilig, der mich morgens grüßt, — 

Doch ſprich, mein Lieb, ich jehe nicht die Myrte; 

Wo fie einjt ſtand, da jteht jetzt die Cypreſſe? 
Suleima. 

Die Myrte ſtarb, und auf das Grab der Miyrte 

Hat man gepflanzt die traurige Cypreſſe. 
Almanjfor. 

Noch steht die Laube von Jasmin und Geisblatt, 

Wo wir die hübjchen Märchen uns erzählten, 

Bon Mödſchnuns Wahnfinn und von Lerlas Sehnjucht, 

Bon Beider Liebe und von Beider Tod. 

Hier ſteht auch noch der Liebe Feigenbaum, 

Mit deſſen Frucht du meine Märchen lohnteſt; 

Hier jtehn auch noch die Trauben und Melonen, 

Die uns erquidten, wenn wir lang geihwagt — 

A 
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Doch ſprich, mein Lieb, ich ſeh' nicht den Granatbaum, 


Worauf einst jaß und jang die Nachtigall, 
Ihr Liebesweh der roten Roſe Flagend. 
Suleima. 
Die rote Roſe ward vom Sturm entblättert, 
Die Nachtigall ſamt ihrem Liede ftarb, 
Und böje Arte haben abgehaun 
Den edeln Stamm des blühenden Granatbaums, 
Almanfor. 

Hier ift mir wohl! Auf diefem lieben Boden 
Klebt feſt mein Fuß, wie heimlich angefettet; 
Ich bin gebannt im dieſen lieben Kreiſen, 
Die du um mich gezogen, jchöne ee; 
Bertraute Balfamdüfte mich umhauchen, 
Die Blumen fprechen und die Bäume fingen, 
Bekannte Bilder hüpfen aus den Büſchen — 

(Er erblidt das Chrijtusbild, befremdet:) 
Doch ſprich, mein Lieb, dort ſteht ein fremdes Bild, 
Das Schaut mich an jo mild, und doch jo traurig, 
Und eine bittre Thräne läßt es fallen 
In meinen fchönen, goldnen Freudenfeld. 


Suleima. 
Und fennft du nicht dies heil'ge Bild, Almanſor? 
Haft du es nie gejchaut in ſel'gen Träumen ? 
Trafſt du es wachend nie auf deinen Wegen? !) 
Befinn dich wohl, du mein verlorner Bruder! 
Almanfor. 
Wohl traf ich Ichon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Nücdfehr in Hiſpanien. 
Linfs an der Straße, die nach Xeres führt, 
Steht prangend eine herrliche Moschee. 
Doch wo der Türmer einft vom Turme rief: 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 
Sit fein Prophet!” da klung jegund herab 
Ein dröhnend dumpfes, ſchweres Glodenläuten. 
Schon an der Pforte goß ſich mir entgegen 
Ein dunkler Strom gewalt'ger Orgeltöne, 


1) Dieje Zeile fehlt im ältejten Aborud. 
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Die Hoch aufraufchten und wie ſchwarzer Sud 

Im glühnden Zauberfefjel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mich 

Die Niejentöne in das Haus hinein, 

Und wanden fich um meine Bruft wie Schlangen, 

Und zwängten ein die Brust, und jtachen mich, 

Als läge auf mir das Gebirge Kaff!), 

Und Simurghs?) Schnabel pie mir ins Herz. 

Und in dem Haufe jcholl, wien Totenlied, 

Das heiſre Singen wunderlicher Männer 

Mit jtrengen Mienen und mit fahlen Häuptern, 

Umwallt von blum'gen Kleidern, und der feine 

Gejang der weiß- und rotgerödten Knaben, 

Die oft dazwijchen Flingelten mit Schellen 

Und blanfe Weihrauchfäffer dampfend jchiwangen. 

Und taujend Lichter goſſen ihren Schimmer 

Auf all das Goldgefunfel und Gegliger, 

Und überall, wohin mein Auge jah, 

Aus jeder Nilche nickte mir entgegen 

Dasjelbe Bild, das ich hier wiederſehe. 

Doch überall jah ſchmerzenbleich und traurig 

Des Mannes Antliß, den dies Bildnis darſtellt. 

Hier ſchlug man ihn mit harten Geigelhieben, 

Dort janf er nieder unter Kreuzeslaſt, 

Hier jpie man ihm verachtungsvoll ins Antlitz, 

Dort frönte man mit Dornen jeine Schläfe, 

Hier ſchlug man ihn ans Kreuz, mit ſcharfem Speer 

Durchſtieß man jeine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Entquoll jedwedem Bild. Sch jchaute gar 

Ein traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Martermannes abgezehrten Leichnan, 

Ganz gelb und nackt, von jchwarzem Blut umronnen — 

Da hört’ ich eine gellend Scharfe Stimme: 

„Dies ift jein Blut,“ und wie ich hinſah, ſchaut' ich 
(ihaudernd 

Den Mann, der eben einen Becher austranf. 
(Baufe.) 

1) Käfa, ein ausgedehntes hohes Bergland in Abejjynien. 


2) Simurgh, ein fabelhafter Vogel, der ven Sol, den Vater Ruftans, des perſiſchen 
Herkules, genährt und aufgezogen hat. (Greif.) 
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Suleima. 
Ins Haus der Liebe trat dein Fuß, Almanfor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Bermilien mochtejt du den heitern Schimmer, 
Der leicht durchgaufelt alte Heidentempel, 
Und jene Werfeltagsbequemlichkeit, 
Die in des Moslems dumpfer Betitub’ fauert. 
Ein ernitres, beſſres Haus hat fich die Liebe 
Zur Wohnung ausgefucht auf diejer Erde, 
In diefem Haufe werden Kinder mündig, 
Und Mimd’ge werden da zu Kindern wieder; 
In diefem Haufe werden Arme reich, 
Und Neiche werden jelig in der Armut; 
In diefem Haufe wird der Frohe traurig, 
Und aufgeheitert wird da der Betrübte. 
Denn jelber al3 ein traurig armes Kind 
Erſchien die Liebe einjt auf diejer Erde. 
Ihr Lager war des Stalles enge Krippe, 
Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Kiffen ; 
Und flüchten mußte fie wien jcheues Reh, 
Bon Dummheit und Gelehrjamfeit verfolgt. 
Für Geld verfauft, verraten ward Die Liebe, 
Sie ward verhöhnt, gegeielt und gefreuzigt; — 
Doch von der Liebe fieben Todesjeufzern ') 
Beriprangen jene jteben Eiſenſchlöſſer, 
Die Satan vorgehängt der Himmelspforte; 
Und wie der Liebe jieben Wunden Flafften, 
Erſchloſſen fich aufs neu’ die ſieben Himmel, 
Und zogen ein die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du gejchaut als Leiche 
Im Mutterichoße jenes traur’gen Weibes. 
D, glaube mir, an jenem falten Leichnam 
Kann jich erwärmen eine ganze Menschheit ; 
Aus jenem Blute ſproſſen jchönre Blumen, 
Als aus Alrafchids ſtolzen Gartenbeeten, 
Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
Fließt wunderbar ein ſüßres Nojendl, 


1) Die Zahl „Sieben“ jpielt namentlich in der Neligion und Mythologie der orienta= 


liihen Völker eine ausgezeichnete tolle. 


Almanfor, 


Als alle Roſen Schiras’ liefern fünnten. 

Auch du haſt Teil, Almanjor ben Abdullah, 

An jenem ew’gen Leib und ew’gen Blute, 

Auch du kannſt jegen dich zu Tiſch mit Engeln, 

Und Gottesbrot und Gotteswein genießen, 

Auch du darfit wohnen in der Sel’gen Halle, 

Und gegen Satans jtarfe Höllenmacht 

Schüßt dich mit ew'gem Gaftrecht Jeſu Chrift, 

Wenn du genofjen haft jein „Brot und Wein.“ 
Almanſor. 

Du ſpracheſt aus, Zuleima, jenes Wort, 

Das Welten ſchafft und Welten hält zuſammen; 

Du ſpracheſt aus das große Wörtlein „Liebe!“ 

Und tauſend Engel ſingen's jauchzend nach, 

Und in den Himmeln klingt es ſchallend wieder. 

Du ſprachſt es aus, und Wolken wölben ſich 

Dort oben hoch, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen rauſchen auf wie Orgeltöne, 

Die Vöglein zwitſchern fromme Andachtlieder, 

Der Boden dampft von wallend ſüßem Weihrauch, 

Der Blumenraſen hebt ſich als Altar, — 

Nur eine Kirch' der Liebe iſt die Erde. 


Zuleima. 
Die Erde iſt ein großes Golgatha, 
Wo zwar die Liebe ſiegt, doch auch verblutet. 
Almanſor. 
O, flechte nicht zum Totenkranz die Myrte, 
Und hüll die Liebe nicht in Trauerflöre. 
Der Liebe Prieſterin biſt du, Zuleima, 
Die Liebe wohnt in deines Buſens Zelle, 
Aus deiner Äuglein klaren Fenſtern ſchaut fie, 
Ihr Odem weht aus deinem jüßen Munde — 
Auf euch, ihr jammetweichen Purpurkiſſen, 
Auf euch, ihr holden Lippen, thront die Liebe, 
Auf euch möcht’ fih Almanjors Seele betten, — 
Ei, hörſt du nicht Fatimas legte Worte: 


„Bring diefen Kuß Zuleimen, meiner Tochter!” — 


(Sie jehn jich lange wehmütig an. Sie füjjen ſich feierlich.) 
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Suleima. 
Fatimas Totenfuß hab’ ich empfangen, 
imm hin dagegen Ehrifti Lebenskuß! 
Almanjfor. 
Es war der Liebe Odem, den ich tranf 
Aus einem Becher mit NRubinenrande; 
Es war ein Feuerborn, woraus ich tranf 
Ein DI, das heiß durch meine Adern vinnet, 
Und mir das Herz erquidet und verbrennt. 
(Umſchlingt fie.) 
Sch laſſ' nicht ab von dir, von dir, Zuleima! 
Und jtänden offen Allahs goldne Hallen, 
Und Houris winften mir mit jchwarzen Augen, 
Sch ließ nicht ab von dir, ich blieb’ bei Dir, 
Umjchlänge fejter deinen jüßen Leib. — 
Dein Himmel nur, Zuleimas Himmel nur 
Sei auch Almanfors Himmel, und dein Gott 
Sei auch Almanſors Gott, Zuleimas Kreuz 
Ser auch Almanfors Hort, dein Chriftus ſei 
Almanjors Heiland auch, und beten will ich 
In jener Kirche, wo Zuleima betet. 

Bejeligt ſchwimm' ich wie in Liebeswellen, 
Bon weichen Harfenlauten jüß umflungen; — 
Die Bäume tanzen wunderlichen Reigen; — 
Und Englein ſchütten nedend Sonnenjtrahlen 
Und bunten Blütenjtaub auf mich herab; — 
Erſchloſſen ijt des Himmels jtille Pracht; — 
Hellgoldne Schwingen tragen mich hinauf, — 
Zur Seligfeit hinauf! — 

(Sn der Ferne hört man Glodengeläute und Kirchengeſang.) 
Suleim a (ih erihroden von ihm wenden). 
Jeſus Maria! 
Almanjor. 

Welch dunkler Laut zerreigt den goldnen Schleier, 
Womit mich jel’ge Träume leicht ummoben ? 
Erblafien ſeh' ich plößlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt ſich in eine Lilfe, — 
Sag an, mein Lieb, haft du den Tod gejchaut, 
Der unfichtbar erjcheinet, uns zu trennen ? 


Almanfor. 


Suleima. 


Der Tod, der trennet nicht, der Tod vereinigt, 
Das Leben iſt's, was uns gewaltſam trennt. 
Hörft du, Almanjor, was die Gloden murmeln ? 
Sie murmeln dumpf: 

(verhüllt jich) 

„guleima wird vermählt heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanfor heißt.“ 

(Baufe.) 

Almanjor. 
Sp haft du mir ins Herz hineingezijcht 
Dein ſchlimmſtes Gift, du Schlangenfünigin! 
Bon diefem Gifthauch welfen rings die Blumen, 
Des Springborns Waſſer wandelt ſich in Blut, 
Und tot fällt aus der Luft herab der Bogel. 
So haft du mich hineingefungen, Falſche, 
In jene Folterfammer, die du Kirch” nennt, 
Und freuzigit mich an deines Gottes Kreuz, 
Und ziehjt geichäftig an den Glodenfträngen, 
Und jpielit die Orgel, um zu übertäuben 
Mein lautes Neu- und Angitgebet zu Allah! 
Sp hajt dur mich geloct, du jchlimme ee, 
In deinen Mufchelwagen mit den Täubchen, 
Haft mich Hinaufgelodt bis in die Wolfen, 
Um jählings mich von dort herabzujchleudern. 
Sch höre fallend noch dein Spottgelächter, 
Sch ſehe fallend, wie dein Zauberwagen 
Zu einem Sarge wird mit Feuerrädern, 
Wie deine Tauben ſich in Drachen wandeln, 
Nie du jie lenkſt am Schwarzen Schlangenzügel, 
Und graufen Fluch hinunterbrüllend ſtürz' ich 
Hinab, hinab bis in den Schlund der Hölle, 
Und Teufel ſelbſt erjchreden und erbleichen 
Bei meinem Wahnfinnfluch und Wahnfinnanblid. 
Fort! fort von hier! Ich weiß noch einen Fluch, 

Spräch' ich ihn aus, müßt! Eblis!) jelbit erblafjen, 


1) Eblis oder Iblis hieß bei den Muhammedanern der Satan. 
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Die Sonne müßt erjichroden rückwärts eilen, 
Die Toten kröchen zitternd aus den Gräbern, 
Und Menjch und Tier und Bäume würden Stein. (Stürzt fort.) 


Zuleima, die bis jest verhüllt und unbeweglich jtand, wirft fic) nieder vor dem 
Ehrijtusbilde. Ein Kirdenlied jingend, ziehen Mönde mit Kirchenfahnen und Heiligen— 
bildern in Prozeſſion voritber.) ?) 


Walügegend. 
Der Chor. 

Es iſt ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 
Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 
Goldäpfel, Myrten; — aber jchöner noch 
Brangten mit ſtolzem Glanz die Maurenjtädte, 
Das edle Maurentum, das Tarif einst 
Mit itarfer Hand auf jpan’schen Boden pflanzte. 
Durch manc Ereignis war ſchon früh gediehn 
Das junge Neich; es wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überjtrahlte fait 
Des alten Mutterlands ehrwürd’ge Pracht. 
Denn als der letzte Omajad’ 2) entrann 
Dem Gaſtmahl, wo der arge Abaſſide 
Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 
Zu Speifetiichen höhnend aufgejchichtet ; 
Als Abderrham nach Spanien fich gerettet, 
Und wadre Mauren treu jich angejchlofjen 
Dem lebten Zweig des alten Herricheritamms: — 
Da trennte feindlich fich der ſpan'ſche Moslem 
Bom Glaubensbruder in dem Morgenlande ; 
HBerriffen ward der Faden, der von Spanien, 
Weit übers Meer, bis nach) Damasfus reichte, 
Und dort gefnüpft war am Kalifenthron; 
Und in den Prachtgebäuden Cordovas 
Da wehte jet ein reinrer Lebensgeift, 
Als in des Orients dumpfigen Haremen. 
Wo ſonſt nur grobe Schrift die Wand bededte, 
) Schluß des dritten Aktes nach der alten Einteilung. 
2) Die Omajjaden waren eine Khalifenpynaftie, die von 661—1031 herrſchte. Nach⸗ 
dem der letzte arabiſche Dmajjade, Merwan II., in Agypten getötet wurde, fiel der öftliche 
Teil des Neichs in die Hände der Abbafiven, und die DOmajjaden gründeten in Cordova ein 


unabhängiges Khalifat; unter ihnen gelangten Künſte und Wiſſenſchaften im mauriſchen 
Spanien zu hoher Blüte. 
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Erhub fich jegt in freundlicher Verſchlingung 
Der Tier- und Blumenbilder bunte Fülle; 
Wo jonit nur lärmte Tamburin und Eymbel, 
Erhub fich jest beim Klingen der Guitarre 
Der Wehmutjang, die jchmelzende Romanze ; 
Wo jonjt der finjtre Herr mit jtrengem Blick 
Die bange Sklavin trieb zum Liebesfron, 
Erhub das Weib jebund jein Haupt als Herrin, 
Und milderte mit zarter Hand die Noheit 
Der alten Maurenfitten und Gebräuche, 
Und Schönes blühte, wo die Schönheit herrichte. 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Ruhmſucht und Frauendienit, 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 
Der Abderrhamen königliche Hand. 
Gelehrte Männer kamen aus Byzanz, 
Und brachten Rollen voll uralter Weisheit; 
Viel neue Weisheit ſproßte aus der alten; 
Und Scharen wißbegier'ger Schüler wallten 
Aus allen Ländern her nach Cordova, 
Um hier zu lernen, wie man Sterne mißt, 
Und wie man löſt die Rätſel dieſes Lebens. 
Cordova fiel, Granada ſtieg empor, 
Und ward der Sitz der Maurenherrlichkeit. 
Noch klingt's in blühend ſtolzen Liedern von 
Granadas Pracht, von ihren Ritterſpielen, 
Von Höflichkeit im Kampf, von Siegergroßmut, 
Und von dem Herzenspochen holder Damen, 
Die ſtreiten ſahn die Ritter ihrer Farbe. 

Doch war's ein ernſtrer Ritterkampf, worin 
Sie ſelber fiel, die leuchtende Granada, 
Und ritterliche Großmut war es nicht, 
Als jüngſt ſein Wort, womit er Glaubensfreiheit 
Verbürget hatt', der Sieger liſtig brach, 
Und den Beſiegten nur die Wahl gelaſſen, 
Entweder Chriſt zu werden, oder fort 
Aus Spanien nach Afrika zu fliehn. 
Da wurde Aly Chriſt. Er wollte nicht 
Zurück ins dunkle Land der Barbarei. 
Ihn hielt gefeſſelt edle Sitte, Kunſt 
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Und Wiſſenſchaft, die in Hiſpanien blühte. 

Ihn hielt gefejielt Sorge für Zuleima, 

Die zarte Blume, die im Frauenfäfig 

Des jtrengen Morgenlands hinwelken jollte. 

Ihn hielt gefeſſelt Waterlandesliebe, 

Die Liebe für das liebe, ſchöne Spanien. 

Doc was am meisten ihn gefeſſelt hielt, 

Das war ein großer Traum, ein jchöner Traum, 
Anfänglich wüſt und wild, Nordſtürme heulten, 
Und Waffen klirrten, und dazwijchen riefs: 
„Duiroga und Riego!“ !) tolle Worte! 

Und vote Bäche floſſen, Glaubensferfer 

Und Zwingherrnburgen jtürzten ein in Glut 
Und Rauch, und endlich jtieg aus Glut und Rauch 
Empor das ew'ge Wort, das urgeborne, 


In rojenroter Glorie jelig jtrahlend. (Geht ab.) 
(Almanjor wankt träumerifch einher.) 


Almanjfor (falt und verbrojien). 
In alten Märchen giebt es goldne Schlöffer, 
Wo Harfen Elingen, Schöne Jungfraun tanzen, 
Und ſchmucke Diener bligen, und Jasmin 
Und Myrt' und Roſen ihren Duft verbreiten — 
Und doch ein einziges Entzaubrungswort 
Macht all die Herrlichkeit im Nu zeritieben, 
Und übrig bleibt nur alter Trümmerjchutt, 
Und frächzend Nachtgevögel und Moraft. 
Sp hab’ auch ich mit einem einz’gen Worte 
Die ganze blühende Natur entzaubert. 
Da liegt fie nun, leblos und falt und fahl, 
Wie eine aufgepußte Königsleiche, 
Der man die Badenfnochen rot gefärbt, 
Und in die Hand ein Zepter hat gelegt. 
Die Lippen aber fchauen gelb und welf, 
Beil man vergaß fie gleichfall3 rot zu jchminfen, 
Und Mäuſe jpringen um die Königsnafe, 
Und jpotten frech des großen goldnen Zepters — 


1) Ein anachroniſtiſcher Hinweis auf die Verfaſſungs- und Glaubensfämpfe in Spanien 


in den zwanziger Jahren unferes Jahrhunderts, in welden die Generale Duiroga und 
Niego eine bedeutende Rolle jpielten. Riego wurde übrigens 1823 gehängt, und die hier 
prophezeite Konstitution wieder aufgehoben. 


Almanfor. 


Es iſt das eigne Blut, das uns hinaufiteigt 
Ans Aug’, wodurch mit ſchönem voten Schimmer 
Befleidet werden all die Nojenblätter, 
Sungfrauenwänglein, Sommerabendwölfchen, 

Und gleiche Spielerein, die uns entzücden. 

Sch hab’ die rote Brille abgelegt — 

Und ſieh! welch jchlechtes Machwerk iſt die Welt! 
Die Vögel fingen falſch; die Bäume ächzen 

Wie alte Mütterchen; die Sonne wirft, 

Statt glühnder Strahlen, lauter falte Schatten; 
Schamlos, wie Meben, lachen dort die Beilchen; 
Und Tulpen, Nelken und Aurifeln haben 

Die bunten Sonntagsrödchen ausgezogen, 

Und tragen ihr geflicttes graues Hausfleid. 

Sch jelbit Hab’ mich verändert noch am meiſten; 
Kaum kann ein Mädchenfinn jich jo verändern! 
Sch bin nur noch ein Fnöchrichtes Skelett ; 

Und was ich Sprech’, iſt nur ein Falter Winditoß, 
Der klappernd zieht durch meine trodnen Rippen. 
Das kluge Männlein, das im Kopf mir wohnte, 
Sit ausgezogen und in meinem Schädel 

Spinnt eine Spinn’ ihr friedliches Gewebe. 

Auch wein ich einwärts jebt; denn als ich jchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohlen 
Hat man gefugt in meine Augenhöhlen. 

Du Engel oben, du, von dem die Amme 

Mir einit erzählte, daß du jede Thräne, 
Die meinem Aug’ entflöſſe, jorgjam zählteſt, 
Du haft jet Feierabend! Mühſam war 
Dein Tagewerf, du armer Ihränenzähler, — 
Haft du dich nie verzählt? und konnteſt du 
Die großen Zahlen ſtets im Kopf behalten ? 
Du bijt wohl mid, und ich bin auch recht müd, 
Und auch mein Herz tit mid vom vielen Klopfen, 
Und ausruhn wollen wir. 

(Er legt fih nieder, an einen Kajtanienbaum gelehnt.) 

Ich bin recht müd 

Und frank, und franfer noch als frank, denn, ach! 
Die allerichlimmite Krankheit it das Leben, 
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Und heilen kann fie nur der Tod. Das iſt 
Die bitterjte Arznei, doch auch die lebte, 
Und iſt zu haben überall, und wohlfeil. 
(Er zieht einen Dolch hervor.) 
Du eiferne Arznei, du ſchauſt jo zweifelnd 
Mich an. Willit du mir helfen. 
(Hafjan tritt auf und naht jich Leife.) 
Haſſan. 
Allah hilft! 
Almanſor 
(ohne ihn zu bemerken, noch immer mit dem Dolche jpredend). 
Du murmelit was von Allah und dergleichen. 
Bedarf der Dolch noch eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir das Herz im Leibe zu verwunden ? 


Hajjan. 
Was Allah thut, iſt mwohlgethan. 


Almanjfor 
(immer noch mit dem Dolce ſprechend). 
Ha, ha, ha! 
Moraliieren, ſcheint es, will der Dolch! 
Sch rate, ſchweig, denn ſchweigend ſprichſt du mehr, 
Als mancher Moraliit mit jeinem Wortjchwall. 
Haſſan (eufend). 
Almanfor ben Abdullah, was beginnjt du? 
Almanfor (Saffan erblidend). 
Ha! ha! Du jprachit, zweibeinig Fluges Ding! 
Trägit du nicht Haflans Bart und Haſſans Augen ? 
Bit du gar Haſſan jelbit? Das ift recht ſchön. 
Wir wollen Abjchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich reif’ ich ab! 
Zeigt ihm den Dold.) 
Sieh, diefe ſchmale Brücke 
Führt aus dem Land der Trauer in das Land 
Der Freude. Drohend jteht am Eingang zwar 
Mit blanfem Schwert ein kohlenſchwarzer Nieje, — 
Der ift dem Feigen furchtbar, doch der Mut’ge 
Geht ungejtört hinein ins Land der Freude. 
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Sa, dorten iſt die wahre Freude, oder — 
Was doch dasjelbe iſt — Die wahre Ruh). 
Dort jummt ing Ohr fein überläft'ger Käfer, 
Und feine Mücde fitelt dort die Nafe; 
Dort fällt fein grelles Licht ins blöde Aug’; 
Und nimmer quält dort Hitz' und Froſt und Hunger 
Und Durit; und, was das bejte iſt, dort jchläft man 
Den ganzen Tag, und obendrein die Nacht. 
Bajjan. 
Kein, Sohn Abdullahs, feige iſt der Schwächling, 
Der feine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Naden zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplatz flieht — ſteh auf, Almanfor! 
Almanjor 
hebt eine Kaftanie von der Erde). 
Durch weſſen Schuld Tiegt dieſe Frucht am Boden? 
Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Faſern, 
Und leicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 
Almanſor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
Der ſchlimmſte Wurm, die Lebensfraft zernagte, 
Und der Verzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt ? 
Haljan. 
Steh auf, jteh auf, Almanjor! Nur der Wurm 
Mag jih am Boden frümmen, doch der Aar 
liegt jtolz hinauf zum ew’gen Sonnenlichte. 
Almanjor. 
Reiß du dem Aar die mächt'gen Flügel aus, 
Und auch der Aar iſt Wurm und frieht am Boden. 
Des Mißmuts Schere hat mir längit zerjchnitten 
Die goldnen Flügel, die mich einjt als Knabe 
Gen Himmel trugen, hoch, gar hoch hinauf. 
Bajjan. 
D, zeig mir einen Stein, der falt und ſtumm iſt, 
Und jprih: „Das iſt Almanſor!“ Ich will’s glauben. 
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Doch du biſt's nicht, du, der mit offnen Augen 
Dort zaghaft Liegit, und Tiegjt, und gloßend zufiehit, 
Wie man die Schmach auf deine Brüder mwälzt, 
Wie jpan’scher Übermut der Mauren bejte 

Und edeljte Gejchlechter Frech verhöhnt, 

Nie man fie Schlau beraubt, und händeringend 
Und nadt und hilflos aus der Heimat peiticht — 
Du biſt Almanjor nicht, ſonſt dränge dir 

Ins Ohr der Greife und der Weiber Wimmern, 
Das jpan’sche Hohngelächter und der Angitruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzitoß. 


Almanfor. 


Glaub mir, ich bins. Ich ſeh' den jpan’schen Hund! 
Dort ſpuckt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn noch mit Füßen obendrein. 
Sch hör's: dort weint das arme Mütterchen ; 
Sie aß am Freitag gerne Gänjebraten, 
Drum bratet man fie jelbjt jeßt, Gott zu Ehren. 
Am Pfahl daneben jteht ein jchönes Mädchen, — 
Die Flammen find in fte verliebt, umfchmeicheln, 
Umlecken jte mit füjtern roten Zungen; 
Sie jchreit und ſträubt ſich hold errötend gegen 
Die allzuheigen Buhlen, und fie weint — 
D Schade! aus den jchönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier'ge Glut. 
Jedoch was jollen dieſe Leute mir? 
Mein Herz tt ganz durchjtochen wie ein Sieb, 
Hat feinen Raum für neue Schmerzenitiche. 
Der blut'ge Mann, der auf der Folter Liegt, 
Hat fein Gefühl für einer Bühne Stachel. 
Glaub mir’s, ich bin Almanfor noch, und gajtfrei 
Steht meine Brujt noch offen fremden Schmerzen ; 
Doh durch die engen Pförtlein Aug’ und Ohr 
Sind Rieſenleiden in die Bruft gejtiegen, 
Die Brust ift voll — 

(ängjtlich Leije) 

Gar ein’ge wunde Gäjte 
Sind herbergjuchend mir ins Hirn gejtiegen. 


Almanjor. 


Bajfjan. 
Steh auf! Steh auf! jonit ſag' ich dir ein Wort, 
Das dic aufgeißeln wird, und neue Glut 
In deine Adern gießt — 
(fich zu ihm herabbeugend :) 
Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


Almanſor 

(aufſpringend und ſich krampfhaft windend). 
Die Sonne iſt mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn iſt eingebrochen und die Gäſte, 
Die dort ſich eingeniſtet, taumeln auf, 
Umflirren mich wie graue Fledermäuſe, 
Umſummen mich, umächzen mich, umnebeln 
Mich mit dem Duft vergifteter Gedanken! 

(Hält ſich den Kopf.) 
D weh! o weh! die Alte faßt mich an, 
Reißt mir das Haupt vom Rumpf, und jchleudert es 
In einen Hochzeitjaal, wo zärtlich bellend 
Ein ſpan'ſcher Hund mein ſüßes Liebchen küßt, 
Und ſchnalzend küßt und herzt — O weh! O hilf mir! 
(Wirft ſich zu Haſſans Füßen.) 

O hilf dem blut'gen, abgeriſſnen Kopf, 
Der keine Arme hat, den Hund zu würgen — 
O leih mir deine Arme, Haſſan! Haſſan! 


Bajjan. 

Sa, meinen Arm will ich dir leihn, Almanfor, 
Und auch die jtarfen Arme meiner Freunde. 
Wir wollen würgen jenen jpan’jchen Hund, 
Der. dir entreißen will dein Eigentum. 
Steh auf! du jollit Zuleima bald bejigen. 

(Almanjor jteht auf.) 
Als ih Eu'r geſtrig Nachtgejpräch belaujcht, 
Niet ih zur jchnellen Flucht, allein vergebens ; 
Doc joll Almanjor nicht verzweifeln, dacht’ ich. 
Sch habe meine Freunde hergeführt; 


Heine. II. 4 
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Sie harren meines Winfes, und wir jtürmen 
Nach Alys Schloß, wir ungeladne Gäſte. 

Du nimmst dir deine Braut, und bringft fie mit 
Nach unjerm Schiff, das an der Küſte liegt. ') 
Buleimas Liebe wird jchon wiederkommen. 


Almanior. 


Ha, ha, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 
Das einst mit jchläfrig halbgeichlofinen Augen 
Ein Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Jung, 
Hat gähnend nachgelallet: Liebe! Liebe! 
Kein, nein! ich bin fein jchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der jchmeichelnd Fächelt eines Mädchens Wange ; 
Sch bin der Nordfturm, der ihr Haar zerzauft, 
Und raſend mit jich veißt die jcheue Braut. 
Sch bin fein ſüßes MWeihrauchdüftchen mehr, 
Das einer Jungfrau Naje zärtlich fißelt; 
Sch bin der Gifthauch, der fie dumpf betäubt 
Und jchwelgend dringt in alle ihre Sinne. 
Sch bin das Lamm nicht mehr, das Fromm und mild 
Sich hinſchmiegt zu den Füßen feiner Schäfrin; 
Sch bin der Tiger, der fie wild umfrallt 
Und wolluſtbrüllend ihren Leib zerfleiicht. 
Zuleimas Leib iſt's, was ich jet verlange; 
Sch will ein glücklich Tier jein, ja, ein Tier; 
Und in des Sinnenraufches Taumel will ich 
Bergefien, daß es einen Himmel giebt. 

(Ergreift haftig Haffans Hand.) 
Ich bleibe bei dir, Haſſan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luſtig Neich begründen. 
Tribut ſoll uns der ſtolze Spanier zollen, 
Wir plündern feine Küſt' und jeine Schiffe; 
Auf dem Verdecke kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel jpaltet ftolze Spanierjchädel — 


1) Hier folgten im „Gejellfihafter” noch die Verje: 
Mir jegeln über nach) der Berberei; 
Dort kannſt du bleiben mit der jihren Beute. 
Mir aber ftehen wieder in die See, i 
Und plündern ſpan'ſche Schiff’ und Spaniens Kite. 
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Die Hunde über Bord! — das Schiff ift unfer! 
Sc aber eile jebt, mich zu evquiden, 

Nach) der Kajüte, two Zuleima wohnt, 

Umfaſſe ſie mit meinen blut’gen Armen, 

Und küſſe ab von ihrer weißen Bruft 

Die roten Fleden — Ha! fie fträubt jich noch ? 
gu meinen Füßen, Sklavin, jollft du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Sinne fühlt 

tach wilder Kampfeshitze — Sklavin, Sklavin, 
Gehorche mir, und fächle meine Glut!!) 


(Beide eilen fort.) 


Saal in Alus Schloß. 
Ritter und Frauen ſitzen feſtlich geſchmückt an einer Speiſetafel. Aly, Don Enrique, 
Suleima, ein Abt. Mufifanten, Speifen auftragende Bediente. 
Ein Ritter 


(steht auf, mit einem gefüllten Becher in der Hand). 
Ein Schöner Name klingt in meiner Bruft: 
Es lebe Siabella von Kaftilien! 
(Er trintt.) 
Ein Teil der Gäfte. 
Hoc Lebe Iſabella von Kaftilien ! 
(Bechergeklirr und Trompetentujd.) 
Der Abt. 
Koch einen Namen nenn’ ich euch: Ximenes, 
Erzbifchof von Toledo, lebe Hoch! 
(Er trinft.) 
Ein Teil der Gäſte. 
Hoch lebe der Erzbiichof von Toledo! 
Bechergeklirr und Trompetentuſch.) 
Ein anderer Ritter. 


Laßt uns die beſten Namen nicht vergeſſen. 
Stoßt an: Es lebe hoch das edle Brautpaar! 


(Er trinkt.) 


1) Schluß des vierten Aktes nach der urſprünglichen Einteilung. 
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ZELLE. 
Hoc lebe Donna Clara und Enrique! 


(Bechergeklirr und Trompetentufh, Zuleima und Enrique verneigen fid).) 


Don Enrique. 


Sch danfe euch. 
Smweiter Ritter. 


Doh Eure Braut ift ſtumm. 


Don Enrique. 
Die holde Clara jpricht zwar wenig heut, 
Doc Heut bedarf's nur eines einz’gen Wortes, 
Des Jaworts am Altar, und ich bin glücklich. 
Suleima. - 
Die Bruft ift mir jo jehr beflommen, Senor. 
Dritter Ritter. 


Ein ſchlimmes Zeichen iſt es, Don Enrique, 
Dat Ihr das Salzfaß eben umgejtoßen. 


Dierter Ritter. 


Ein jchlimmres Zeichen wär's, wenn hr den Becher 
Mitiamt dem Weine umgejtoßen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Säufer. 


Dierter Xitter. 
Sa, Gottlob! 
Und fein trübjelig Sonntagsfind, wie Ihr, 
Dem gleich das beite Mahl verjalzen tft, 
Wenn jemand unverjehns das Salzfaß umwirft, 
Sa, ja, der Wein, das iſt mein Element! 
In feinen goldig hellen Liebesfluten 
Will ich gefund die franfe Seele baden; 
Und lachen muß ich immer, wenn ich denke, 
Wie Meffas nüchterner Prophet — 
Sa, Senor, 
Der Wein, der Wein, ja, ja, ich wollte jagen 
Der Wein ift gut, — 


Almanjor. 


Aly. 
Bedrillo! Hör, Pedrillo! 
Pedrillo. 
Genäd’ger Herr? 
Aly. 
Laß alle Poſſenreißer 
Und alle Gaufler fommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenjpieler, das Gejindel 
Aus Barcelona. 
Pedrillo. 
Verſteh' ſchon, gnäd’ger Herr! 
(Geht ab ) 
Fünfter Ritter (im Geſpräch mit einer Dame). 


Heiraten werd ich nimmermehr, Senora. 


Die Dame. 


Ihr icherzt, Ihr ſeid bei Laune, Don Antonio; 
Ihr jeid ein Damenfreund, und Freund der Liebe, 


fünfter Ritter. 
Sch liebe wohl die Myrte, ich ergüge 
Mein Auge an dem frischen Grün der Blätter, 
Erquide mir das Herz an ihrem Duft; 
Doch hüt' ich mich, daß ich die Myrte Foche, 


Um als Gemüſe ſie zu jpeifen, — bitter, 
Senora, bitter ſchmeckt jolch ein Gericht. 
Der Abt 


(im Geſpräche mit jeinem Nachbar). 

Das war ein herrliches Auto=dasfe ! 
Sp etwas labt das Herz des frommen Chriften, 
Und jchredt die jtarren Sünder auf den Bergen — 

(zu Aly) 
Wißt Ihr die Nachricht Schon vom Sieg der Unſern 
Und von der Heiden blut’ger Niederlage ? 
Sie haben jich zeritreut, unweit von hier 
Durchitreifen fie die Gegend — 


* 
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Aly (mad) ver Thür jehend). 
Gott jei Dank! 
Sch hab’ es jchon gehört, ehrwiürd’ger Herr, — 

Doch joll uns jetzt das Gaufelipiel ergögen. 
Poſſenreißer, Gaufler, Springer und Harfenjpieler treten herein. 
Burleöfes Ballett.) 

Der Harfenſpieler (fingt). 


In dem Hofe des Alhambras 
Stehn zwölf Löwenjäul von Marmor, 
Auf den Löwen jteht ein Beden 
Bon dem reinjten Alabaſter. 


In dem Beden jchwimmen Roſen, 
Nojen von der jchönjten Farbe; 
Das iſt Blut der beiten Ritter, 
Die geleuchtet in Granada. 


Aly. 


Ein traurig Lied. Es iſt zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, recht luſtig! 
Der Harfenjpieler (fingt). 
Es war mal ein Ritter, trübjelig und ſtumm, 
Mit hohlen, jchneeweißen Wangen; 
Er ichwanfte und jchlenderte jchlotternd herum, 
In dumpfen Träumen befangen. 
Er war jo hölzern und täppiich und Links, 
Die Blümlein und Mägdlein, die ficherten rings, 
Wenn er jtolperud vorbeigegangen. 


Dft ſaß er im finfterjten Winkel zu Haus; 
Er hat fih vor Menfchen verfrochen. 
Da jtredte er jehnend die Arme aus, 
Doch hat er fein Wörtlein gejprochen. 
Kam aber die Mitternachtitunde heran, 
Ein jeltiames Singen und Klingen begann, 
An die Thüre da hört er es pochen. 


Da fommt feine Liebjte gejchlichen herein 
Im vaufchenden Wellenjchaumfleide. 


Almanjor. 


Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Gejchmeide. 
Goldlocken umfpielen die jchlanfe Geftalt, 
Die Auglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme finfen jich Beide. 


Der Nitter umſchlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne fteht jeßt im Feuer; 
Der Blafje errötet, dev Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Sie aber, jie hat ihn gar jchalfhaft geneckt, 
Sie hat ihm ganz leife den Kopf bedeckt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen frijtallenen Wafjerpalait 
Sit plößlich gezaubert der Nitter. 
Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm fait, 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
Der Nitter ift Bräut'gam, die Nire ift Braut, 
Ihre Sungfraun ſpielen die Zither. 
Sie jpielen und fingen; es tanzen herein 
Biel! winzige Mädchen und Bübchen. 
Der Nitter, der will fic) zu Tode freumn, 
Und fejter umſchlingt er fein Liebchen — 
Pedrillo jtürzt ängjtlich herein.) 
Pedrillo. 
D, Allah Hilf! Jeſus Maria Joſeph! 
Kir jind verloren, denn fie fommen, kommen! 
Alle. 
Wer fümmt ? 
Pedrillo. 
Die Unfern kommen! 


Alle. 
Wie? die Unſern? 
Pedrillo. 
Nein, nicht die Unfern. Die verfluchten Heiden, 
Die jchändlichen Rebellen von den Bergen, 
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Die find herangefchlihen auf den Strümpfen — 
Wir find verloren, draußen find fie — hört ihr? 


(Dan hört Waffengerajjel. Verworrene Stimmen rufen: „Granada! Allah! Mahomed !”) 


Einige Ritter. 
Wohlan, fie mögen fommen! 


Andere Ritter. 
Unjre Waffen! 


Die Damen geben Zeichen des Schredens. Zuleima ſinkt ohnmädtig hin. 
Laute Bewegung im Saale.) 


Aly. 
O ſeid nur außer Sorge, jchöne Damen. 
Der Maure ijt galant, und jelbjt im Zorne 
Wird er den Damen ritterfich begegnen. 
Wir Männer aber wollen tüchtig fämpfen — 


Alle Ritter (ihre Schwerter ziehend). 
Wir fämpfen für den Leib und für die Ehre! 


(Waffengetlivr. Verworrene Stimmen. Die Mauren breden herein; an ihrer Spitze 
Haffanumd Almanjor. Xesterer bricht jich Bahn zur ohnmächtigen Zu leima. Gefecht.) 


Waldgegend. 
Man hört in der Mähe Waffengeraffel und Kampfruf. Pedrillo kommt ängftlich 
und händeringend gelaufen. 


Pedrillo. 

D weh! die hübſche Hochzeit iſt verdorben! 
D weh! die hübjchen, jeidnen Hochzeitkleider, 
Die werden jet zerhauen und zerfeßt, 
Und blutig obendrein, und jtatt des Weines 
Fließt Blut! Sch lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt’ ich niemand in dem Weg jtehn. 
Sie werden fertig ohne mich. Schon jind 
Die Feinde aus dem Saal zuricgedrängt, — 
Und jieh! 

Nach der Seite gewendet.) 

Schon vor dem Schloſſe fämpfen jie. 

Sieh dort! D weh! Der jäbelt luſtig drein! 


sb) | 
— 


Almanſor. 


Mir wär's nicht lieb, wenn ſolch ein krummes Ding 
Mir flink und zierlich durchs Geſicht ſpazierte. 
Dem dorten iſt die Naſe abgehaun, 
Und unſerm armen dicken Ritter Sancho 
Hat man den fetten Schmerbauch aufgeſchlitzt. 
Doch ſieh! wer iſt der rote Ritter? Seltſam! 
Er trägt den ſpan'ſchen Mantel und gehört 
Zur mauriſchen Partei — O Allah! Jeſus! 
Weint. 
Ach, unſre arme freundliche Zuleima! 
Dem roten Ritter liegt ſie auf der Schulter, 
Er hält ſie feſt mit ſeinem linken Arm, 
Und mit der rechten Hand ſchwingt er den Säbel, 
Und haut wie'n Raſender — er iſt verwundet — 
Er ſinkt — Nein! nein! er wankte nur — Er ſteht 
Er kämpft — er flieht — 
O weh! wo ſoll ich hin? 
Auch hier muß ich den Leuten aus dem Weg gehn. 
(Eilt fort.) 
(Almanſor wankt ermattet vorüber. Er trägt auf dem Arm die ohnmächtige Zuleima, 
ſchleppt ſein Schwert nach ſich und lallt: „Zuleima! Mahomed!“ Kämpfende Mauren 
und Spanier treten auf. Die Mauren werden weiter gedrängt. Haſſan und Aly 


kommen fechtend. Wildes Gefecht zwiſchen Beiden. Haſſan wird verwundet. Don 
Enrique, Diego und ſpaniſche Ritter treten auf.) 


5 afjan (niederfinfend). 


Ha! ha! die Chriftenjchlange hat gejtochen! 

Und juft ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah ? 
Nein, Allah iſt gerecht, und was er thut, 

Sit wohlgethan — Xergißt du meiner? — Wein, 
Nur Menfchen jind vergelicher Natur — 
Vergeſſen ihren Gott und ihren Freund, 

Und ihres Freundes beiten Kinecht — Sag, Aly, 
Kennst du den Haſſan noch, den Knecht Abdullahs ? 
Abdullah — 


Uly (in Zorn ausbredend). 


Abdullah it der Name jenes 
Berräterifchen Buben, jenes feigen, 
Blutdürjt’gen Böſewichts, der meinen Sohn, 
Den teuren Sohn Almanjor, mir gemordet! 
Abdullah heißt Almanjors Meuchelmörder — 
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Hajjan (fterbend). 
Abdullah ift fein Böfewicht, fein Bube, 
Abdullah iſt Almanjors Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — it hier — es iſt 
Der rote Ritter, der Zuleima raubt', — 
Dort, dort — 
Aly. 
Mein Sohn Almanjor [ebt? es ift 
Der rote Ritter, der Zuleima raubt’ ? 


Bafjan. 
Sa, ja! feit hält er, was er einmal hat — 
Du lügſt, Abdullah war fein Meuchelmörder, 
Und war fein Böjewicht, und war fein Chriſt — 
Lak mich in Ruh — ES fommen schon die Mädchen 
Mit jchwarzen Augen, jchöne Houris fommen — 

jelig lächelnd 
Die jungen Mädchen und der alte Hafjan! 

(Er ftirbt. 
Aly. 

D Gott, ich danfe dir! Mein Sohn, er Lebt! 
D Gott! Das ist ein Zeichen deiner Gnade! 
Mein Sohn, er lebt! Kommt, Freunde, laßt uns jeßt 
Berfolgen jeine Spur. Er ift uns nah, 
Und hat als Beute jchon davon getragen 
Die Holde Braut, die ich ihm einjt erfor. 


D 


Alle gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, die jih lange ſchweigend 


anjehen. 


Don Enrigq ue (weinerlidh). 
Und nun? Nun, Don Diego ? 


Don Diego (ihn nadäffend). 
Und nun, Don 
Enrique del Puente del Sahurro ? 
Don Enrique. 
Was wollen wir jet thun? 


>) J - 
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Don Dieao. 
Wir? wir? Nein, Senor, 
Wir Beide find gejchiedne Leute jebt. 
Ihr habt fein Glück. Das fojtet mir zweihundert 
Dufaten. Geld it fort, die Müh' verloren. 
( rgerlich lachend.) 
Ich plage mich von Jugend auf mit Kniffen 
Und Pfiffen, denke mir die Haare grau; 
Auf krummen Pfaden ſchleiche ich im Wald, 
Daß mir der Dornbuſch Rock und Fleiſch zerreißt! 
Durch ſteile Felſen wind' ich mich, und ſpringe 
Von Spitz' zu Spitz', daß, wenn ich niederfiele, 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Verſpeiſen würden — dennoch bleib' ich arm! 
Ich bleibe arm, wie eine Kirchmaus arm! 
Derweil mein Schulkamrad, der blöde Dummkopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglich 
Auf ſeiner breiten Landſtraß' ſchlenderte, 
Noch immer ſeinen Ochſengang fortſchlendert, 
Und ein geehrter, dicker, reicher Mann iſt, 
Nein, ich bin's müde, Señor; lebet wohl! 
(Geht ab.) 
Don En rig ue (jteht lange jinnend). 


Ob Don Gonzalvo mir nichts borgen wird! 
(Geht ab.) 


Feljengegend. 
Almanfor, matt und blutend, und die ohnmächtige Zuleima tragend, erflimmt den 
höchiten Selfen. 


Almanjor. 


D, hilf mir, Allah, bin jo mid und matt, 

Hab’ mir zurüdgeholt mein weißes Reh, 

Juſt als des Jägers Hand es jchlachten wollte. 

(Er jest fi) auf des Felſens Spite, und hält Zuleima auf dem Schofße.) 
Sch bin der arme Mödfchnun, und ich fiße 

Auf meinem Feljen, jpiel’ mit meinem Reh, 

Denn in ein Neh verwandelte jich Leila, 
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Und jah mich an mit freundlich klaren Augen. 
Jetzt find die Auglein zu, mein Rehlein jchläft. 
Still! ſtill! Du Zeifig, zwitichre nicht jo jchmetternd. 
Du Käfer, jumme leijer. Liebes Lüftlein, 
Durchrajchle nicht jo laut die Blätter, — ſtille! 
Ein Wiegenlied will ich dir fingen. Stille! 

(Er wiegt Zuleima im Schoße und fingt.) 


Die Sonne wirft ihr Nachtfleid um, 
Gar rojenrot und ſchön; 
Die Böglein werden jtill und jtumm, 
Sie wolln zu Bette gehn. 
Sclafe, mein Nehlein, auch du! 


Mein Rehlein jchläft, vecht hübſch; Doch gar zu lang. 

Die ſchmachtend ſüßen, liebeflaren Äuglein 

Sind zugeſchloſſen jetzt, feſt zugeſchloſſen, — 

Und bleiben zu? Iſt denn mein Rehlein tot? 
(Sn Thränen ausbrechend.) 

Tot! Tot! mein weiches, weißes Rehlein tot! 

Die ſüßen Sternlein ausgelöſcht und tot! 

Mein totes Rehlein! ſanft will ich dich betten 

Auf Roſen, Liljen, Veilchen, Hyacinthen. 

Aus goldnem Mondſchein web' ich eine Decke, 

Und deck' dich zu. Ein Trauerlied ſoll dir 

Rothkehlchen ſingen, und es ſollen zwölf 

Goldkäfer ernſthaft Schildwacht ſtehn des Tags 

An deinem kleinen Blumenbettchen, zwölf 

Glühwürmchen ſollen flimmernd dort des Nachts, 

Wie ſtille Totenkerzen, leuchten; aber 

Ich ſelber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Zuleima erwacht aus ihrer Ohnmacht.) 

Was ſeh' ich? Heimlich leiſe regen ſich 

Die zarten Glieder, und der ſeidne Vorhang 

Der ſüßen Augen rollt jich langjam auf! 

Das ist fein Nehlein, das ijt Leila nicht, 

Das iſt Zuleima, Alys jchöne Tochter — 
(Zuleima öfjnet die Augen.) 


Der Himmel schließt ſich auf, das Himmelreich! 
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Zuleima. 
Bin ich im Himmel ſchon? 
Almanſor 
Aus ſtarrem Tod 
Biſt du erwacht. 
Suleima. 
Sch weiß es wohl, daß ich 
Geſtorben bin, und jegt im Himmel bin. 
(Sieht ſich überall um.) 
Nie ſchön iſt's hier, wie leicht und rein die Luft, 
Und alles trägt ein roſenfarbig Kleid. 


Almanfor. 
Sa, ja, wir jind im Himmel, jüßes Lieb, 
Siehit du die Blumen, die dort unten jpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und neckend bunten Diamantenjtaub 
Den armen Blümlein in die Augen werfen ? 
Hörit du dort unten, was das Bächlein rauscht, 
Wie bläuliche Libellen es umfunmen, 
Und grüngelodte Waſſermädchen plätichernd 
In rötlich goldne Wellen untertauchen ? 
Siehjt du die weißen Nebelbilder wallen ? 
Es ift der Sel’gen Schar, die ewig jung 
Sm ew'gen Frühlingsgarten fich ergehn. 
Suleima. 
Wenn das der Segen Wohnung ift, Almanſor, 
So jage mir, wie bijt du hergefommen ? 
Denn unjer frommer Abt hat mir verfichert, 
Daß nur, wer Chrift ift, jelig werden kann. 


Almanjor. 
D zweifle nicht an meiner Seligfeit! 
Sch halte dich, mein Lieb, in meinen Armen, 
Und felig, dreimal ſelig iſt Almanfor. 


Suleima 


Sp log der fromme Mann, er jagte auch, 
Den edeln Don Enrique müßt ich Lieben. 
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Sch hab's gethan, jo gut es ging. Almanfor 
Wollt’ ich vergeſſen. D, das ging nicht gut. 
Sch Hab’ es auch geflagt der Mutter-Gottes. 
Die hat gelächelt freundlich, gnädig, huldreich, 
Und hat mich eingehüllt in ihren Schleier, 
Und hergetragen in die lichte Höh'. 

Mufif erflang auf meinem Weg; es bliejen 
Die Englein auf Waldhörnern und Schallmein, 
Und fangen ſüße Lieder; — ſüße Luft! 

Sch bin im Himmel, und das beite ift, 
Almanjor ift bei mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der Berjtellungsfünfte nicht, 

Und frei darf ich gejtehn: Sch Liebe dich, 

Sch Liebe dich, ich liebe dich, Almanfor! 


(Das ſcheidende Abendrot verflärt die beiden Geftalten.) 
Almanfjor. 


Sch wußte längſt, dur liebeſt mich noch immer, 
Mehr als dich jelbit. Die Nachtigall hat mir’s 
Bertraut, die Noje hat's mir zugehaucht, 

Ein Lüftlein hat es mir ins Ohr gefächelt, 
Und jede Nacht Hab’ ich es klar gelejen 

Sm blauen Buche mit den goldnen Lettern. 


Suleima. 
Kein! nein! der Fromme Mann hat nicht gelogen, 
Es it jo Schön im fchönen Himmelreich! 
Umjchließe mich mit deinen jchönen Armen, 
Und wiege mich auf deinem weichen Schoß, 
Und laß Sahrtaufende mich Wonnetrunfne 
In dieſem Himmel, in dem Himmel Liegen! 
Almanjor. 
Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 
Und raujchen drein mit ihren ſeidnen Flügeln, — 
Hier wohnet Gott im Grübchen diefer Wangen, — 
(Waffengeklirr in der Ferne. Almanſor erſchrickt.) 
Dort unten aber wohnet Eblis, furchtbar 
Dringt feine Stimm’ hinauf bis in den Himmel, 
Und ſtreckt er nach mir aus die Eijenhand. 
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Suleima (erihroden). 


Was ſchrickſt du plößlich auf? Was zitterit du? 


Almanjor. 


Nenn's Eblis, nenn es Satan, nenn es Menschen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild hinauffteigt 
In meinen Himmel ſelbſt — 


Zuleima. 


So laß uns fliehn, 
Hinab ins Blumenthal, wo Blümlein ſpielen, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen ſummen, Nachtigallen trillern, 
Und ſtille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Trag mich hinab, ich bleib' an deiner Bruſt. 


Sie ſchmiegt ſich an ihn.) 


Almanjor 
(ipringt auf und hält Zuleima im Arm). 


Hinab! hinab! die Blumen winfen ängitlich, 
Die Nachtigall ruft mich mit bangem Ton, 
Der Segen Schatten jtreden nach mir aus 
Die Nebelarme, riefig lang, ziehn mich 
Hinab, hinab — 


(Fliehende Mauren eilen vorüber.) 


Die Jäger nahen ſchon, 
Mein Neh zu Schlachten! Dorten klirrt der Tod, 
Hier unten blüht entgegen mir das Leben, 
Und meinen Himmel halt! ich in den Armen. 
(Er ſtürzt fih mit Zuleima den Feljen hinab.) 
(Spanifhe Ritter, die den Mauren nacdeilen, jehen Beide herabftürzen und treten 


entjegt zurüd. Man hört Alys Stimme: „Sudt ihn, jucht ihn, er muß uns nahe jein !“ 
Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entjeglich! 
Aly. 


Habt ihr ihn und fie gefunden ? 
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Ein Ritter 
hinter den Feljen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wütende hat ſich 
Herabgejtürzt mit jeiner teuern Laſt. 
Pauſe.) 
Alp. 
Jetzt, Jeſu Chriſt, bedarf ich deines Wortes, 
Und deines Gnadentroſts und deines Beiſpiels. 
Der Allmacht Willen kann ich nicht begreifen, 
Doch Ahnung ſagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Weg, 
Worüber Gottes goldner Siegeswagen 
Hinrollen ſoll in ſtolzer Majeſtät. 


William Ratcliff. 


Sragddie in einem Akte. 


(Sanuar 1822.) 


Dorrede 


zur dritten Auflage der „Neuen Gedichte.” 


Das Wintermärchen, welches „Deutfchland“ betitelt und in 
den früheren Ausgaben diejes Bandes enthalten, habe ich der 
gegenwärtigen Ausgabe entzogen, fintemalen dasjelbe jeitdem 
vielfach im Einzeldrudf erjchienen ist, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetischen Werfe eine andere Nolle zu- 
gedacht. Die entitandene Lücke benuge ich, um hier die Fleine 
Tragödie „William Ratcliff“ mitzuteilen, die vor etwa neunund- 
zwanzig Jahren unter dem Titel: „Tragödien, nebjt einen [yri- 
ichen Intermezzo“, zu Berlin bei Dümmler herausfam. Das 
„Lyriſche Intermezzo“ wurde jeitdem in einer größern Samm- 
(ung meiner Gedichte aufgenommen und gelangte zu aufßer- 
ordentlicher Popularität. Der „William Ratcliff“ wurde jedoch 
nur wenig befannt; in der That, der Name jeines WVerlegers 
war Dümmler. Dieſer Tragödie oder dramatilierten Ballade 
gewähre ich mit gutem Fug jebt einen Pla in der Sammlung 
meiner Gedichte, weil jte als eine bedeutjame Urfunde zu den 
Prozeßakten meines Dichterlebens gehört. Ste rejüimiert näm— 
fich meine poetifche Sturm- und Drangperiode, die jich in den 
„sungen Leiden“ des „Buchs der Lieder“ jehr unvollftändig und 
dunfel fund giebt. Der junge Autor, der hier mit jchtwerer, un— 
beholfner Zunge nur träumerische Naturlaute Lallt, jpricht dort, 
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im „Rateliff”, eine wache, mündige Sprache und jagt unver- 
hohlen fein legtes Wort. Diejes Wort wurde jeitdem ein Yojungs- 
wort, bei deſſen Auf die fahlen Gefichter des Elends wie Pur— 
pur aufflammen und die rotbädigen Söhne des Glüds zu Kalf 
erbleichen. Am Herde des ehrlichen Tom im „Ratcliff“ brodelt 
ichon die große Suppenfrage, worin jet taufend verdorbene Köche 
herumlöffeln, und die täglich ſchäumender überfocht. Ein wunder- 
liches Sonntagsfind ist der Poet; er fieht die Eichenwälder, welche 
noch in der Eichel ſchlummern, und er hält Zwiejprache mit den 
Sejchlechtern, die noch nicht geboren find. Sie wilpern ihm ihre 
Seheimniffe, und er plaudert fie aus auf öffentlichem Markt. 
Aber jeine Stimme verhallt im lauten Getöje der Tagesleiden- 
ichaften; wenige hören ihn, feiner verjteht ihn. Friedrich Schlegel 
nannte den Gejchichtichreiber einen Propheten, der rückwärts 
ichaue in die Vergangenheit; — man fünnte mit größerem Fug 
von dem Dichter jagen, daß er ein Gejchichtichreiber jet, deſſen 
Auge hinausblide in die Zufunft. 

Sch ſchrieb den „William Ratcliff“ zu Berlin unter den 
Linden, in den legten drei Tagen des Januars 1521 1), als das 
Sonnenlicht mit einem gewifjen lauwarmen Wohlwollen die jchree- 
bedecten Dächer und die traurig entlaubten Bäume beglänzte. 
Sch Ichrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. Während dem 
Schreiben war es mir, als hörte ich über meinem Haupte ein 
Rauſchen, wie der Flügelichlag eines Vogels. Als ich meinen 
Freunden, den jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, jahen 
fie fich einander an mit einer jonderbaren Miene, und verficherten 
mir einftimmig, daß ihnen nie dergleichen beim Dichten paſſiert jet. 


Baris, den 24. November 1851. 


Heinrich Beine. 


1) Dieje Mitteilung beruht wohl auf einem Irrtum. Vergl. den Brief Heines an 
Fr. Steinmann aus Göttingen vom 4. Februar 1821 im Briefwechjel I. 11 ff. 


It Dem Sattel ran 


J. 


An Rudolf Chriſtiani. 


Mit ftarfen Händen job ih von den Pforten 
Des Geifterreichs die rojt’gen Eifenriegel; 
Vom roten Buch der Liebe rif ich dorten 
Die urgeheimnisvollen fieben Siegel; 
Und was id jchaute in den ew’gen Worten, 
Das bring’ ich dir in diejes Liedes Spiegel 
Ah und mein Name werden untergehen, 
Doc) diejes Lied muß ewiglich bejtehen. 


Weihnachten 1823. 


II. 


An Friedrich Merckel. 


Ich habe die ſüße Liebe geſucht, 

Und hab' den bittern Haß gefunden; 

Ich habe geſeufzt, ich habe geflucht, 

Ich habe geblutet aus tauſend Wunden, 
Auch hab' ich mich ehrlich Tag und Nacht 

Mit Lumpengeſindel herumgetrieben, 

Und als ich all dieſe Studien gemacht, 

Da hab’ ih ruhig den Ratceliff geſchrieben. 


Samburg, den 12. April 1826. 


1) Nicht etwa das Werk jelbit, jondern nur die für Chriftiani und Merdel bejtimmten 
Ereniplare enthielten die beiden Widmungen, welde in den erjten Ausgaben natürlich 
fehlten. 
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»erfonen: 


Mac-Gregor, jhhottifcher Laird. 
Maria, jeine Tochter. 

Graf Douglas, ihr Bräutigam. 
William Ratcliff. 

Lesley, jein Freund. 
Margareta, Marias Amme. 
Tom, Wirt einer Diebesherberge. 
Willie, jein Söhnden. 


Robin, 

Did, | 

Bill, Räuber und Gauner. 
Sohn, | 

Taddie, 


Räuber, Bediente, Hodzeitsgäfte. 


Die Handlung geht vor in der neuejten Zeit, im nördlichen Schottland. 


Eriter Auftritt. 


Simmer in Mac-Gregors Schloß. Margarete fauert bewegungslos in der Ede. 
Mac-Gregor, Maria, Douglas. 


Mac-GÖregor 
(legt Douglas’ und Marias Hände ineinander). 


Ihr jeid jegt Mann und Weib. Wie eure Hände 
Bereinigt ind, jo jollen auch die Herzen 
In Leid und Freud vereinigt jein auf immer, 
Zwei mächt'ge Saframente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben euch verbunden ; 
Ein Doppelfegen ruht auf euren Häuptern, 
Und auch den Waterjegen leg’ ich drauf. 
(Er legt jegnend feine Hände auf Beider Haupt.) 
Doualas. 
Mit Stolz, Mylord, nenn’ ich Euch heute: Water. 
Mac-Greaor. 
Mit noch weit größerm Stolz nenn’ ich Euch: Sohn. 
(Sie umarmen jich.) 
Margarete (fingt im abgebrochenen Wahnfinntone). 
„Bas iſt von Blut dein Schwert jo rot? 
Edward, Edward?“ I) 
Doualas (erihroden auffahrend und nah Margarete jchauend). 
Um Gott, Mylord, welch gläjfern geller Laut ? 
Es fängt zu fingen an, das ftumme Bild — 
Mac-Gregor (mit erzwungenem Lädeln). 
Stört Euch nicht dran. Es iſt die tolle Margret, 
Gehört zum Schloß. Sie leidet an der Starrjucht 
Seit Jahr und Tag. Mit jtieren Augen liegt fie 
Gefauert manch unheimlich lange Stunde; 
1) „Edward“ eine aus Herders Überjegung („Volkslieder“ Bd. IT S. 193) — ad 
Percy, „Reliq. of anc. Poetry“ I. 57 — bekannte ſchottiſche Ballade. 
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Und dann und warn, wien Stein, der jprechen fann, 
Bewegungslos, quäft ſie ein altes Lied — 


Doualas. 
Warum behaltet Ihr im Schloß ſolch Schrednis ? 
Mac-Gregor (life zu ihm). 
Still! ftill! Sie hört jedwedes Wort; — jchon lange 
Hätt’ ich fie fortgeſchafft — doch darf ich nicht. 
Marta. 
Laßt ruhn die arme, gute Margarete. 
Erzählt mir lieber etwas Neues, Douglas. 
Wie ſieht's in London aus? Bei uns in Schottland 
Erfährt man nichts. 
Donualas. 
Noch iſt's das alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Straß’ auf, Straß’ ab. 
Man jchläft des Tags, und macht zum Tag die Nacht. 
Baurhall und Nouts und Picknicks drängen ſich; 
Und Drurylane und Konventgarden locken. 
Die Oper raufcht. Pfundnoten wechjelt man 
Fir Mufifnoten ein. „God save the king!“ 
Wird mitgebrüllt. Die Patrioten liegen 
In dunkeln Schenfen und politifieren, 
Und jubjfribieren, wetten, fluchen, gähnen, 
Und jaufen auf das Wohl des Vaterlands. 
Roaſtbeef und Pudding dampft, der Porter jchäumt, 
Und fein Rezept jchreibt lächelnd der Duadjalber. 
Die Tafchendiebe drängen. Gauner quälen 
Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 
Mit jeinem Sammeranblik und Gewimmer. 
Bor allem quält die unbequeme Tracht, 
Der enge Weipenrod, das jteife Halsband, 
Und gar der babyloniich hohe Turmhut. 


Mac-Gregor. 
Da ob’ ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daß Ahr die Narrenfleider 
Vom Leib geworfen habt. Ein Douglas muß 
Am Außern auch ein Schotte fein, und heute 
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Lacht mir das Herz im Leib, wenn ich Euch ſchaue, 
Euch alle, in der lieben Schottentracht. 
Maria. 
Erzählt mir was von Eurer Reiſe, Douglas! 
Douglas. 
Zu Wagen fuhr ich bis an Schottlands Grenze. 
Das ging mir viel zu langſam. In Old-Jedburgh 
Nahm ich ein Pferd. Ich gab dem Tier die Spor'n. 
Mich ſelber aber ſpornte Liebesſehnſucht. 
Ich dachte nur an Euch, Marie, und pfeilſchnell 
Durch Buſch und Berg und Feld trug mich mein Roß. 
Im Wald bei Inverneß wär' mir's bald ſchlecht 
Bekommen, daß ich in Gedanken ritt. 
Piff! Paff! erweckten mich aus meinen Träumen 
Die Kugeln, die mir um die Ohren pfiffen. 
Drei Straßenräuber ſtürzten auf mich ein. 
Ein Kampf begann. Es regneten die Hiebe. 
Ich wehrte mich der Haut; doch unterliegen 
Hätt' ich wohl müſſen — 
O weh! Marie erbleicht, 
Und wankt, und ſinkt — 
(Margarete ſpringt haſtig auf, und hält die in Ohnmacht fallende Maria in ihren 
Armen.) 
Margarete. 
O meh! mein rotes Püppchen 

Sit freideblaß und falt wie Stein. O weh! 

Halb jingend, halb jprehend und Maria ftreidelnd.) 

„Püppchen klein, Büppchen mein, 
Schließe auf die Hugelein ! 
„Püppchen fein, du mußt fein 
Nicht jo falt wie Marmelitein. 


„Roſenſchein will ich jtreun 
Auf die weißen Wängelein.“ — 
Mac-Gregor. 


Halt ein, verrüctes Weib, mit Wahnfinnfprüchen 
Bethörjt du ihr noch mehr das franfe Haupt — 
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Margar ete (mit dem Finger drohend). 
Du? du? willſt Schelten? Wajch dir erit die Hände, 
Die roten Hände; du befledit mit Blut 
Klein Püppchens weißes Hochzeitsfleid. Geh fort. 
Sch rat’ dir gut. 
Mac-Gregor (ängitlic). 


Die tolle Alte faſelt! — 
Margarete (fingend). 


„Rüppchen klein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Augelein!“ 


Maria 
erwacht aus ihrer Ohnmacht und lehnt fi an Margarete). 


Erzählt nur weiter, wie es ging. Sch höre. 


Doualas. 
Es thut mir leid, was ich erzählt — Doch hört: 
Ein andrer Reiter jprengte raſch herbet, 
Fiel jenen Räubern plößlich in den Rüden, 
Und hieb drauf (os mit Kraft. Ich ſelbſt befam 
Jetzt neuen Mut und freies Spiel. Wir jchlugen 
Die Hunde in die Flucht. Sch wollte danfen 
Dem edeln Nitter. Aber diejer rief: 
„sch habe feine Zeit,“ und jagte weiter. 


Maria (lädelnd). 


Ach, Gott ſei Dank! Ihr habt mich ſehr geängitigt. 
Jetzt bin ich wieder wohl. Margarete, führ' mic). 
Freundinnen warten meiner in dem Saal. 


Ma rgarete ängftlih zu Mac-Gregor). 
Du, jei nicht 668. Die arme Margret tft 
Nicht immer toll. 
Mac-Gregor. 
Seht nur, wir folgen gleich). 


Maria und Margarete gehen ab. 
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3weiter Auftritt. 


Mac:Sregor, Douglas. 


Doualas. 
Ich ſtaune, ift Marie jo franfhaft reizbar ? 
Sie iſt jo ängjtlich heute; fie erbleicht 
Und zittert bei dem leiſeſten Geräufch — 
Mac-Öregor. 
Douglas! ich will und darf's Euch nicht verhehlen, 
Was heut jo jehr Mariens Seele ängjtigt. 
Berzeiht, daß ich's Euch früher nicht eröffnet. 
Tolfühn iſt Euer Mut, und die Gefahr, 
Die ich mit Klugheit von Euch abgewendet, 
Hättet Ihr jelber rajtlos aufgejucht; 
Fort hätt! es Euch getrieben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Ruhe jtörte. 
Doualas. 
Wer darf Mariens Ruh' gefährden? fprecht! 
Mac-Gregor. 

Hört ruhig an die traurige Gejchichte. 

Sechs Jahre find es jebt, da fehrte ein 
Bei uns ins Schloß ein fahrender Student 
Aus Edinburgh, mit Namen William Natclif. 
Den Bater hatt’ ich einſt gefannt, recht gut, 
Necht gut, recht gut, er hieß Sir Edward Natchiff. 
Gaſtfreundlich nahm ich alſo auf den Sohn, 
Und gab ihm Speiſ' und Obdach, vierzehn Tage. 
Er jah Marie, und jah ihr in die Augen, 
Und jah dort viel zu tief, begann zu ſeufzen, 
Zu ſchmachten und zu ächzen, — bis Maria 
Ihm rund erflärte, daß er läitig jet. 
Die Liebe packt' er in den Korb und ging. — 

Zwei Jahre drauf fam Philipp Macdonald, 
Der Earl von Ais, warb um Mariens Hand, 
Und warb mit gutem Glück, und nach jehs Monden 
Stand am Altave hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut'gam aber fehlte. 
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Wir juchten überall, in allen Zimmern, 


Sm Hof, im Stall, im Garten — Ach! da fand man 
Am Schwarzenftein den Leichnam Macdonalds. 
Douglas. 


Wer war der Mörder ? 
Mac-Gregor. 
Lange war vergeblich 
AL unſer Forichen, — da geitand Maria, 
Daß ſie den Mörder fenne, und erzählte: 
In jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Sei William Nateliff in ihr Schlafgemad) 
Plötzlich getreten, habe lachend ihr 
Die Hand gezeigt, noch rot vom Blut des Bräut'gams, 
Und habe Macdonalds Berlobungsring 
Ihr dargereicht mit zierlicher Verbeugung. 
Douglas. 
Berruchtheit! Welcher Hohn! Was thatet Ihr? 
Mac-Gregor. 
Sch ließ den Leichnam Macdonalds beiſetzen 
In jeines eignen Schloſſes Ahnengruft, 

Und an der Stätte, wo der Mord gejchah, 
Pflanzt' ich ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis. 
Den Mörder Natcliff juchte ich vergebens. 

Man hatte ihn zuleßt gejehn in London, 

Wo er nach jeiner Mutter Tod fein Erbteil 

In Saus und Braus verprafite, und nachher 
Bon Spiel und Borg, und gar, wie ein’ge jagen, 
Vom ritterlichen Straßenraube [ebte. 

Berjtrichen waren jeit der Zeit zwei ‘Jahre, 
Und Mord und Mörder waren fait vergejlen, 
Da fam hierher in unfer Schloß Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand. 

Sch will’gte ein, und mir gelang es auch, 
Marias Jawort einem Mann zu jchaffen, 

Der aus dem Stamm der Schottenfön’ge jproßt. 
Doch wehe uns! Bald jtand am Hochaltar, 
Feitlich gejchmüct, die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenjtein erichlagen! 
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Douglas. 
Entſetzlich! 
Mac-Gregor. 
Auf! ſteigt auf zu Roß! rief ich 
Den Knechten, und wir jagten und wir ſuchten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umſonſt, wir fanden 
Die Spur des Mörders nirgends. 
Ach! und dennoch, 
Dieſelbe Nacht von jenem Schreckenstag 
Schlich William Rateliff in Mariens Kammer, 
Verhöhnte ſie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Bräutigams Verlobungsring zurück. 
Douglas. 
Bei Gott! der Menſch iſt kühn! Den möcht' ich treffen. 
Mac-Gregor. 
Er war's gewiß, den Ihr ſchon habt getroffen 
Im Wald bei Inverneß. Nur wundr' ich mich, 
Daß keiner meiner Späher ihn geſehn; — 
Denn, Graf, ich hab' dafür geſorgt, daß ich 
Nicht Euren Namen auch zu ſetzen brauche — 
Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenſtein. 
en ee (Er geht ab. 
Dritter Auftritt. 
Douglas allein. 
Doualas. 
Aus Klugheit hat's Mac- Gregor mir verjchwiegen 
Bis nad) der Trauung. D, das ift ein Fuchs! 
Doch meſſen möcht‘ ich mich mit jenem Troßfopf, 
Der finjter grollend ſtets Marien ängitigt. 
Mir joll er nicht den Ring vom Finger ziehen, 
Denn wo mein Finger tft, iſt auch die Hand. 
Sch Liebe nicht Marien, und ich bin 
Auch nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 
Hat unjern heut’gen Ehebund gejchlojjen. 
Doc herzlich gut bin ich dem janften Mädchen. 
Sch möcht von Dornen ihre Pfade jäubern — 
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Dierter Auftritt. 
£esley, im Mantel gehüllt und fich vorfichtig umfehend, tritt herein. 
Douglas, £esley. 
Lesley. 
Seid Ihr Graf Douglas? 
Douglas. 
Ja, ich bin's, was wollt Ihr? 
Cesley (giebt ihm einen Brief). 
Sp iſt an Euch dies niedliche Billett. 
Douglas (hat ven Brief gelejen). 


@ 


Sa, ja! Sagt ihm, ih fomm. Am Schwarzenftein! 


Beide gehen ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Diebesherberae. Im BHintergrunde Tiegen fchlafende Mlenjchen. Ein Heiligenbild hängt 
an der Wand. Die Wanduhr pidert. Abenddänmmerung. William Ratcliff fist 
brütend in einer Ede des Zimmers. In der andern Ede fitt Tom, der Wirt, und 
hält fein Söhnchen Willie zwifchen den Knieen. 
Tom (leife). 
Willi, fannit du das Baterunfer jagen ? 
Willie (achend und laut). 
Wien Donnerwetter. 
Tom. 
Sprich nur nicht jo laut, 
D jt mir ſonſt die müden Leute auf 
Du weckſt mir ſonſt die müden Leute auf. 


Willie. 
Kun, jol’s jet losgehn? 
Tom. 


Sa, doch nicht zu raſch. 
Willie (ihnelW. 
„Bater unfer im Himmel, dein Name werde geheiligt. Dein 
Neich fomme. Dein Wille gejchehe auf Erden, wie im Himmel. 
Sieb uns unjer täglich Brot immerdar. Und vergieb uns 
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unſre Sünden; denn auch wir vergeben allen, die uns jchuldig 
find. Und führe uns nicht — 
(ftottert) 


führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom. 
Siehjt du? Du ftotterjt. „Führe ung nicht in Verſuchung!“ 
Fang wieder an von vorn. 
Willie 
(jieht immer nah William Rateliff, und fpricht ängitlich und unficher). 
„Bater unjer im Himmel, dein Name werde geheiligt. Dein 
Reich fomme. Dein Wille gejchehe auf Erden, wie im Himmel. 
Sieb uns unfer täglich Brot immerdar. Und vergieb uns unfre 
Sünden; denn auch wir vergeben allen, die uns Jchuldig find. 
Und führe uns nicht — 


jtottert) 
führe uns nicht — führe uns nicht —“ 
Tom (ärgerlich). 
„In Verſuchung!“ 
Willie (weinend). 
Lieber Vater, ſonſt ging mir's 
Vom Maul wie Waſſer. Aber der dort ſitzt, — 
(er zeigt auf William Rateliff) 


Der ſieht mich immer an mit ſchlimmen Augen. 


Tom. 

Heut Abend, Willie, kriegſt du keine Fiſche, 
(drohend) 

Und ſtiehlſt du ſie mir wieder aus dem Kaſten — 
Willie 


(weinend und im Vaterunſertone). 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Ratcliff. 
Laßt nur den Buben gehn. Auch ich hab’ nie 
Sm Kopf behalten fünnen dieſe Stelle. 
(Schmerzlid).) 


„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Tragödien. 


Tom. 
Auch thät mir’s leid, wenn einjt der Bube würde 
Wie Ihr und dieſe dort. 
Zeigt nach den Schlafenden.) 
Jetzt geh nur, Willie. 
Willie 
(abgehend und weinerlich vor ſich hinmurmelnd). 


„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen ohne Willie. 


Ratcliff lächelnd). 
Wie meint Ihr das? 
Com. 
Fromm, chriſtlich ſoll er werden; 
Kein ſolcher Galgenſtrick, wie ich, ſein Vater. 
Rateliff (pöttiſch. 
Ihr ſeid ſo ſchlimm noch nicht. 
Tom. 
Jetzt freilich bin ich 
Ein zahmes Tier, und zapfe Bier, ein Wirt. 
Und weil mein Häuschen hübjch verjtect im Wald Liegt, 
Beherberg’ ich nur große Herrn wie hr, 
Die gerne das Inkognito behaupten, 
Am Tage fchlafen und des Abends ausgehn. 
Sch gebe Tagsquartier ſtatt Nachtquartier. 
Sa, einſt mondfüchtelte ich auch, und jchwärmte 
(macht eine Fingerbewegung) 
In fremde Häufer und in fremde Tajchen. 
Doch nie hab’ ich's fo toll gemacht wie dieje. 
(Er zeigt nad) den Schlafenden.) 
Seht diefen Fuchstopf. Das ift ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Gelüſte 
Nach fremden Tafchentüchern. Stiehlt wien Rabe. 
Gi, jeht, wie er im Schlafe haftig fingert! 
Er ftichlt jogar im Traum. Seht nur, ev ſchmunzelt. 
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Der Lange dort mit magern Heufchredbeinen 
War einjt ein Schneider, mauſte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlih Stüde Tuch. 
Mit Not it er dem Hängen einjt entronnen; 
Seitdem hat er das Zuden in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! O, ich wett’, er träumt 
Bon einer Leiter, wie der Vater Jakob. 
Doch jeht mal dort den alten dien Robin, 
Wie er jo ruhig liegt und jchnarcht, und, ach! 
Der Hat ſchon zehn Mordthaten auf der Seele. 
Sa, wenn er noch fatholijch wär’, wie wir, 
Und abjolvieren könnt'! Er it ein Kleber, 
Und nach dem Hängen muß er dort noch bremmen. 
Ratclıff 
(ift immer unruhig im Zimmer auf und ab gegangen und jieht bejtändig nad) der Uhr). 
Glaubt's nicht, der alte Robin wird nicht brennen. 
Dort oben giebt es eine andre Jury, 
Als hier in Großbritannien. Robin ift 
Ein Mann; und einen Mann ergreift der Zorn, 
Wenn er betrachtet, wie die Pfennigjeelen, 
Die Buben, oft im Überfluffe ſchwelgen, 
In Samt und Seide jchimmern, Aujtern jchlürfen, 
Sich in Champagner baden, in dem Bette 
Des Doktor Grahams !) ihre Kurzweil treiben, 
In goldnen Wagen durch die Straßen raſſeln, 
Und stolz herabjehn auf den Hungerleider, 
Der mit dem legten Hemde unterm Arm 
Langjam und jeufzend nach dem Leihhaus wandert. 
(Bitter lachend.) 
O ſeht mir doch die Flugen, ſatten Leute, 
Wie fie mit einem Walle von Gejegen 
Sich wohlverwahret gegen allen Andrang 
Der jchreiend überläſt'gen Hungerleider! 
Weh' dem, der diefen Wall durchbricht ! 
Bereit jind Richter, Henker, Stride, Galgen, — 
Se nun! manchmal giebt's Leut’, die das nicht jcheun. 
1) Doltor Graham errichtete 1780 in London einen Tempel der Gejundheit, worin 


ein üppiges und fojtbares Bett ji befand, dem er Wunderfräfte zujchrieb. Er nannte es 
„Megalonthropogenefiv” und verlangte für das Recht, eine Nacht darin zu ſchlafen, 50 Pfund. 
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Tom. 

So dacht' ich auch, und teilte ein die Menſchen 
In zwei Nationen, die ſich wild bekriegen, 
Nämlich in Satte und in Hungerleider. 
Weil ich zu letzterer Partei gehörte, 
So mußt' ich mit den Satten oft mich balgen. 
Doch hab’ ich eingeſehn, der Kampf iſt ungleich, 
Und zieh allmählich mich zurück vom Handwerf. 
Sch bin es müd, unſtät herumzuftreichen, 
Niemand ins Aug’ zu ſchaun, das Licht zu fliehn, 
Un jedem Galgen im Vorbeigehn ängitlich 
Hinaufzufchaun, ob ich nicht ſelbſt dran hänge, 
Und nur zu träumen von Botand)-Bati !), 
Vom Zuchthaus und vom ew’gen Wollefpinnen. 

Wahrhaftig, das iſt nur ein Hundeleben! 
Man wird duch Buſch und Feld gehegt wien Wild, 
Sn jedem Baume fieht man einen Häjcher, 
Und fißt man auch in jtill verborgner Kammer, 
Erjcehridt man, wenn die Thür jich öffnet. — 


Siebenter Auftritt. 
<esley tritt haftig ein. NRatcliff ſtürzt ihm entgegen. Tom fährt erjchroden 
zurüd mit dem Ausruf: „Jefus“. 
Sesley. 
Er fümmt! Er fümmt! 
Ratcliff. 
Er fümmt! Wohlan, jo gilt's. 
Tom ängitlich). 
Wer kömmt? Seit ein’ger Zeit bin ich jo ſchreckhaft — 
Sesley (u Tom). 
Beruh’ge dich, und laß ung jet allein. 
Tom (mit pfiffiger Miene). 
Ha! ich verſteh', ihr habt jeßt was zu teilen. 
(Er geht ab.) 


1) Botany-Bay, eine Bucht des großen Ozeans in Neu-Süd-Wales, ehemals eine 
engliihe Berbrecherfolonie. 
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Achter Auftritt. 
Die Dorigen ohne Ton. 
Ratcliff. 
Er fümmt? So will ich gehn. 


Er greift nad Hut und Degen.) 


KSesley (Hält ihn zurüd). 


Ho! ho! jo geht's nicht. 


Erjt muß es dunkler fein. Man paßt dir auf. 
Mac-Gregors Knechte lauern. Wie du ausfiehft, 
Weiß jedes Kind; man hat dich gut bejchrieben. 
Wahrhaftig, jag mir mal, was joll der Spaß? 
Du juchit Gefahr, Gefahr, die dir nicht müßt. 
Geh mit zuriick nach London; bijt dort ficher. 
Du ſollteſt meiden dieſe ſchlimme Gegend. 
Man weiß es, daß du Macdonald und Duncan 
Sp abgemurfit. 
Natceliff (mit trogiger Würde). 
Nicht abgemurkit. Im Zweikampf 
Fiel Macdonald und Duncan. Ehrlich focht ich; 
Und auch mit Douglas will ich ehrlich Fechten. 
Sesley. 
Erleichtre dir's. Verſtehſt ja Italiäniſch. 
Macht eine Banditenbewegung. 
Doch ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er dir? Woher dein Groll, dein Haß? 
Ratcliff. 
Ich Jah ihn nie; ich ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals was zu Leid; ich haſſ' ihn nicht. 
Sesley. 
Und doch willft du fein Lebenslicht auslöfchen ? 
Bilt du verrüdt? Bin ich verrüdt, daß ich 
Behilflih bin zu jolchem Tollhausſtreich! 
Ä Ratcliff. 
Weh dir, wenn du begriffejt jolche Dinge! 
Weh deinem Hirnfuttral, es müßte berjten, 
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Und Wahnfinn würde guden aus den Riten! 

Wie eine Eierjchale würde beriten 

Dein armer Kopf, und wär’ er jo geräumig 

Als wie die Kuppel der Sankt Baulusfirche. 
Sesley (fühlt ſich ironiſch ängftlich den Kopf). 

Du machit mich bang; o jchweige lieber ftill! 

Ratcliff. 

Glaub nicht, ich jei ein weicher Mondicheinheld, 

Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 

Bon Phantafie, durch Nacht und Höll' gehest wird, 

Ein magenfranf Schwindfüchtelnder Poet, 

Der mit den Sternen Unzucht treibt, der Leibſchmerz 

Bor Rührung friegt, wenn Nachtigallen trillern, 

Der ſich aus Seufzern eine Leiter baut, 


Und endlich mit dem Strick verjchlungner Reime 


Sich aufhängt an der Säule feines Ruhms. 
Lesley. 

Das könnt' ich ſelbſt im Notfall wohl beſchwören. 
Ratcliff. 

Und doch geſteh' ich — ſpaßhaft mag's dir klingen — 

Es giebt entjeßlich ſeltſame Gewalten, 

Die mich beherrichen; dunfle Mächte giebt's, 

Die meinen Willen lenken, die mich treiben 

Zu jeder That, die meinen Arm regieren, 

Und die jchon in der Kindheit mich umſchauert. 


Als Knabe fchon, wenn ich alleine jpielte, 
Gewahrt' ich oft zwei neblichte Gejtalten, 
Die weit ausjtredten ihre Nebelarme, 
Sehnfüchtig ſich in Lieb’ umfangen wollten, 
Und doch nicht fonnten, und fich ſchmerzlich anſahn! 
Wie luſtig und verjchhwimmend fie auch jchienen, 
Bemerkt' ich dennoch auf dem einen Antlit 
Die jtolzverzerrten Züge eines Mannes, 
Und auf dem andern milde Frauenschönheit. 
Dft jah ich auch im Traum die beiden Bilder, 
Und schaute dann noch deutlicher die Züge; 
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Mit Wehmut jah mich an der Nebelmann, 

Mit Liebe jah mich an das Nebelweib. — 

Doc als ich auf die hohe Schule Fam 

Zu Edinburgh, jah ich die Bilder jeltner, 

Und in dem Strudel des Studentenlebens 

Verſchwammen meine bleichen Traumgeſichte. 

Da brachte mich auf einer Ferienteife 

Zufall hieher, und nach Mac - Gregors Schlof. 

Maria jah ich dort! Mein Herz durchzucte 

Ein raſcher Blitz bei ihrem erjten Anblick. 

Es waren ja des Nebelweibes Züge, 

Die Schönen, jtillen, liebefrommen Züge, 

Die mich jo oft im Traume angelächelt! 

Nur war Mariens Wange nicht jo bleich, 

Nur war Mariens Auge nicht jo jtarr. 

Die Wange blühte und das Auge blißte; 

Der Himmel hatte allen Liebeszauber 

Auf diejes holde Bild herabgegofien; 

Die Hochgebenedeite jelber war 

Gewiß nicht Schöner, als die Namensjchweiter ; 

Und von der Liebe Sehnfuchtweh ergriffen, 

Stredt’ ich die Arme aus, fie zu umfangen — 
(Baufe.) 

Sch weiß nicht, wie es fam, im nahen Spiegel 

Sah ich mich ſelbſt — Ich war der Nebelmanır, 

Der nach dem Nebelweib die Arme ausgejtredt ! 


War's eitel Traum? War's Phantafieentrug ? 
Maria jah mich an jo mild, jo freundlich, 
Sp liebend, jo verheißend! Aug’ in Auge 
Und Seel’ in Seele tauchten wir. D Gott! 


Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 
War plöglich mir erjchloffen, und verſtändlich 
War mir der Sang der Vögel, und die Sprache 
Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 
Der Hauch des Zephyrs und des Baches Murmeln, 
Und meiner eignen Bruſt geheimes Seufzen! 
Wie Kinder jauchzten wir und jpielten wir. 
Wir juhten uns und fanden uns im Garten. 
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Sie gab mir Blumen, Morten, Loden, Küffe; 
Die Küſſe gab ich doppelt ihr zurüd. 
Und endlich ſank ich hin vor ihr aufs Knie, 
Und bat: O ſprich, Maria, liebjt du mich ? 
Verſinkt in Träumerei.) 
Sesley. 

Da hätt’ ich dich doch jehen mögen, Natchff, 
Die jtarfen Fäufte bittend fromm gefaltet, 
Das funfelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich ſanft die Stimm’, die auf der Landftraß’ 
Dem reichen Lord jo jchredlich ins Gehör jchallt. 

NRatcliff wild ausbredenv). 
Berfluchte Schlang’! Mit jeltfam jcheuen Blicen, 
Und Widerwillen fait, jah fie mich an, 
Und höhniſch knixend ſprach fie froftig: Nein! 
Noch hör’ ich's lachen unter mir: Nein! nein! 
Noch Hör’ ich’S ſeufzen über mir: Nein! nei! 
Und klirrend fchlagen zu des Himmels Pforte! 


Sesley. 
Das war ja ganz infam und niederträchtig. 
Ratcliff. 
Mac- Gregors Schloß verließ ich, und ich reijte 
Bon dort nach London; im Gewühl der Hauptitadt 
Dacht' ich des Herzens Qual zu übertäuben. 
Ich war mein eigner Herr, denn meine Eltern 
Berlor ich Früh, noch eh’ ich fie gefannt Hab’. 
Schlecht, jchlecht gelang mir der Betäubungsplan. 
Portwein, Champagner, alles wollt nicht fruchten; 
Nach jedem Glaſe ward mein Herz betrübter. 
Blondinen und Brünetten, feine fonnt’ 
Forttändeln und fortlächeln meinen Schmerz. 
Sogar beim Faro fand’ ich feine Ruh'. 
Marias Aug’ ſchwamm auf dem grünen Tijche; 
Marias Hand bog mir die Parolis; 
Und in dem Bild der edigen Koeur- Dame 
Sah ih Marias himmelichöne Züge! 
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Maria war's, fein dünnes Kartenblatt; 

Maria war's, ich fühlte ihren Atem ; 

Sie winfte: ja! fie nidte: ja! — va banque! — 
Zum Teufel war mein Geld, die Liebe blieb. 


Kesley (ladt). 


Ha! ha! da zogſt du aus dem Stall dein Rößlein, 
Schwangit dich hinauf, wie's Schottlands Nittern ziemt, 
Und wie die Ahnen, lebteſt du vom Stegreif. 
Die Liebe iſt dir jegt gewiß vergangen; 
Man wird jchon nüchtern, wenn man oft des Nachts 
Durch Wind und Wetter reitet, und beim Galgen 
Borbeifümmt, und dort gute Freunde jteht, 
Die pendulartig mit den Beinen grüßen. 
Ratcliff. 
ÖL kam ins Feuer. Wilder nur entbrannte 
In mir die wilde Sehnfucht nach Marien. 
Sn England ward’s mir oft zu eng; nach Schottland 
Zog's mich mit unfichtbaren Eifenarmen. 
Nur in Mariens Nähe Schlaf ich ruhig, 
Und atm' ich frei, und iſt mir nicht jo ängjtlich, 
Und ift mir wohl — denn höre mein Geheimnis: 
Geſchworen hab’ ich bei dem Wort des Herrn, 
Und bei der Macht des Himmels und der Hölle, 
Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt — 
„Bon dieſer Hand joll fallen der Vermeſſne, 
Ders wagt, Marien bräutlich zu umfangen.“ 
Die Stimm’ in meiner Bruft ſprach diefen Schtwur, 
Und blindlings dien’ ich jener dunfeln Macht, 
Die mit mir fämpft, wenn ich Mariens Freiern 
Am Schwarzenftein ein Nojenbett bereite. 
Lesley. 
Jetzt erſt verſteh' ich dich; doch billg' ich nichts. 
Ratcliff. 
Billg’ ich's denn jelbjt? Nur jene Stimme hier, 
Die fremde Stimm’, die fich hier eingeniftet, 
Sagt: ja; mur jene Bilder niden Beifall, 
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Die ih im Traume ſeh' — 


(aufſchreiend) 
Jeſus Maria! 
Dort! dort! ſiehſt du? dort, dort! die Nebelmenſchen! 
Es iſt dunkler geworden. Man ſieht zwei neblichte Geſtalten über die Bühne ſchwanken 
und verſchwinden. — Die im Hintergrunde liegenden Räuber und Gauner, durch Rateliffs 
Schrei aus dem Schlafe geweckt, ſpringen auf mit dem Ausrufe: „Was giebt's? 
Was giebt's?) 
Lesley. 
Biſt du des Teufels, Rateliff? 


Ich ſehe nichts. 
Mehrere. 


Was ſieht er? ſieht er Häſcher? 
Lesley. 
Nein, juſt das Gegenteil, denn Geiſter ſieht er. 
(Alle laden.) 
Robin MWervrieflid). 
Goddam! man hat auch feine Ruh' am Tag. 
Ratcliff. 
Es dunfelt; ich will gehn. 
Kesley. 
Sch gehe mit. 
Ratcliff. 
Das leid’ ich nicht. 
Sesley. 
Nur bis zum Schwarzenitein ; 
Vielleicht jtehn Wachen dort. 
Ratcliff. 
Die Angjt treibt fie 
Schon weg; dort ift es nicht geheu'r des Nachts. 
Sesley. 
Lebt wohl, ihr Herrn! 
Ratcliff. 
Lebt wohl! 
Alle. 


Gott jegne euch! 


(Ratcliff und Lesley gehen ab.) 
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Keunter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Ratcliff und £esley. 


Robin. 
Goddam! Der tft bejoffen oder toll. 


Die. 
Sp war er immer, denn ich kenn' ihn noch 
Bon London her. In Nascal- Tavern hab’ ich 
Ihn oft geſehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit krauſer Stirn zu fißen in der Ede, 
Und immer jtill und ftumm ins Licht zu ſtarrn. 
Dft ſaß er zwijchen ung vergnügt und lachend — 
Nur lacht‘ er gar zu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilde Späße — und er var 
Vergnügt und lachte o, da zuckte plöglich 
Und gräßlich ſpöttiſch jeine Oberlippe, 
Ein Ton des Schmerzes pfiff aus jeiner Bruft, 
Und wütend ſprang er auf: „Johann, mein Pferd!” — 
Und ritt zum Teufel, und er fam nach ein’gen 
Monaten erſt zurüd. Nach Schottland, jagt man, 
Pflegt' er alsdann zu reiten, Tag und Nacht. 





Robin. 
D, der iſt Franf. 

Die. 

Was kümmert's mich? Lebt wohl! 
(Gebt ab.) 

Bill. 

Es ijt Schon Zeit, daß man zur Arbeit geht. 
(Betend vor dem Heiligenbilde.) 
Beſchütz mich in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Er und mehrere gehen ab.) 
Robin (Hält fih feine Kauft vorm Geficht). 

Mein Schußpatron, beſchütz mich in Gefahr. 


(Gebt ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Zwei Gauner bleiben jchlafend liegen. Tom, der Wirt, ſchleicht herein und ſtiehlt 
ihnen das Geld aus der Tajche. 


Tom (mit jhlauer Wiene). 
Sie dürfen mich nicht vor Gericht verklagen. 
Er geht ab.) 
John und Taddie waden auf.) 
John (gäbneno). 
Der Schlaf iſt doch die köſtlichſte Erfindung! 
Taddie (gähnend). 
Komm, Kohn, zum Frühitüd. 
Sohn. 
Frühſtück! Was giebt's neues? 
Taddie. 
Gewiß hat man Freund Niffel heut gehängt. 
Sohn. 
Das Hängen tjt die jchlechtejte Erfindung. 


Trollen Beide fort.) 


Eliter Auftritt. 


IDilde Gegend am Schwarzenftein. Nacht. Linfs abenteuerliche Seljenmafjen und Baum: 

jtänıme. Rechts ein Denfnal in der Form eines Kreuzes. Der Wind brauft. Man fieht 

zwei weiße Mebelgeftalten, die jehnjüchtig die Arme gegen einander ausjtreden, fich nahen, 
immer wieder auseinanderfahren und endlich verjchwinden. Ratcliff tritt auf. 


Natcliff (allein). 
Hui, wie das pfeift! Die Hölle hat all’ ihre 
Duerpfeifer ausgejandt. Die jpielen auf. 
Der Mond hüllt jich in feinen weiten Plaid, 
Und jchüttelt nur ein ſparſam Licht herab. 

Ha! ha! meinthalb kann er jich ganz verhüllen. 
Denn wie's auch dunkel jei, die Schneelawine 
Bedarf nicht der Laterne, um zu jchaun, 

Wohin fie rollen joll; es wird das Eijen 

Den Weg zu dem Magnet von jelber finden; 
Und ohne Meilenzeiger findet Ratcliffs 
Erprobtes Schwert den Weg zu Douglas’ Bruft. 
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Ob auch das Gräflein kömmt? Ob nicht der Sturm, 
Die Furcht vor Schnupfen, Huſten und Erkältung 
Es gar zurückhält? Und es denkt vielleicht: 
Sc wills auf morgen Nacht verjchieben. 
Ha! Ha! 
Und juſt um dieje Nacht iſt's mir zu thun. 
Kömmt er nicht her, jo komme ich zu ihm 
Ins Schloß. 
An fein Schwert jchlagend.) 
Der Schlüffel paßt für alle Zimmer; 
Und dieje Freunde 
(legt die Hand an die Piftolen im Gürtel) 
decken mir den Rüden. 
(Nimmt eine Pijtole heraus und betrachtet jie. 
Der ſieht mich an jo ehrlich; gerne möcht’ ich 
Auf feinen Mund fejtdrücden meinen Mund, 
Und drüden — 
Ach, nach jolhem Feuerkufje 
Da wär” mir wohl, und wich” mein wildes Weh! 
(Sinnend.) 
Vielleicht im jelben Augenbli drückt Douglas 
Sleichfalls3 den Mund feit auf Mariens Mund — 
Ha! ha! Das ifts. Deshalb darf ich nicht fterben. 
Sch müßt! allmächtlich aus dem Grabe jteigen 
Und als ohnmächt'ger Schatten knirſchend zujehn, 
Wien Gimpel mit dem lüjtern Mopsgeficht 
Bejchnüffelt und begafft Mariens Reize. 
Sch darf nicht jterben. Käm' ich in den Himmel 
Und jchaute durch den Ritz der Himmelsdede 
Zufällig in Graf Douglas’ Schlafgemach — 
Sch würde fluchen, daß den frommen Englein 
Erblaffen wirden ihre roten Baden, 
Und ängjtlich in der Kehle stecken bliebe 
Das wäſſrig langgezogne Hallelujah. 
Und bin ich mal verdammt zur ew’gen Hölle, 
Wohlan, jo will ich auch ein Teufel fein, 
Und nicht ein jämmerlicher, armer Sünder. 
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Swölfter Auftritt. 
Ratcliff. Douglas. 

Ratcliff. 

Horch, horch, ich höre Tritte! 
(Ruft laut.) 
Holla! Holla! 

er bijt du, der ſich dorten naht? Gieb Antwort! 

Douglas. 
Die Stimm’ ift mir befannt. Es iſt die Stimme 
Des edeln Neiters, der mich jüngjt gerettet 
Aus Räuberflaun, im Wald bei Inverneß. 

(Nähert jih ihm.) 
Sa, ja, Ihr ſeid's, jet fünnt Ihr nicht entrinnen. 
Sch muß Euch danfen für die edle That. 

NRatcliff. 
D, fpart den Danf. Es war mur eine Grille, 
Daß ich Euch half. Drei lagen über Euch. 
Das war zu viel. Wär's Einer nur gewejen, 
Bei Gott! ich wäre jtill vorbeigeritten. 

Doualas. 
Seid nicht jo grämlich. Laßt uns Freunde werden. 

Ratcliff. 
Wohlan, es fei. Doch als Beweis der Freundjchaft 
Müßt Ihr mir eine Bitte gleich gewähren. 


Doualas. 
Sprecht nur. Mit Leib und Seel’ gehör' ich Euch. 
Ratcliff. 
Mein neuer Freund, verlaßt jet diefen Platz, — 
(lachend) 


Es jeie denn, daß Ihr Graf Douglas hießet. 
Douglas (befremdet). 
Bei Gott! jo heiß’ ich. 
Ratcliff. 


Was? hr heißt Graf Douglas? 


(lachend 


D, das ift ſchlimm, fo iſt es ja ſchon aus 


Ratcliff. 


Mit unſrer hübjchen, neugebadnen Freundjchaft ; 
Denn wißt, Herr Graf, ich heiße — William Ratcliff. 
Doualas wild und das Schwert ziehen). 
Du bijt der Mörder Macdonalds und Duncans ? 
NRatcliff Gieht fein Schwert). 
Sch bin’s, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab’ ih auch Euch, Herr Graf, hieher bejchieden. 
Douglas (ftürzt auf ihn ein). 
Berruchter Mörder, wehr dich deiner Haut! 
(Gefecht.) 
Ratcliff. 
Ha! ha! ich jchlag’, jo gut ich fann. Ha! ha! 
Douglas (innehaltend). 
Lach nicht jo gräßlich auf. 
NRatcliff (laden). 
Sch lache nicht, 
Das thun die bleichen Nebelmenjchen dort — 
Douglas. 
Lach, wie du willit. Ihr Schatten Macdonald 
Und Duncans, jteht mir bei! 
(Gefedt.) 
Ratcliff. 
Teufel und Hölle! 
Der tote Duncan fängt die Quarten auf. 
Milch dich nicht ein, verfluchter toter Fechter! 
Doualas. 
Ha! ha! der Hieb der ſaß! 
Ratcliff. 
Tod und Verrat! 
Jetzt fommt der Macdonald noch obendrein, — 
Das tft zu viel — Drei gegen Einen — 
Er weicht zurüd und ftolpert über das Piedejtal des Monument.) 
Ha! 
Fluch und Berdammnis! Natcliff liegt am Boden — 
Stoßt zu, jtoßt zu! ich bin Ewr größter Feind. 
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Douglas (alt). 
Ihr habt jetzund des Douglas Schwert erprobt. 
Vielleicht verdanfte ich Euch jüngit das Leben. 
Jetzt jollt Ihr's mir verdanfen. Wir find quitt. 
Sch denk', Ihr fennt mich jest, und die Leftion 
Hat Euch vielleicht das böje Herz gebejiert. 


(Er gebt ftol; ab.) 


Dreizebnter Auftritt. 


Ratcliff liegt regungslos am Fuße des Monuments. Der Wind heult wilder. Die 
zwei Webelgeftalten erjcheinen, nahen ſich mit ausgejtredten Arnien, fahren wieder aus- 
einander und verjchwinden. 


Ratcliff (fteht langjam und betäubt auf). 
War's eine Menjchenjtimme? War’s der Wind? 
Ein wahnfinnichwangres Wort jummt mir im Ohr. 
War es ein toller Traum? Wo bin ich denn? 
Was iſt das für ein Kreuz, und was jteht drauf? 
Er liejt die Injchrift des Monuments. 
„Sraf Duncan und Lord Macdonald find hier 
„Bon gottverfluchter Hand ermordet worden.“ 
Auffahrend.) 
Es it fein Traum. Sch bin am Schwarzenitein, 
Und bin bejiegt, verjpottet und verachtet! 
Boshafte Winde fichern mir ins Ohr: 
Hier jteht der Mann, der jtarfe Niejengeiit, 
Der Großbritanniens Menjchen und Gejebe 
Berhöhnt, der trogig mit dem Himmel vechtet — 
Nun fann er's nicht verhindern, daß Graf Douglas 
Heut Nacht in jeines Liebehens Armen Liegt, 
Und lachend ihr erzählet, wie der Wurm, 
Der William Ratcliff heißt, am Schwarzenjtein 
Sich frümmte, jämmerlich) am Boden frümmte, 
Und wie des Douglas’ Fuß ihn nicht zertreten, 
Um fich nicht zu bejudeln — 
In Wut ausbrecdend.) 
D, verfluchte, 
Berdammte Heren, lacht nicht jo entjeglich, 
Neibt nicht verhöhnend eure Zeigefinger! 
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Ich werfe Felſen auf eu'r ſcheußlich Haupt, 

Ich reiße Schottlands Tannenwälder aus, 

Und geißle euch damit den gelben Rücken, 

Und mit dem Fuß ſtampf' ich das ſchwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhaßten Leibern! 
Nordwind, zerzauſe und zerreiß die Welt! 
Brich, Himmelsdecke, und zermalme mich! 

Erde, vernichte und verſchlinge mich! 

(Halb wild, halb ängſtlich, und in einen geheimnisvollen Ton übergehend.) 
Berdammter Doppelgänger, Nebelmenfch, 
Angloge mich nicht mit den jtieren Augen — 
Mit deinen Augen ſaugſt du aus mein Blut, 
Eritarren machit du mich, Eiswaſſer gießit du 
In meine glühnden Adern, machjt mich jelbjt 
Zun toten Nachtgeſpenſt — dur zeigjt dorthin ? 
Mit langem Nebelarn zeigit du dorthin? 

Soll ih? Marie? Die weiße Taube? Blut? 

Soll ih? Holla, wer ſpricht? Das war fein Wind. 
Maria joll ich mit mir nehmen? Nickſt du? 

Es fei, es jei, mein Wille ift von Eijen, 

Und iſt allmächt'ger noch, als Gott und Teufel. 


(Er jtürzt fort.) 


Dierzebnter Auftritt. 

Mac-Gregors Schloß. Erleuchtetes Zimmer mit einem verhängten Kabinette in der 
Mitte. Man hört verhallende Tanzmufif und Mädchengeficher. Marta, fejtlich geſchmückt, 
und Nargarete treten eben herein. 

Maria. 

Ach Gott! mir-tit fo ängſtlich — 
Margarete. 
's thut das Schnürleib. 
Komm ber, ich will dich ausziehn, Liebes Püppchen. 
(Sie hilft Marien beim Ausfleiven.) 
Maria. 
Das Herz iſt mir beflommen. 
Margarete. 
Ei, mein Püppchen, 
Graf Douglas ift ein hübjcher Mann. 
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Maria (heiter lachend). 
Das it er! 
Und luſtig, und verträglich, und ein Mann! 


Margarete. 
St Püppchen auch verliebt ? 
Maria. 


Verliebt ? verliebt ? 
D, das it dumm Man muß fich leiden fünnen. 


Margarete. 


Man ſprach nicht immer jo. Als William Ratcliff — 


Marta 
(hält ihr ängitlih den Mund zu). 
O, bitte, bitte, bitte, jprich nicht aus 
Den böjen Namen, es ift Nacht und jpät — 


Margarete. 


Mein Püppchen war verliebt. 


Marta. 
Ach nein! Im Anfang 
Da ſchien er lämmchenfanft, und fein Geficht 
Das jchien mir jo befannt, und feine Stimme 
Klang mir jo weich, und auch fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, fein Auge 
Das jchaute gar zu jpaßhaft lieb und Fromm — 
(zuſammenſchauernd) 
Doch plötzlich ſah er aus wie ein Geſpenſt, 
So blaß, ſo ſtarr und wild verzerrt und blutig, 
Und drohend grimm, als wollt' er mich ermorden — 
Er ſah faſt ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nach mir ausſtreckt, 
Und mich ſo lang' entſetzlich zärtlich anſchaut, 
Bis daß ich ſelbſt ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblicht ſelbſt ausbreite meine Arme. 
Margarete. 
Du biſt doch juſt wie deine ſel'ge Mutter; 
Sie that ſo bös, und doch wie eine Katz' 
War fie verliebt in Ratcliff — 
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Marta. 
Wie, in Nateliff? 
Margarete. 

In Edward Nateliff, William Rateliffs Bater — 
D, deine Mutter war jo hübſch, jo Hübjch! 
Sie hieß Schön-Betty. Locken hatte fie 
Wie pures Gold, und Hand’ wie Marmelftein, 
Und Augen — o die fannte Edward Ratcliff! 
Der jah den ganzen Tag hinein, und hat 
Sich fast die eignen Augen ausgegudt — 
Und fingen fonnt’ fie wie die Nachtigall; 
Und wenn fie an dem Herde jaß und jang: 

(Sie jingt.) 
„Was iſt von Blut dein Schwert jo rot, 

Edward? Edward?“ 

Sp blieb die Köchin ſtill ſtehn, und der Braten 
Berbrannte jedesmal — Ach Gott! ich wollte, 
Sch hätt’ ihr nie das böje Lied gelehrt. 

(Sie weint.) 

Marta. 
D, liebe Margret, o erzähl mir das. 

Margarete. 


Schön-Betty, deine Mutter, jaß allein 
Und jang: 
Sie jingt.) 
„Was iſt von Blut dein Schwert jo rot, 
Edward? Edward ?" — 
Da jprang ins Zimmer plöglich Edward Kateliff, 
Und jang im jelben Tone troßig weiter: 
(Sie fingt.) 
„sch habe gejchlagen mein Liebchen: tot, — 
Mein Liebchen war jo ſchön, o!“ 
Da hat Schön-Betty fich jo jehr entjegt, 
Daß fie den armen wilden Edward nimmer 
Wollt” wiederjehn; und um ihn noch zu ärgern, 
Heiratete fie deinen Vater. Edward Natchiff, 
Der wurde toll vor Wut, und um zu zeigen, 
Daß er Schön-Betty Leicht entbehren könne, 
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Nahm er zur Frau, ganz aus Berzweiflungstroß, 
Lord Campbells Jenny, und der William Ratchff, 
Das iſt der Sohn aus diejer tollen Che. 


Marta. 
Die arme Mutter! 
Margarete. 

Ei, Schön-Betty war 
Ein eigenfinnig Ding. Ein ganzes Jahr lang 
Hat ſie den Namen Nateliff nie genannt. 
Doh wie zum zweitenmal Dftober fam 
Sch glaub’, es war juſt Natchiffs Namenstag — 
Da frug fie wie von ungefähr: „Margret, 
Haft du von Edward nichts gehört?“ D, jagt’ ich, 
Der hat die Jenny Campbell ſich zur Frau 
Genommen. „Campells Jenny?“ rief Schön-Betty, 
Und wurde bla umd rot, und bitterlich 
Fing ſie zu weinen an, — Dich hielt ich juſt 
Sm Schoß, Marie, drei Monat warit du alt — 
Und du fingft auch zu weinen can, — und ich, 
Um nur Schön-Bettys Thränen fortzuſchwatzen, 
Erzählte ihr: der Edward fünne doch nicht 
Ablafjen von Schön-Betty, Tag und Nacht 
Säh man ihn jchleichen hier ums Schloß, man jähe, 
Wie er die Arme nad) Schön-Bettys Fenjter 
Sehnfüchtig ausſtreckkt — „D, das wußt' ich längſt!“ 
Nief jest Schön-Betty lachend: haſtig flog fie 
Ans Feniter, jtrekte aus die Arm’ nach Edward — 
D, das war jchlimm, Mac-Gregor jah das juit, 
Dein eiferfücht'ger Vater — 


Hält erihroden ein.) 





Marta. 
Nun, und da? 
Erzähl doch weiter. 
Margarete. 
Nun, und da its aus. 


Marta. 
Erzähl doch weiter. 
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Margarete (ängitlid). 
Nun, am andern Morgen 
Lag bei der alten Schloßmau'r tot und blutig 
Der Edward Ratecliff — 
Maria. 


Und die arme Mutter ? 


Margarete. 
Se nun, die jtarb vor Schred drei Tage drauf. 
Marta. 
D, das ijt gräßlich! 
Ma raarete im falten, höhniſchen MWahnfinntone). 
Hättejt dur erjt jelbit 
Gejehn mit deinen kleinen Augen, Büppchen, 
Wie an der Schloßmau'r Edward Natclhiff lag — 
Hu, hu, das blut’ge Bild Flebt mir im Kopf! 
Und weil ich weiß, wer ihn erjchlagen hat, 
Und weil ich das niemanden jagen darf, 
Und weil ich toll bin — hu! fann ich nicht Schlafen, 
Und überall jeh’ ich den Edward Natcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit jeinen ftarren, 
Dolchipisen Augen, mit dem Heigefinger 
Geſpenſtiſch aufgehoben, langjam jchreitend — 


Sünfzehnter Auftritt. 
William Ratcliff, bleich, verftört und blutig, tritt herein. Die Dorigen. 


Margarete (wild aufſchreiend). 
Jeſus Marie, der tote Edward Ratcliff! 


(Sie fauert nieder in einer Ede des Zimmers, und bleibt dort jtarr und regungSlos figen.) 

Marta (aufireiend). 

Entjegliher? Bringjt du mir Douglas’ Ring? 

NRatcliff (Bitter lachend). 

Das Karufjell, das Ringejtechen it 

Seht aus. Zwei Ringe ftach ich, doch der dritte 

Wollt’ ſich nicht ſtechen laſſen, und ich jtürzte 

Hinunter von dem Holzpferd. 


Seine. Il. 


Tragödien. 


Marta (plöglic im vertraulich ängſtlichen Tone). 
William! Willtan: ! 
Du bluteſt ja. Komm ber, ich will die Wunde 
Berbinden. 
(Sie zerreißt ihren weißen Hochzeitichleier.) 
Gott, wo bin ih? Böſer William — 
Nein, du biſt Edward, ich, ich bin Schön-Betty — 
Dein armer Kopf iſt blutig, und der mein’ge 
Sit jo verwirrt — Sch weiß nicht, was ich thu' — 
Komm her; wenn du mich Tieb haft, kniee nieder — 
(Sie will ihm die Kopfwunde verbinden.) 
Ratcliff (ftürzt zu ihren Füßen. Schmerzhaft zärtlich). 
Neckt mich ein Traum? Ach Liege vor Marien ? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnfinn bildet, 
Und die zerrinnen, wenn ich fie umfafje? 
Maria 
(beihwichtigend und ihm den Kopf mit vem Schleier verbindend). 
Bleib ruhig. An den goldnen hübjchen Locken 
Klebt Blut. Lieg ſtill; du machit mich jelber blutig. 
Sa, wenn du jtill liegſt, Füff ich dich aufs Auge. 


(Sie fügt ihn.) 


Ratcliff. 
Mir ift die Nacht vom Auge fortgefüßt ; 
Die Sonne fann ich wieder jehn — Maria! 


Maria (wie aus einem Traume aufgefhredt). 
Maria! Und du bift auch der William Natcliff? 
(Hält jih die Augen zu.) 
D, das tit gar zu traurig! 
Schaudernd.) 
Fort! geh fort! 
NRatcliff (ipringt auf und umjchlingt fie). 
Sch weiche nicht! Sch hab’ dich lieb, Maria, 
Und du haft William lieb — 
(Vertraulic.) N 
Sm Traum haft du's 
Mir oft gejagt. Weißt du, wir ſehn uns ähnlich ? 
Schau in den Spiegel. 
Er führt fie an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilder.) 


Deine Züge find 


FM 
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Zwar jchöner, edler, reiner, als die mein’gen; 
Doch find fie ihnen ähnlich. Dieje Lippen 
Umzuckt derjelbe Stolz, derjelbe Troß. 
Hier jigt der Leichtjinn eben jo wie dort. 
Sprih mal ein Wörtchen. 
Marta (fich fträubend). 
Laß mich! laß mich! 
Ratcliff. 
Hörſt du? 
Die Stimm’ klingt wie die mein’ge, nur weit janfter. 
Das tiefe Blau des Auges ijt dasjelbe ; 
Nur glänzender bei dir. Gieb her die Hand. 
Nimmt ihre Hand und vergleicht fie mit der einigen.) 
Siehit du diejelben Linien? 
Erſchrickt.) 
Sieh mal her, 
Die Lebenstinte !) iſt jo kurz wie hier — 
Marta. 
D laß mid, William, und entflich! entflieh! — 
Nur Schnell, ſie fommen gleich — 
Ratcliff. 
Sa, du halt Necht, 
Wir wollen fliehn. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Gejattelt jteht mein Roß, 
Das jchnellfie in ganz Schottland. 
(Zieht fein Schwert hervor. 
Hier mein Schwert 
Bahnt uns den Weg. Sieh mal, wie's funfelt! Horch! 
Margarete (wahnfinnig fingend). 
„Was it von Blut dein Schwert fo rot, 
Edward? Edvard? 
Sch habe gejchlagen mein Liebchen tot, — 
Mein Liebehen war jo ſchön, o!“ 
Ratcliff. 
Wer ſprach das bfut’ge Wort? War’ dort die Eule, 
Die ih ans Fenster flammert? War’s der Wind, 
1) Die Zebenslinie ift in der Chiromantie die erite von den fünf Hauptlinien der 


Hand; wenn fie durchſchnitten und rein ausgeprägt ift, joll jie auf innere Lebenskraft und 
Gefundheit hindeuten. 
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Der im Kamin pfeift? War’3 die bleiche Hexe, 
Die in der Ede fauert? Ja, die war es; 
Ihr Leib ift marmorftarr, doch aus der Bruft 
Schrillt ihr der heifre Sang. Ich ſoll mein Liebchen 
(im höchſten Schmerz) 
Totſchlagen, fingt fie — D, das muß ich ja — 
Maria. 
Entjeßlich rollt dein Aug’, — dein Odem brennt — 
Dein Wahnfinn ſteckt mich an — verlag mich! laß mich! 
Ratcliff. 
D, fträub dich nicht, mein Lieb. Der Tod ift ja 
So ſüß. Sch nehm’ dich mit ins ſchöne Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 
Marta (fih von ihm losreißend). 
Entflieh! entflieh! Denn trifft dich hier Graf Douglas — 
NRatcliff (in Wut ausbrechend). 


Berfluchter Name! Loſungswort des Todes! 
Kein Gott fol dich befiten. Mir gehörit du — 
(Er will fie erftechen.) 
Marta (ih in das verhängte Kabinett flüchtend). 
William! du willft mich morden — 
Rateliff (ftürzt ihr nad) ins Kabinett). 
Mir gehörit du — 
Mein it Maria — 
(Man hört Marias Stimme: „William! Hilfe! William!” 
Margarete (fingt). 
„sch habe gejchlagen mein Liebchen tot, — 
Mein Liebehen war jo jchön, o!“ 
(Die zwei Nebelbilder erfcheinen von entgegengefesten Seiten, jtellen fih am Gingang des 
Kabinetts, ftreden die Arme nadeinander aus, und verjchwinden bei Ratcliffs Hervor— 
treten.) 
Natcliff 
(das blutige Schwert in der Hand, ftürzt aus dem Kabinette). 
Halt! Halt! entweich mir nicht, mein Doppelgänger! 
Du bleiches Nachtgejpenst, du haſt's gethan. 
An deiner Nebelhand Flebt rotes Blut. 
Komm, ficht mit mir, du haft Marie ermordet — 


Ratcliff. 101 


Sebzebnter Auftritt. 


Mac-Gregor ftürzt herein mit bloßem Schwerte. Die Dorigen. 


Mac-Greaor. 
Um Hilfe riefs — 
(erblidt Rateliff) 
Dich treff ich hier, verruchter, 
Verhaßter Mörder, Störer meiner Ruh' — 


NRatcliff mild aufladend). 


Das bin ich, und auch du bijt mir verhaßt, 
Weiß nicht warum, doch bijt du mir verhaßt. 
Nach deinem Blute lechz' ich — 


Sie jtürzen fechtend aufeinander ein. 


Mac-Gregor. 
Boſewicht! 
Ratcliff. 
Ha! ha! ha! 
Margarete (fingt). 
„Was iſt von Blut dein Schwert jo rot, 
Edward? Edward ?“ 
Mac-Gregor (ftürzt nieder). 


Berfluchtes Lied! 


Er ftirbt.) 

NRatcliff (erihöpft). 

Die gift'ge Schlang’ iſt tot. 
Nun it mir's leicht ums Herz. Den Borgejchmad 
Der Ruh’ genieß’ ich ſchon. Marie ijt mein. 
Mein Tagwerf ift vollbradt. Ach komm', Marie. 

(Er geht ins Kabinett; man hört inwendig jeine Stimme. 

Hier bin ich, jühes weißes Lieb. Maria! 


Es fällt ein Schuß im Kabinett.) 


Die zwei Nebelbilder eriheinen von beiden Seiten, jtürzen ſich haftig in die Arme, halten 
fih fejt umſchlungen und verjhmwinden. Man hört lautes Rufen und verworrene Stimmen.) 
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Siebzebnter Auftritt. 


Douglas, Gäjte und Diener treten bejtürzt herein. Die Dorigen. 


Eın Diener. 

Jeſus Marie! hier liegt der edle Herr! 
Diele Stimmen. 

Mac - Gregor! 

Doualas. 

Tot! tot ijt der edle Laird. 

Sucht nur den Mörder! Schließt des Schlofjes Pforte! 

Margarete 


richtet fich langjam in die Höhe, nähert fi der Leihe Mac-Gregors und jpridt 
im wahnjinnigen Tone). 


Ei! ei! jo blutig und fo bleich lag auch 

Der tote Edward Nateliff an der Schloßmau'r. 

Der böſe, zornige Mac-Gregor hatte 

Den armen Edward Rateliff totgejchlagen ! 
(Weinend.) 

Sch hab’ e3 nicht gethan, hab's nur gewußt. 

Und Den 


geigt nah Mac=-Gregors Leiche 
Hat William Ratcliff totgeichlagen — 
Und auch der William hat jest Ruh‘. Er ſchläft 
Sebt bei Marie — Still! jtill! weckt fie nicht auf — 


Sie geht auf den Sußgehen nad dem Kabinette und hebt die Gardine desjelben auf. 
Dan jieht die Leihen von Maria und William Natcliff.) 


Alle. 
Entſetzlich! 
Margarete (vergnügt lachend). 
Sie jehn fast aus wie Edward und Schön - Betty!) 


1) Gewifjermapen als ein Epilog zu dieſer dramatiſchen Ballade ift das Gedicht 
„Rateliff“ im „Buch der Lieder” (©. 135) anzufehen, das gleichfalls im Juli 1829 ent— 
ftanden ift. 


Atta Croll. 


Ein Sommernadtstraum. 


(1841—1842.) 








Motto: 
„Aus dem jhimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt der jehladhtgerüftete fürſtliche Mohr; 
So tritt aus jhimmernder Wolfen Thor 
Der Mond, der verfinfterte, dunfle, hervor.“ 


„Der Mohrenfürſt“, von %. Freiligrath. 


Dorrede. 


Der Atta Troll entitand im Spätherbte 1841 und ward 
fragmentarisch abgedrudt in der „Eleganten Welt”, als mein 
Freund Laube wieder die Redaktion derjelben übernommen hatte. 
Inhalt und Zufchnitt des Gedichtes mußten den zahmen Bedürf- 
nifjen jener Zeitjchrift entjprechen; ich jchrieb vorläufig nur die 
Kapitel, die gedruckt werden fonnten, und auch dieje erlitten 
manche Variante. Sch hegte die Abjicht, in jpäterer Bervoll- 
ftändigung das Ganze herauszugeben, aber es blieb immer bei 
dem Lobenswerten Vorſatze, und wie allen großen Werfen der 
Deutjchen, wie dem Kölner Dome, dem Schelling’schen Gotte, der 
preußiichen Konjtitution 2c., ging e3 auch dem Atta Troll — er 
ward nicht fertig. In folcher unfertigen Geſtalt, leidlich auf- 
gejtußt und nur äußerlich geründet, übergebe ich ihn heute dem 
Bublico, einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht von 
innen kommt. 

Der Atta Troll entjtand, wie gejagt, im Spätherbite 1841, 
zu einer Zeit, al3 die große Emeute, wo die verjchiedenfarbigiten 
Feinde fich gegen mich zujammengevottet, noch nicht ganz aus— 
gelärmt hatte. Es war eine jehr große Emeute, und ich hätte 
nie geglaubt, daß Deutichland jo viele faule Apfel hervorbringt, 
wie mir damals an den Kopf flogen! Unſer Vaterland iſt ein 
geſegnetes Land; es wachſen hier freilich keine Citronen und 
keine Soldorangen, auch krüppelt jich der Lorbeer nur mühjanı 
fort auf deutjchem Boden, aber faule Apfel gedeihen bei uns 
in erfreulichiter Fülle, und alle unjere großen Dichter wußten 
davon ein Lied zu fingen. Bei jener Emeute, wo ich Krone 
und Kopf verlieren jollte, verlor ich keins von beiden, und Die 
abjurden Anjchuldigungen, womit man den Pöbel gegen mic) 
aufheste, find jeitdem, ohne daß ich mich zu einer Widerrede 
herabzulafjen brauchte, aufs Fläglichite verjchollen. Die Zeit 
übernahm meine Rechtfertigung, und auch die rejpeftiven deutjchen 
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Regierungen, ich muß es danfbar anerfennen, haben ſich in diejer 
Beziehung um mich verdient gemacht. Die Berhaftsbefehle, die 
von der deutjchen Grenze an auf jeder Station die Heimkehr 
des Dichters mit Sehnfucht erwarten, werden gehörig renoviert 
jedes Jahr, um die heilige Weihnachtzeit, wenn an den Chriſt— 
bäumen die gemütlichen Lämpchen funfeln. Wegen jolcher Un- 
jicherheit der Wege wird mir das Reiſen in den deutjchen 
Gauen jchier verleidet, ich feiere deshalb meine Weihnachten in 
der Fremde, und werde auch in der Fremde, im Eril, meine 
Tage bejchließen. Die wadern Kämpen für Licht und Wahrheit, 
die mich der Wanfelmütigfeit und des Knechtjinns bejchuldigten, 
gehen unterdejjen im Vaterlande jehr ficher umher, als wohl— 
beitallte Staatsdiener oder als Würdenträger einer Gilde, oder 
als Stammgäjte eines Klubbs, wo fie jich des Abends patriotiſch 
erquiden am Nebenjafte des Vater Rhein und am meerum— 
ichlungenen ſchleswig-holſtein'ſchen Auftern. ') 

Sch habe oben mit bejonderer Abficht angedeutet, in welcher 
Periode der Atta Troll entjtanden if. Damals blühte die jo- 
genannte politiiche Dichtkunft. Die Oppofition, wie Ruge jagt, 
verfaufte ihr Leder und ward Poeſie. Die Mufen befamen die 
ftrenge Weiſung, fich hinfüro nicht mehr müßig und leichtfertig 
umberzutreiben, jondern in vaterländischen Dienft zu treten, etwa 
als Marfetenderinnen der Freiheit oder als Wäjcherinnen der 
hriftlich-germanifchen Nationalität.2) Es erhub fich im deutjchen 
Bardenhain ganz bejonders jener vage, unfruchtbare Pathos, 
jener nußloje Enthufiasmusdunft, der jich mit Todesverachtung 
in einen Ozean von Allgemeinheiten jtürzte, und mich immer an 
den amerikanischen Matrojen erinnerte, welcher für den General 
Jackſon jo überichwänglich begeiitert war, daß er einft von der 


1) Die VBorrede zur franzöfiichen Ausgabe, in der das Vorhergegangene fehlt, beginnt 
hier mit folgendem Paſſus: „‚Atta Troll‘ wurde deutſch und in deutſchen Verjen ge- 
ihrieben. Wird das Original in einer franzöfifhen Proja=Überjegung nichts verlieren 
von feinem Parfum und feiner Farbe, was doch das Wichtigſte ift in einem Gedichte, 
deſſen Sujet ohnedies nicht ganz klar ift? Und die Arabesfen und Anjpielungen, zu denen 
die Fabel gewiſſermaßen nur eine Unterlage bildet, werden dieje gut aufgefaßt werden 
von all denen, welche die litterarifche, politifche und joziale Bewegung in Deutſchland gar 
nicht fennen? Ich glaube, es wäre fühn, ſolches zu behaupten. Und dennoch biete ih 
dieje Überjegung dem franzöfiihen Publikum an. Das Vertrauen, welches ich jege in den 
Scharfjinn der Kompatrioten Champollions, des Entzifferers der Hieroglyphen, läßt mic) 
diejes hoffen: denn wenn der Leſer nur im jtande fein wird, nah den harmlojen Winfen 
die Angelegenheiten jenjeits des Rheines zu beurteilen, jo wird er in diejem phantaftifhen 
Gedicht ſchon das intime Leben des geheimnisvollen Deutihlands einatmen.” 

2) Die folgenden Zeilen von „Es erhub ſich“ bis „und in Proſa“ fehlen in ber 
franzöfiihen Ausgabe. 
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Spite eines Maftbaums ins Meer Hinabjprang, indem er aus— 
rief: „Sch fterbe für den General Jadjon!“!) Sa, obgleich wir 
Deutjchen noch feine Flotte befaßen, jo hatten wir doch ſchon 
viele Matrojen, die für den General Jackſon jtarben, in Berjen 
und in Broja Das Talent war damals eine jehr mißliche 
Begabung, denn eS brachte in Verdacht der Charafterlofigfeit. 
Die jchelfüchtige Impotenz hatte endlich nach taufendjährigem 
Nachgrübeln ihre große Waffe gefunden gegen die Übermütigen 
des Genius; fie fand nämlich die Antithefe von Talent und 
Charakter. Es war fajt perjönlich jchmeichelhaft für die große 
Menge, wenn fie behaupten hörte: die braven Leute jeren freilich 
in der Negel jehr jchlechte Mufifanten, dafür jedoch jeten die 
guten Mufifanten gewöhnlich nichts weniger, als brave Leute, 
die Bravheit aber jei in der Welt die Hauptjache, nicht die 
Mufik.2) Der leere Kopf pochte jet mit Fug auf fein volles 
Herz, und die Gefinnung war Trumpf. Sch erinnere mich eines 
damaligen Schriftitellers, der es fich als ein bejonderes Verdienit 
anrechnete, daß er nicht jchreiben fünne; für feinen hölzernen 
Stil befam er einen filbernen Ehrenbecher. 

Bei den ewigen Göttern! damals galt es die unveräußer- 
lichen Nechte des Geiftes zu vertreten, zumal in der Poeſie. 
Wie eine folche Vertretung das große Gejchäft meines Lebens 
war, jo habe ich jie am allerwenigjten im vorliegenden Gedicht 
außer Augen gelaſſen, und ſowohl Tonart als Stoff desjelben 
war ein Proteſt gegen die Plebiscita der Tagestribünen. Und 
in der That, Schon die erjten Fragmente, die vom Atta Troll 
gedruckt wurden, erregten die Galle meiner Charafterhelden, 
meiner Nömer, die mich nicht bloß der litterariichen, jondern 
auch der gejellichaftlichen Neaftion, ja jogar der Verhöhnung 
heiligſter Menjchheitsideen bejchuldigten. Was den äjthetiichen 
Wert meines Poems betrifft, jo gab ich ihn gern preis, wie 
ih es auch heute noch thue; ich schrieb dasjelbe zu meiner 
. . D General Andrew Jadjon (1767—1845) war von 1829 —1837 Präſident der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika. 

2) Der folgende Pafjus lautet in der franzöfiihen Ausgabe folgendermaßen: „Nie 
war die Zeit günftiger für den tugendhaften Blödfinn, für die großen Überzeugungen, die 
viel Lärm jchlagen und für die edlen Gefinnungen, die gar nichts bejagen. Die Herrichaft 
der Gerechten nahm damals ihren Anfang in der Litteratur. Ich erinnere mich eines 
Schriftjtellers aus jener Zeit, deſſen größtes Verdienft in feinen eigenen Augen darin 
beftand, daß er für die gute Sache jchrieb, ohne überhaupt jchreiben zu können; zur 


Belohnung für jeinen bleiernen Stil ſchenkten ihm feine Kompatrioten von Hamburg und 
Frankfurt einen filbernen Chrenbeder. 
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eigenen Luft und Freude, in der grillenhaften Traummeije jener 
romantischen Schule, wo ich meine angenehmjten Jugendjahre 
verfebt, und zuleßt den Schulmeifter !) geprügelt habe. In diefer 
Beziehung ift mein Gedicht vielleicht verwerflich. Aber du Lügft, 
Brutus, du lügſt, Caſſius, und auch du lügſt, Aſinius, wenn 
ihr behauptet, mein Spott träfe jene Ideen, die eine koſtbare 
Errungenschaft der Menfchheit find und für die ich jelber jo viel 
gejtritten und gelitten habe. Nein, eben weil dem Dichter jene 
Ideen in herrlichiter Klarheit und Größe beftändig vorſchweben, 
ergreift ihn dejto ummiderjtehlicher die Lachluſt, wenn er fieht, 
wie roh, plump und täppijch von der bejchränften Zeitgenoffen- 
ſchaft jene Ideen aufgefaßt werden fünnen. Er jcherzt dann 
gleichjam über ihre temporelle Bärenhaut. Es giebt Spiegel, 
welche jo verjchoben gejchliffen find, daß ſelbſt ein Apollo fich 
darin als eine Karifatur abjpiegeln muß und uns zum Lachen 
reizt. Wir lachen aber alsdann nur über das Zerrbild, nicht 
über den Gott. 

Noch ein Wort. Bedarf es einer bejondern Verwahrung, 
daß die Parodie eines Freiligrath’fchen Gedichtes, welche aus 
dem Atta Troll manchmal mutwillig hervorfichert und gleichjam 
jeine fomijche Unterlage bildet, feineswegs eine Mißwürdigung 
des Dichters bezwedt? Sch ſchätze denjelben hoch, zumal jeßt, 
und ich zähle ihn zu den bedeutendjten Dichtern, die jeit der 
Suliusrevolution in Deutjchland aufgetreten find. Seine erite 
Gedichtſammlung kam mir jehr jpät zu Geficht, nämlich eben 
zur Zeit, als der Atta Troll entitand. Es mochte wohl an 
meiner damaligen Stimmung liegen, daß namentlich der Mohren- 
fürjt jo beluftigend auf mich wirkte Dieje Produktion wird 
übrigens als die gelungenfte gerühmt. Für Leer, welche dieje 
Produktion gar nicht fennen?) — und es mag deren wohl in 
China und Japan geben, jogar am Niger und am Senegal — 
für dieſe bemerfe ich, daß der Mohrenfönig, der zu Anfang des 
Gedichtes aus feinem weißen Zelte, wie eine Mondfinjternig, 
hervortritt, auch eine ſchwarze Geliebte befigt, über deren dunkles 
Antliß die weißen Straußfedern niden. Aber friegsmutig ver- 
(läßt er fie, er zieht in die Negerjchlacht, wo da rafjelt die 

1) In der franzöfiihen Ausgabe folgt nah „Schulmeifter” noch: „dieſen armen 


Schlegel!“ 
2) Der Pafjus „und es mag” bis „am Senegal” fehlt in der franzöfifchen Ausgabe. 
! | g 
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Trommel, mit Schädeln behangen — ach! er findet dort fein 
ſchwarzes Waterloo und wird von den Siegern an die Weißen 
verkauft. Dieje Schleppen den edlen Afrikaner nach Europa, und 
bier finden wir ihn wieder im Dienjte einer Herumziehenden 
Reitergejellichaft, die ihm bei ihren Kunftvorjtellungen die türkische 
Trommel anvertraut hat. Da steht er nun, finjter, und ernſt— 
haft, am Eingange der Neitbahn und trommelt, doch während 
des Trommelns denft er an jeine ehemalige Größe, er denkt 
daran, daß er einjt ein abjoluter Monarch war am fernen, fernen 
Niger, und daß er gejagt den Löwen, den Tiger, — 

„Sein Augen ward naß; mit Dumpfem Klang 

Schlug er das Fell, daß es raſſelnd zeriprang.“ 

Gejchrieben zu Paris, im Dezember 1846. 


Heinrich Beine. 


Kaput 1. 


Nings umragt von dunklen Bergen, 
Die ſich trogig übergipfeln, 
Und von wilden Waſſerſtürzen 
Eingelullet wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Gauterets.!) Die weißen Häuschen 
Mit Balkonen; jchöne Danten 
Stehn drauf und lachen herzlich. 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marftplab, 
Wo da tanzen Bär und Bärin 
Bei des Dudeljades Klängen. 


Atta Troll und feine Gattin, 
Die geheigen jchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und es jubeln 
Bor Bewundrung die Basfefen. 


Steif und ernithaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
Doch der zott’gen Ehehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anſtand. 


Sa, es will mich jchter bedünfen, 
Daß ſie manchmal fanfaniere, 
Und gemütlich Frechen Steißwurfs 
An die Grand’-Chaumiere ?) erinnre, 


1) CauteretS, berühmter Badeort in den hautes Pyrenees, der Schauplag der 
Handlung. Heine lebte dort im Sommer 1841 und hat dort auch wahrſcheinlich fein 
Gedicht begonnen. Vgl. die Schilderung des Ortes in einem Briefe an Guftav Kolb vom 
3. Juli 1841 (Briefe, Bd. III. ©. 268). 

2) In jeinen erften Berichten aus Paris jhildert Heine feinen Bejuch auf dem Boule- 
vard Mont Parnass, wo die berüdhtigte Grande Chaumiere ſich befand, „die Pflanz= und 
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Auch der wadre Bärenführer, 
Der ſie an der Kette [eitet, 
Scheint die Immoralität 
Ihres Tanzes zu bemerken. 


Und er langt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit der Beitjche, 
Und die Schwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen. 


Diefer Bärenführer trägt 
Schs Madonnen auf dem Spibhut, 
Die fein Haupt vor Feindeskugeln 
Oder Läuſen ſchützen ſollen. 


Über feine Schulter hängt 
Eine bunte Altardede, 
Die als Mantel jich gebärdet ; 
Drunter laujcht Biltol und Meffer. 


War ein Mönch in feiner Jugend, 
Später ward er Näuberhauptmann ; 
Beides zu verein’gen, nahm er 
Endlich Dienfte bei Don Carlos. ') 


Als Don Carlos fliehen mußte 
Mit der ganzen Tafelrunde, 
Und die meiſten Paladine 
Nach honettem Handwerk griffen — 


(Herr Schnapphahnsfi wurde Autor) — 
Da ward unjer Glaubensritter 
Bärenführer, zog durchs Land 
Mit dem Atta Troll und Mumma. 


Tanzſchule der künftigen großen Männer Frankreichs, der Catone des Rechts und Brutuffe 
der Medizin, die jih mit ihren Sempronias von der Nadel oder mit ihren Wams= und 
Hojen=Rortias in den Sprüngen des Cancans beluitigten.” 

1) Don Carlos (1788—1855), der befannte jpanifhe Kronprätendent, führte von 
1833—1839 einen blutigen Bürgerkrieg in Spanien an, und entjagte erit 1845 zu gunſten 
feines älteften Sohnes allen Anjprüden auf die Krone. 
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Und er läßt die Beiden tanzen 
Bor dem Volke, auf den Märkten; — 
Auf dem Markt von Cauterets 
Tanzt gefeſſelt Atta Troll! 


Atta Troll, der einſt gehaufet, 
Nie ein jtolzer Fürſt der Wildnis, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Tanzt im Thal vor- Menjchenpöbel! 


Und ſogar für jchnödes Geld 
Muß er tanzen, er, der weiland 
In des Schredens Majeſtät 
Sich jo welterhaben fühlte! 


Denkt er feiner Jugendtage, 
Der verlornen Waldesherrichaft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Trolls; 


Finſter Schaut er wie ein ſchwarzer 
Freiligräth'ſcher Mohrenfürft, 
Und wie diejer ſchlecht getrommelt, 
Alſo tanzt er jchlecht vor Ingrimm. 


Doch ſtatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbſt Juliette !) 
Lacht herunter vom Balkone 
Ob den Sprüngen der Verzweiflung. — — 


Suliette hat im Bufen 
Kein Gemüt, fie it Franzöfin, 
Lebt nach außen; doch ihr Äußres 
Sit entzückend, iſt bezaubernd. 


1) Heine pflegte jeine Frau, die ihn nach Cauterets begleitet hatte, „Juliette“ zu 
nennen, jeit feine Freundin Madame Jaubert fie „Julia“ nannte, um ihn jelbjt als 
„Romeo“ zu bezeichnen. Der befannte Maler 9. Lämlein, ein Freund Heines, hatte ein 
großes Bild von ihr gemalt, das gegenwärtig im Befige von Henri Julia ift. ES ſtellt 
fie in ihrer Blütezeit, als die „Juliette” im „Atta Troll”, dar. Daher die Mitteilung 
Strodtmanns, der jenen Kofenamen Mathildens nicht gefannt hatte, 1. ce. II. ©. 245: 
„Ein Hübjch gemaltes weiblihes Porträt von Yämlein, das jene Juliette darjtellt, deren 
der Dichter im Eingange des ‚Atta Troll‘ gedenkt, war der einzige Kunjtgegenjtand, 
welchem man dort (in der Wohnung Heines) begegnete.” 
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Atta Troll. 


Ihre Blide find ein ſüßes 
Strahlenneß, in deſſen Machen 
Unjer Herz, gleich einem Fiichlein, 
Sich verfängt und zärtlich zappelt. 


Kaput II. 


Daß ein ſchwarzer Freiligräth’scher 
Mohrenfürſt jehnfüchtig lospaukt 
Auf das Fell der großen Trommel, 
Bis es praſſelnd laut entzweiſpringt: 


Das iſt wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerſchütternd — 
Aber denkt euch einen Bären, 

Der ſich von der Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter, 
Sie verſtummen, und mit Angſtſchrei 
Stürzt vom Markte fort das Volk, 
Und die Damen, ſie erbleichen. 


Ja, von ſeiner Sklavenfeſſel 
Hat ſich plötzlich losgeriſſen 
Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen rennend — 


Jeder macht ihm höflich Platz — 
Klettert er hinauf die Felſen, 
Schaut hinunter, wie verhöhnend, 
Und verſchwindet im Gebirge. 


Auf dem leeren Marktplatz bleiben 
Ganz allein die ſchwarze Mumma 
Und der Bärenführer. Raſend 
Schmeißt er ſeinen Hut zur Erde, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! reißt die Decke 
Sich vom ſcheußlich nackten Leib, 
Flucht und jammert über Undank, 
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Über Schwarzen Bärenundanf! 
Denn er habe Atta Troll 
Stets wie einen Freund behandelt 
Und im Tanzen unterrichtet. 


Alles hab’ er ihm zu danfen, 
Selbit das Leben! Bot man doc 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Für die Haut des Atta Troll! 


Auf die arme Schwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ftummen Grames, 
lebend, auf den Hintertagen, 

Bor dem Hocherzürnten jtehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wut 
Endlich Doppelt Schwer, er jchlägt Sie, 
Nennt fie Königin Chriftine, 
Auch Frau Munoz und PButana.!) — — 


2) Das geichah an einem jchönen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war füperbe. 


Sch verbrachte fait die Hälfte 
Sener Nacht auf dem Balkone, 
Neben mir ftand Auliette 
Und betrachtete die Sterne. 


1) Don Fernando Muñoz war der zweite Gemahl der jpanifhen Königin Maria 
Chriftina. — Puta, jpan. — Freudenmädden. 


2) Statt der drei nächſten Verſe famen im erjten Aborud die folgenden für die Be— 
deutung des Gedichts jehr harakteriftiihen jehs Strophen: 


Wir verlaſſen, teurer Leſer, Traum der Sommernacht! Phantaſtiſch 
Hier den grimm’gen Bärenführer Zwecklos ift mein Lied. Ja, zwecklos 
Und die hartgeprüfte Mumma, Wie das Leben, wie die Liebe! 

Und wir folgen Atta Troll. Mittert nicht darin Tendenzen! 

Wir erzählen, wie der edle Atta Troll ift fein Vertreter 
Nefugie ſich hingeflüchtet Von didhäutig deutjcher Volkskraft, 

Zu den Seinen, wir bejchreiben Und er greift nicht allegoriſch 
Ganz genau den Bärenhaushalt. Mit der Tase in die Zeit ein — 

Später gehn wir auf die Jagd, Nicht einmal ein deutſcher Bär 
Klimmen, £lettern, ſchwitzen, träumen, Sit mein Held. Die deutjhen Bären — 
In Gejellihaft des Lasfaro, Schreibt man — wollen nicht mehr tanzen, 


Der den Atta Troll getötet. Doch aud nicht die Kette brechen. 
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Seufzend ſprach fie: „Ach, die Sterne 
Sind am fchönften in Paris, 
Wenn fie dort des Winterabends 
In dem Straßenfot fich fpiegeln.“ 


Kaput II. !) 


Traum der Sommernacht! Phantaftifch 
Zwecklos iſt mein Lied. Sa, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Wie der Schöpfer ſamt der Schöpfung ! 


Kur der eignen Luft gehorchend, 
Galoppierend oder liegend, 
Tummelt fich im Fabelreiche 
Mein geliebter Pegaſus. 


Sit fein nüglich tugendhafter 
arena des Bürgertums, 

Koch ein Schlachtpferd der Parteiwut, 
Das pathetisch ſtampft und wiehert! 


Goldbeſchlagen find die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
Perlenſchnüre find die Zügel, 
Und ich laſſ' fie luſtig fchießen. 


Trage mich, wohin du willſt! 
Über fuftig fteilen Bergpfad, 
Vo Kasfaden angftvoll kreiſchend 
Bor des Unfinns Abgrund warnen! 





1) Diejes Kapitel fehlt in dem älteften Abdrud der „Zeitung für die elegante Welt.“ 
Aus dem Nachlaß wurde noch folgende Fafjung des Kap. III veröffentlicht: 


Traum der Sommernadt, phantaftifch ‘a, in guter Proja wollen 
Zwecklos ift mein Lied, ja zwedlos Wir das Joch der Knechtſchaft brechen — 
Wie das Leben, wie die Liebe. Doch in Verſen, doch im Liede 
Keinem geitbedirfnis dient es. Blüht uns längjt die höchſte Freiheit. 
Sudt darin nit die Vertretung Hier im Reich der Poeſie, 
Hoher Vaterlandsintreſſen; Hier bedarf es keiner Kämpfe, 
Dieſe wollen wir befördern, Laßt uns hier den Thyrſus ſchwingen 
Aber nur in guter Proja. Und das Haupt mit Rojen fränzen! 


g* 
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Trage mich durch ſtille Thäler, 
Wo die Eichen ernjthaft ragen 
Und den Wurzelfnorrn entriejelt 
Uralt ſüßer Sagenquell! 


Laß mich trinfen dort und näſſen 
Meine Augen — ac, ich lechze 
Nach dem lichten Wunderwafjer, 
Welches jehend macht und wifjend. 


Jede Blindheit weicht! Mein Blid 
Dringt bis in die tiefite Steinfluft, 
In die Höhle Atta Trolle — 

Ich verjtehe feine Reden! 


Sonderbar! wie wohlbefannt 
Dünft mir diefe Bärenſprache! 
Hab’ ich nicht in teurer Heimat 
Früh vernommen dieſe Laute ? 


Kaput IV. 


Nonceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verjchollne blaue Blume! 


Glänzend fteigt empor die Traummelt, 
Die jahrtaufendlich verjunfen, 
Und die großen Geijteraugen 
Schaun mich an, daß ich erjchrede! 


Und es flirt und toſt! Es fämpfen 
Saracen und Franfenritter; 
Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Rolands Waldhornrufe! 


Sn dem Thal von Ronceval, 
Unfern von der Nolandsicharte — 
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Sp geheißen, weil der Held, 
Um ſich einen Weg zu bahnen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alſo todesgrimmig einhieb 
In die Felswand, daß die Spuren 
Bis zu heut’gem Tage fichtbar — 


Dort in einer düftern Steinfchlucht, 
Die ummwachjen von dem Buſchwerk a 
Wilder Tannen, tief verborgen, 
Liegt die Höhle Atta Trolle. 


Dort, im Schoße der Familie, 
Nuht er aus von den Strapazen 
Seiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Völferichau und Weltfahrt. 


Süßes Wiederjehn! Die Jungen 
Fand er in der teuren Höhle, 
Wo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeledte Bärenjungfraun, 
Blond von Haar, wie Pred’gerstöchter ; 
Braun die Buben, nur der Jüngſte 
Mir dem einz’gen Ohr ift ſchwarz. 


Diejer Jüngſte war das Herzblatt 
Seiner Mutter, die ihm jpielend 
Abgebiſſen einſt ein Ohr; 

Und fie fraß es auf vor Liebe. 


Sit ein genialer Jüngling, 
Fir Gymmaftif jehr begabt, 
Und er jchlägt die Burzelbäunte 
Wie der Turnfunftmeister Maßmann. 


Blüte autochthoner Bildung, 
giebt er nur die Mutterjprache, 
Lernte nimmer den Jargon 
Des Hellenen und des Römlings. 
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Friſch und frei und Fromm und Fröhlich, 
Sit verhaßt ihm alle Seife, 
Luxus des modernen Wajchens, 
Wie dem Turnkunſtmeiſter Maßmann. 


Am genialften iſt der Jüngling, 
Wenn er Elettert auf dem Baume, 
Der entlang der jteiliten Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporfteigt, 


Und hinaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Sippichaft 
Sich verfammelt um den Vater, 
Koſend in der Abendfühle. 


Gern erzählt alsdann der Alte, 
Was er in der Welt erlebte, 
Nie er Menichen viel! und Städte 
Einst gejehn, auch viel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Dieſem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reifte, 
Seine jchwarze Penelope. 

Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem folojjalen Beifall, 
Den er einst durch feine Tanzfunft 
Eingeerntet bei den Menjchen. 


Er verfichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf den Märkten 
Bei der Sadpfeif’ ſüßen Tönen. 

Und die Damen ganz bejonders, 
Dieje zarten Kennerinnen, 

Hätten raſend applaudiert 
Und ihm Huldreich zugeäugelt. 

D, der Künftlereitelfeiten! 
Schmunzelnd denft der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo jein Talent 
Bor dem Bublico jich zeigte. 
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Übermannt von Selbjtbegeijtrung, 
Will er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhans, 
Daß er wirflich groß als Tänzer — 


Und vom Boden jpringt er plößlich, 
Stellt ſich auf die Hintertagen, 
Und wie ehmals tanzt er wieder 
Seinen Leibtanz, die Gavotte. 


Stumm, mit aufgeiperrten Schnauzen, 
Schauen zu die Bärenjungen, 
Wie der Bater Hin und her jpringt 
Wunderbar im Mondenjcheine. 


Kaput V. 


In der Höhle, bei den Seinen, 
Liegt gemütsfranf auf dem Rücken 
Atta Troll, nachdenklich jaugt er 
An den Tagen, jaugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, jchwarze Perle, 
Die ih in dem Meer des Lebens 
Aufgefiicht, im Meer des Lebens 
Hab’ ich wieder dich verloren ! 


„Werd' ich nie dich wiederjehen, 
Oder nur jenjeitS des Grabe, 
Wo von Erdenzotteln frei 
Sich verfläret deine Seele? 


„uch! vorher möcht’ ich noch einmal 
Leden an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die jo ſüße, 
Wie mit Honigjeim bejtrichen ! 


„Möchte auch noch einmal Ichnüffeln 
Den Geruch, der eigentümlich 
Meiner teuren jchwarzen Mumma, 
Und wie Nojenduft jo Lieblich! 
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„Uber ach! die Mumma jchmachtet 
In den Fejleln jener Brut, 
Die den Namen Menfchen führet, 
Und jih Herrn der Schöpfung dünfelt. 


„Zod und Hölle! Dieſe Menjchen, 
Dieje Erzariftofraten, 
Schaun auf das gejamte Tierreich 
Frech und adeljtolz herunter, 


„NRauben Weiber ung und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, töten 
Uns jogar, um zu verjchachern 
Unſre Haut und unjern Leichnam! 


„Und fie glauben fich berechtigt, 
Solche Unthat auszuüben 
Ganz bejonders gegen Bären, 
Und fie nennen’s Menjchenrechte ! 


„Menschenrechte! Menjchenrechte ! 
Wer hat euch damit belehnt ? 
Nimmer that es die Natur, 

Diefe ist nicht unnatürlich. 


„Menschenrechte! Wer gab euch 
Dieje Privilegien ? 
Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die ist nicht jo unvernünftig ! 


„Menschen, jeid ihr etwa bejler, 
Als wie andre, weil gejotten 
Und gebraten eure Speijen ? 
Wir verzehren roh die unfern, 


„Doch das Nejultat am Ende 
Sit dasſelbe — nein, es adelt 
Nicht die Atzung; der ijt edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. 


„Menschen, ſeid ihr etwa beſſer, 
Weil ihr Wiſſenſchaft und Künſte 
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Mit Erfolg betreibt? Wir andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen. 


„Giebt es nicht gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Kommerzienräte? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich? 


„Hat ſich nicht in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet ? 
Und verdankt man nicht den Störchen 
Die Erfindung der Klyſtiere? 


„Schreiben Ejel nicht Kritiken ? 
Spielen Affen nicht Komödie ? 
Giebt es eine größre Mimin, 
Als Batavia, die Meerfab’? 


„Singen nicht die Nachtigallen ? 
St der Freiligrath fein Dichter ? 
Wer bejäng’ den Löwen bejjer 
Als jein Landsmann, das Kamel? 


Sn der Tanzkunſt Hab’ ich jelber 
Es jo weit gebracht wie Raumer !) 
In der Schreibkunſt — jchreibt er beſſer, 
Als ich tanze, ich der Bär? 


„Menfchen, warum jeid ihr bejjer, 
Als wir andre? Aufrecht tragt ihr 
Zwar das Haupt, jedoh im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanfen. 

„Menschen, jeid ihr etwa befier, 
Als wir andre, weil eur Fell 
Slatt und gleißend? Dieſen Borzug 
Müßt ihr mit den Schlangen teilen. 

„Menjchenvolf, zweibein'ge Schlangen, 
Sch begreife wohl, warum ihr 
Hojen tragt! Mit fremder Wolle 
Dedt ihr eure Schlangennadtheit. 


1) Friedrich v. Raumer (1781—1373), der berühmte Hiftorifer und Schriftjteller. 
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„Kinder! hütet euch vor jenen 
Unbehaarten Mißgejchöpfen ! 
Meine Töchter! Traut nur feinem 
Untier, welches Hojen trägt!“ 


Weiter will ich nicht berichten, 
Wie der Bär in jeinem Frechen 
Sfleichheitsichwindel räjonnierte 
Auf das menschliche Gejchlecht. 


Denn am Ende bin ich jelber 
Auch ein Menſch, und wiederholen 
Will ich nimmer die Sottijen, 
Die am Ende jehr beleid’gend. 


Sa, ich bin ein Menjch, bin beijer, 
Als die andern Säugetiere; 
Die Intreffen der Geburt 
Werd’ ich nimmermehr verleugnen. 


Und im Kampf mit andern Beitien 
Werd’ ich immer treulich kämpfen 
Für die Menjchheit, für die heil’gen 
Angebornen Menjchenrechte. 


Kaput VI.!) 


Doch es ift vielleicht erjprießlich 
Für den Menſchen, der den höhern 
Biehitand bildet, daß er wiſſe, 
Was da unten räjonniert wird. 


Sa, da unten in den düſtern 
Sammerfphären der Gejellichaft, 
In den niedern Tierweltichichten, 
Brütet Elend, Stolz und Groll. 


Was naturgefchichtlich immer, 
Alſo auch gewohnheitsrechtlich, 
Seit Zahrtaufenden bejtanden, 
Wird negiert mit fredher Schnauze. 





1) Diejes wie die folgenden drei Kapitel fehlen in der ältejten Faſſung gänzlich. 
Nur die legten elf Strophen von Kap. VI waren in Kap. XXIII enthalten. 


Atta Troll. 


Bon den Alten wird den Jungen 
Eingebrummt die böje Irrlehr', 
Die auf Erden die Kultur 
Und Humanität bedroht. 


„Kinder!“ — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt jich hin und ber 
Auf dem teppichlojfen Lager — 
„Kinder, uns gehört die Zukunft! 


„Dächte jeder Bär, und dächten 
Alle Tiere jo wie ich, 

Mit vereinten Kräften würden 
Wir befämpfen die Tyrannen. 

„Es verbände fich der Eber 
Mit dem Roß, der Elefant 
Schlänge brüderlich den Nüfjel 
Um das Horn des wadern Ochſen; 

„Bär und Wolf von jeder Farbe, 
Bock und Affe, jelbjt der Haje, 
Wirften ein’ge Zeit gemeinjant, 


Und der Sieg könnt' uns nicht fehlen. 


„Einheit, Einheit ift das erite 
Hgeitbedürfnis. Einzeln wurden 
Wir gefnechtet, doch verbunden 
Übertöfpeln wir die Zwingherrn. 


„Einheit! Einheit! und wir fiegen, 
Und es jtürzt das Negiment 
Schnöden Monopols! Wir ftiften 
Ein gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz jei volle Gleichheit 
Aller Gottesfreaturen, 
Ohne Unterjchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 
„Strenge Gleichheit! Jeder Ejel 
Sei befugt zum höchjten Staatsamt, 
Und der Löwe joll dagegen 
Mit dem Sad zur Mühle traben. 
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„Nas den Hund betrifft, jo ift er 
Freilich ein jerviler Köter, 
Weil Zahrtaufende hindurch 
Ihn der Menſch wien Hund behandelt; 


„Doch in unjerm Freiftaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlichen Rechte, 

Und er wird fich bald veredeln. 


„sa, jogar die Juden jollen 
Bolles Bürgerrecht genießen, 
Und gejeglich gleichgeitellt fein 
Allen andern Säugetieren. 


„ur das Tanzen auf den Märkten 
Sei den Juden nicht geitattet '); 
Dies Amendement, ich mach’ e3 
Im Intreſſe meiner Kunſt. 


„Denn der Sinn für Stil, für ſtrenge 
Plaſtik der Bewegung, fehlt 
Jener Raſſe, ſie verdürben 
Den Geſchmack des Publikums.“ 


Kaput VII. 


Düſter in der düſtern Höhle 
Hockt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, der Menſchenfeind, 
Und er brummt und fletſcht die Zähne: 


„Menſchen, ſchnippiſche Kanaillen! 
Lächelt nur! Von eurem Lächeln 
Wie von eurem Joch wird endlich 
Uns der große Tag erlöjen!?) 





1) „Das iſt feine Erfindung“, jagte Heine mit Bezug auf diejen Bers zu Fanny 
Lewald: „Ich habe das einem im übrigen jehr verftändigen und liberalen Manne, einem 
Apotheker, nachgedichtet, mit dem ich in Göttingen verkehrt habe. Er war der Meinung, 
daß man die Juden emanzipieren müſſe, daß man ſie alles ſolle werden laſſen — nur nicht 
Apotheker! Das gehe wirklich nicht.“ Vergl. die „Erinnerungen an H. Heine“ von Fanny 
Lewald in Weſtermanns „Illuſtrierten deutſchen Monatsheften“, 31. Jahrgang, ©. 125. 

2) Die folgenden drei Strophen waren in etwas veränderter Fafjung in dem ur— 
iprünglihen Kap. XXIII enthalten. 
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„Mich verlegte ſtets am meisten 
Senes jauerfüße Zucken 
Um das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menfchenlächeln ! 


„Wenn ich in dem weißen Antlik 
Das fatale Zucken fchaute, 
Drehten ſich herum entrüſtet 
Mir im Bauche die Gedärme. 


„Weit impertinenter noch, 
Als durch Worte, offenbart fich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tiefite Frechheit. 


„Immer lächeln fie! Sogar 
Wo der Anjtand einen tiefen 
Ernſt erfordert, in der Liebe 
Feierlichitem Augenblick! 


„Immer lächeln fie! Sie lächeln 
Selbſt im Tanzen. Sie entweihen 
Solchermaßen diefe Kunft, 

Die ein Kultus bleiben jollte. 


„sa, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Aft des Glaubens ; 
Um den Altar drehte heilig 
Sich der priejterliche Reigen. 


„Alſo vor der Bundeslade 
Tanzte weiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienit, 
War ein Beten mit den Beinen! 


„Alſo Hab’ auch ich den Tanz 
Einst begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Volk, 
Das mir großen Beifall zollte. 


„Diejer Beifall, ich geſteh' es, 
That mir manchmal wohl im Herzen; 
Denn Bewundrung jelbjt dem Feinde 
Abzutrogen, das iſt ſüß! 
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„Uber jelbit im Enthufiasmus 
Lächeln ſie. Ohnmächtig it 
Selbſt die Tanzkunſt, fie zu beſſern, 
Und fie bleiben jtets frivol.“ 


Kaput VII. 


Mancher tugendhafte Bürger 
Duftet jchlecht auf Erden, während 
Fürftenfnechte mit Lavendel 
Dder Ambra parfümiert find. 


Sungfräuliche Seelen giebt es, 
Die nach grüner Seife riechen, 
Und das Laſter hat zumeilen 
Sich mit Roſenöl gewajchen. 


Darum rimpfe nicht die Naſe, 
Teurer Leer, wenn die Höhle 
Atta Trolls dich nicht erinnert 


An Arabiens Spezereien. 2 


Weile mit mir in dem Dunitfreis, 
Sn dem trüben Mißgeruche, 
Wo der Held zu feinem Sohne 
Wie aus einer Wolfe jpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Jüngſter Sprößling, leg dein Einohr 
Un die Schnauze des Erzeugers 
Und faug ein mein ernjtes Wort! 


„Hüte dich vor Menjchendenfart, 
Sie verdirbt dir Leib und Ceele; 
Unter allen Menjchen giebt es 
Keinen ordentlichen Menjchen. 


„Selbit die Deutjchen, einſt die beijern, 
Selbit die Söhne Tuisfions, 
Unfre Vettern aus der Urzeit, 
Dieje gleichfalls find entartet. 
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„Sind jetzt glaubenfos und gottlos, 
Tred’gen gar den Atheismus — 
Kind, mein Kind, nimm dich in Acht 
Bor dem Feuerbah und Bauer! !) 


„Werde nur fein Atheift, 
Sp ein Unbär ohne Ehrfurcht 
Bor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erichaffen dieſes Weltall! 


„In der Höhe Sonn und Mond, 
Auch die Sterne — die gejchwänzten 
Gleichfalls wie die ungejchwänzten — 
Sind der Abglanz feiner Allmacht. 


„sn der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo jeines Ruhmes, 
Und jedwede Kreatur 
Breijet jeine Herrlichkeiten. 


„Selbit das kleinſte Silberläuschen, 
Das im Bart des greifen Pilgers 
Teil nimmt an der Erdenwallfahrt, 
Singt des Ew'gen Lobgejang ! 


„Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem goldnen Herrjcherituhle, 
Weltregierend, majeſtätiſch, 

Sitzt ein folofjaler Eisbär. 


„Fleckenlos und ſchneeweiß glänzend 
Sit jein Pelz; es ſchmückt jein Haupt 
Eine Kron’ von Diamanten, 

Die durch alle Himmel TLeuchtet. 


„In dem Antlit Harmonie 
Und des Denkens jtumme Thaten; 
Mit dem Zepter winft er nur, 
Und die Sphären flingen, fingen. 





; . 2) Der Bhilojoph Ludwig Feuerbah (1804—1872) und Bruno Bauer (1809—1882) 
waren damals die radifaljten Kritifer des Chriftentums. 
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„Ihm zu Füßen figen fromm 
Bärenheil’ge, die auf Erden 
Still geduldet, in den Tagen 
Ihres Märtyrtumes Palmen. 


„Manchmal ſpringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil'gen 
Geiſt geweckt, und fieh! da tanzen 
Sie den feterlichiten Hochtanz — 


„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 
Und vor Seligfeit die Seele 
Aus der Haut zu jpringen fucht! 


„erde ich unwürd'ger Troll 
Einjtens jolchen Heils teilhaftig ? 
Und aus irdijch niedrer Trübjal 
Übergehn ins Neich der Wonne ? 


„Werd ich jelber, himmelstrunfen, 
Droben in dem Sternenzelte, 
Mit der Glorie, mit der Palme 
Tanzen vor dem Thron des Herrn?“ 


Kaput IX.) 


Wie die jcharlachrote Zunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth’icher 
Mohrenfürit verhöhnend grimmig 
Aus dem düſtern Maul hervoritredt: 
Alſo tritt der Mond aus dunfelm 
Wolfenhimmel. Fernher braufen 
Waſſerſtürze, ewig jchlaflos 
Und verdrieglich in der Nacht. 


1) Die beiden erſten Strophen leiteten urfprünglih Kap. X ein. Wahrſcheinlich jollten 

die folgenden drei aus dem Nachlaß veröffentlichten Strophen zuerft diefes Kaput einleiten: 
Sternenfunfelnd liegt die Nacht Pechſchwarz färbte und mit goldnen 

Auf den Bergen, wie ein Mantel Statt mit jhwarzen Schwänzchen jpidte — 


Bon pehihmwarzem Hermelin, 
Der geſpickt mit golonen Schwänzden. 


Häng’ did, Freiligrath, daß du 
Nicht ergrübelt haft das Gleichnis 


Es verfteht fi, daß der Kürjchner Von dem jhwarzen Hermelin, 
Toll war, der den Hermelin Der gejpidt mit goldnen Schwänzchen. 
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Atta Troll jteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelfens einſam, 
Einjam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrund: 

„sa, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin es, den ihr Bottelbär, 
Brummbär, Iſegrim und Beh 
Und Gott weiß wie jonjt noch nennet. 

„sa, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungejchlachte Beitie, 

Bin das plumpe ITrampeltier 
Eures Hohnes, eures Lächelns ! 

„Bin die Zielſcheib' eures Wibes, 
Bin das Ungetüm, womit 
Ihr die Kinder jchredt des Abends, 
Die unart’gen Menſchenkinder. 

„Bin das rohe Spottgebilde 
Eurer Ammenmärchen, bin es, 

Und ich ruf e3 laut hinunter 
In die ſchnöde Menſchenwelt. 

„Hört es, hört, ich bin ein Bär, 
Nimmer ſchäm' ich mich des Urſprungs, 
Und bin ſtolz darauf, als ſtammt' ich 
Ab von Moſes Mendelsjohn!“ !) 


Kaput X. 


Zwo Gejtalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutjchend, 
Brehen Bahn fich durch den dunklen 
Tannengrund um Mitternacht. 


Das it Atta Troll, der Vater, 
Und fein Söhnen, Junker Einohr. 
Wo der Wald fi dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutjtein, jtehn ste jtille. 


1) Eine jatirifhe Anfpielung auf Felix Mendelsjohn- Bartholdy, von dem Heine 
glaubte, daß er jich jeiner Abjtammung von dem jüdiſchen Philoſophen ſchäme. 
Heine. IM. 9 
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„Diefer Stein“ — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 
In der Zeit des Aberglaubens 
Menschenopfer abgejchlachtet. 


„D der jchauderhaften Greuel! 
Denf ich dran, jträubt fich das Haar 
Auf dem Nüden mir — Zur Ehre 
Gottes wurde Blut vergofjen! 


„Jetzt find freilich aufgeflärter 
Diefe Menjchen, und fie töten 
Nicht einander mehr aus Eifer 
Für die himmlischen Intreſſen; — 


„Nein, nicht mehr der Fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennuß und Selbſtſucht 
Treibt fie jegt zu Mord und Totjchlag. 


„Nach den Gütern diefer Erde 
Greifen alle um die Wette, 
Und das iſt ein ew'ges Naufen, 
Und ein Feder ſtiehlt für fich! 


„sa, das Erbe der Gejamtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute 
Und von Rechten des Beſitzes 
Spricht er dann, von Eigentum! 


„Eigentum! Necht des Befibes! 
O des Diebſtahls! O der Lüge! 
Solch Gemiſch von Lijt und Unſinn 
Konnte nur der Menjch erfinden. 


„Keine Eigentümer jchuf 
Die Natur, denn tajchenlos, 
Ohne Talchen in den Belzen, 
Kommen wir zur Welt, wir alle. 
„Keinem von uns allen wurden 
Ungeboren ſolche Säckchen 
In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebſtahl zu verbergen. 
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„Kur der Menſch, das glatte Weſen, 
Das mit fremder Wolle künstlich 
Sich beffeidet, wußt' auch künſtlich 
Sich mit Tafchen zu verjorgen. 


„Eine Tajche! Unnatürlich 
Sit fie, wie das Eigentum, 
Wie die Nechte des Beſitzes — 
Tajchendiebe find die Menschen ! 


„Glühend haſſ' ich fie! Vererben 
Will ich dir, mein Sohn, den Haß. 
Hier auf dieſem Altar ſollſt du 
Ew'gen Haß den Menſchen ſchwören! 


„Sei der Todfeind jener argen 
Unterdrücker, unverſöhnlich 
Bis ans Ende deiner Tage, — 
Schwör es, ſchwör es hier, mein Sohn!“ 


Und der Jüngling ſchwur, wie ehmals 
Hannibal.) Der Mond beſchien 
Gräßlich gelb den alten Blutſtein 
Und die beiden Miſanthropen. — — ?) 


Später wollen wir berichten, 
Wie der Jungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unſre Leier 
Feiert ihn im nächjten Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 
Sp verlajjen wir ihn gleichfalls, 
Doch um jpäter ihn zu treffen 
Deſto fichrer mit der Kugel. 


1) Hannibal mußte als neunjähriger Knabe feinem Vater Hamilfar ſchwören: „ewig 
ein unverjöhnlicher Feind der Römer zu fein.” 
2) Statt der nächſten drei folgten im älteften Abdruck folgende zwei Strophen: 


Später werde ich berichten, Zum Entjegen aller Menſchen, 
Wie der Süngling treu geblieben Und der Mujen ganz bejonders, 
Seinem Eid. Er ging nad Deutichland, Brummt er dort herum und wiütet, 
Und er wurde ein Tendenzbär. Droht, uns alle aufzufrefien. 


Vielleiht ſchloß fi Hier auch noch die folgende Strophe aus dem Nachlaß an: 
An dem großen Viehjtall Gottes, 
Den wir Erde nennen, findet 
Segliches Geſchöpf die Krippe, 
Und darin jein gutes Futter! 
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Deine Unterfuchungsaften, 
Hochverräter an der Menjchheit 
Majejtät! find jetzt geichlofjen ; 
Morgen wird auf dich gefahndet. 


Kaput XL ') 


Nie verjchlafne Bajaderen 
Schaun die Berge, jtehen fröjtelnd 
In den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenwind bewegt. 


Doch fie werden bald ermuntert 
Bon dem Sonnengott, er jtreift 
Ihnen ab die legte Hülle 
Und beitrahlt die nadte Schönheit! 


In der Morgenfrühe war ich 
Mit Lasfaro ausgezogen 
Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Pont-d'Eſpagne. 


Sp geheißen iſt die Brüde, 
Die aus Frankreich führt nach Spanien, 
Nach dem Land der Weitbarbaren, 
Die um taufend Fahr’ zurüd find. 


Sind zurück um taujend Jahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen Ditbarbaren 
Sind e3 nur um ein Jahrhundert. 


Zögernd, faſt verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Diejes Vaterlands der Freiheit 
Und der Frauen, die ich Liebe. 


Mitten auf dem Pont-d'Eſpagne 
Saß ein armer Spanier. Elend 


1) Sn der älteften Faſſung folgte hier ap. XXIH. 
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Laufchte aus des Mantels Löchern, 
Elend laufchte aus den Augen. 


Eine alte Mandoline 
Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
Aus den Klüften wiederhallte, 


Manchmal beugt’ er ſich Hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller, 

Und er jang dabei die Worte: 


„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein Fleines, güldnes Tiſchchen, 
Um das fleine güldne Tiſchchen 
Stehn vier Fleine güldne Stühlchen. 


„Auf den güldnen Stühlchen fiten 
Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Im Chignon; fie jpielen Karten, 
Aber Clara nur gewinnt. 


„Sie gewinnt und lächelt Schalfhaft. 
Ah! in meinem Herzen, Clara, 
Wirt dur jedesmal gewinnen, 
Denn du haft ja alle Trümpfe.“ — 


Weiter wandelnd, zu mir jelber 
Sprah ih: Sonderbar, der Wahnfinn 
Sitzt und jingt auf jener Brücfe, 

Die aus Frankreich führt nach Spanien. 


Sit der tolle Burſch das Sinnbild 
Bom Ideentauſch der Länder ? 
Oder iſt er jeines Volkes 
Sinnverrücktes Titelblatt? 


Gegen Abend erſt erreichten 
Wir die klägliche Poſada, 
Wo die Ollea-Potrida 
Dampfte in der ſchmutz'gen Schüſſel. 
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Dorten aß ih auch Garbanzos !), 
Groß und jchwer wie Flintenfugeln, 
Unverdaufich jelbjt dem Deutjchen, 
Der mit Klößen aufgewachien. 


Und ein Seitenſtück der Küche 
War das Bett. Ganz mit Snjeften 
Wie gepfeftert — Ach! die Wanzen 
Sind des Menſchen ſchlimmſte Feinde. 


Schlimmer als der Zorn von taujend 
Elefanten iſt die Feindjchaft 
Einer einz’gen Kleinen Wanze, 
Die auf deinem Lager Friecht. 


Mut dich ruhig beißen laſſen — 
Das ist ſchlimm — Noch jchlimmer tft es, 
Wenn du fie zerdrüdit: der Mißduft 
Quält dich dann die ganze Nacht. 


Sa, das Schredlichite auf Erden 
Sit der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geſtank als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 


Kaput X1l. 


Wie jte ſchwärmen, die Poeten, 
Selbjt die zahmen! und fie fingen 
Und fie jagen: die Natur 
Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 
Bon dem Nuhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Immerhin, ihr guten Leute! 
Doch geiteht, in dieſem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Niederträchtig ſchlechte Treppen! 


1) Garbanzos, die ſpaniſche Kichererbie. 
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Dieſes Ab- und Niederjteigen, 
Bergaufflimmen und das Springen 
Uber Blöde, es ermüdet 
Meine Seel’ und meine Beine. 


Neben mir jchritt der Lasfaro, 
Blaß und lang wie eine Kerze; 
Niemals jpricht er, niemals lacht er, 
Er, der tote Sohn der Here. 


Sa, es heißt, ex jei ein Toter, 
Längit verjtorben, doch der Mutter, 
Der Urafa, Zauberfünite 
Hielten ſcheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünfchten Tempeltreppen ! 
Daß ich ftolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Sit mir heut noch unbegreiflich. 


Wie die Waſſerſtürze kreiſchten! 
Die der Wind die Tannen peitjchte, 
Daß fie heulten! Plötzlich plaßten 
Auch die Wolfen — Schlechtes Wetter! 


Su der kleinen Fiicherhütte, 
Un dem Lac-de-Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Dieje aber ſchmeckten föjtlich. 


In dem Bolfterituhle Leynte, 
Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden jchönen Nichten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten jeiner. 


Die Engel, etwas flämijch, 
Nie entjprungen aus dem Nahmen 
Eines Rubens: goldne Loden, 
Kerngefunde, Elare Augen, 

Grübchen in Zinnoberwangen, 
Drin die Schalfheit heimlich Fichert, 
Und die Glieder ſtark und üppig, 
Luft und Furcht zugleich erregend. 
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Hübſche, herzliche Gejchöpfe, 
Die jich köſtlich disputierten: 
Welcher Tranf dem fiechen Oheim 
Wohl am beiten munden würde ? 


Reicht die Eine ihm die Schale 
Mit gefochten Lindenblüten, 
Dringt die Andre auf ihn ein 
Mit Hollunderblumen-Aufguß. 


„Keins von beiden will ich jaufen,“ — 
Nief der Alte ungeduldig — 
„Holt mir Wein, daß ich den Gäjten 
Einen bejjern Trunk kredenze!“ 


Ob es wirklich Wein geweſen, 
Was ich tranf am Lacsde-Gobe, 
Weiß ih nicht. In Braunjchweig hätt’ ich 
Wohl geglaubt, es wäre Mumme .!) 


Bon dem beiten Schwarzen Bocksfell 
War der Schlauch; er ftanf vorzüglich. 
Doch der Alte trank jo freudig, 

Und er ward gejund und heiter. 


Er erzählte ung die Thaten 
Der Banditen und der Schmugaler, 
Die da haufen frei und frank 
In den PBirenäenwäldern. 
Auch von älteren Gejchichten 
Wußt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in der Borzeit. 
Sa, die Niefen und die Bären 
Stritten weiland um die Herrichaft 
Dieſer Berge, dieſer Thäler, 
Eh die Menfchen eingewandert. 
Ber der Menjchen Ankunft flohen 
Aus dem Lande fort die Rieſen, 





1) Mumme, ein dunkles, jirupartig jchmedendes Bier, das in Braunſchweig jeit 
1492 gebraut wird. 
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Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Stedt in jolchen großen Köpfen. 

Auch behauptet man: die Tülpel, 
Als fie an das Meer gelangten 
Und gejehn, wie fich der Himmel 
In der blauen Flut gejpiegelt, 


Hätten fie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und fie jtürzten 
Sich hinein mit Gottvertrauen ; 

. Seien jämtlich dort erjoffen. 


Was die Bären anbeträfe, 
Sp vertilge jet der Menſch 
Sie allmählich, jährlich ſchwände 
Ihre Zahl in dem Gebirge. 
„Sp macht Einer“ — ſprach der Alte — 
„lat dem Andern auf der Erde. 
Nach dem Untergang der Menjchen 
Kommt die Herrichaft an die Zwerge, 


„An die winzig Eugen Leutchen, 
Die im Schoß der Berge haufen, 
In des Reichtums goldnen Schachten, 
Emfig Eaubend, emfig ſammelnd. 


„Wie ſie lauern aus den Löchern, 
Mit den pfiffig Fleinen Köpfchen, 
Sah ich jelber oft im Mondichein, 
Und mir graute vor der Zukunft! 
„Bor der Geldmacht jener Knirpſe! 
Ach, ich fürchte, unſre Enkel 
Werden fic) wie dumme Niejen 
In den Wafjerhimmel flüchten!“ 





Kaput XIII. 
In dem ſchwarzen Felſenkeſſel 
Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholiſch bleiche Sterne 
Schaun vom Himmel. Nacht und Stille. 
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Nacht und Stille. Nuderfchläge. 
Wie ein plätjcherndes Geheimnis 
Schwimmt der Kahn. Des Fährmanns Rolle 
Übernahmen jeine Nichten. 


Rudern flinf und froh. Im Dunfeln 
Leuchten manchmal ihre jtämmig 
Nackten Arme, jternbeglänzt, 
Und die großen blauen Augen. 


Mir zur Seite fißt Lasfaro, 
Wie gewöhnlih blaß und ſchweigſam. 
Mich durchſchauert der Gedanke: 
Sit er wirflih nur ein Toter? 


Bin ich etwa ſelbſt gejtorben, 
Und ich Schiffe jet hinunter 
Mit geſpenſtiſchen Gefährten 
In das falte Neich der Schatten? 


Diejer See, iſt er des Styres 
Düftre Flut? Läßt PBroferpine, 
In Ermangelung des Charon, 
Mich durch ihre Zofen holen? 

Nein, ich bin noch nicht gejtorben 
Und erlofhen — in der Seele 
Glüht mir noch und jauchzt und [odert 
Die lebend’ge Lebensflamme. 


Dieje Mädchen, die das Ruder 
Luſtig Schwingen und auch manchmal 
Mit dem Wafjer, das herabträuft, 
Mich beiprigen, lachend, ſchäkernd — 

Dieſe friichen, drallen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geisterhafte 
Kammerfagen aus der Hölle, 

Nicht die Zofen PBrojerpinens! 

Daß ich ganz mich überzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 

Und der eignen Lebensfülle 
Auch thatjächlich mich verfichre, 
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Drückt' ich haftig meine Lippen 
Auf die roten Wangengrübchen, 
Und ich machte den Vernunftſchluß: 
Sa, ich küſſe, alfo eb’ ich! 


Angelangt ans Ufer, küßt' ich 
loch einmal die guten Mädchen ; 
Kur in diefer Münze ließen 
Sie das Fährgeld fich bezahlen. 


Kaput XIV. 


Aus dem ſonn'gen Goldgrund lachen 
Biolette Bergeshöhen, 
Und am Abhang Flebt ein Dörfchen, 
Wie ein fees Bogelneft. 


Als ich dort hinaufflomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zurücgeblieben nur 
Sunge Brut, die noch nicht flügge. 


Hübſche Bübchen, Eleine Mädchen, 
Faſt vermummt in fcharlachroten 
Dder weißen wollnen Kappen ; 
Spielten Brautfahrt auf dem Marktplatz, 


Liegen ſich im Spiel nicht ftören, 
Und ich jah, wie der verliebte 
Mäufeprinz pathetiich kniete 
Bor der Kabenfaijerstochter. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen. Mürriſch zankt fie, 
Und fie beißt ihn und fie frißt ihn; 
Tote Maus, das Spiel iſt aus. 


Faſt den ganzen Tag verweilt’ ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wifien, 
Wer ich jei und was ich triebe? 
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Lieben Freunde, — ſprach ih — Deutjchland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 
Bären giebt es dort in Menge, 
Und ich wurde Bärenjäger. 


Manchem zog ich dort das Fell 
Über jeine Bärenohren. 
Wohl mitunter ward ich jelber 
Stark gezauft von Bärentagen. 


Doch mit ſchlechtgeleckten Tölpeln, 
Täglich mich herumzubalgen 
In der teuren Heimat, deſſen 
Ward ich endlich überdrüffig. 


Und ich bin hierhergefonmen, 
Beſſres Weidwerk aufzufuchen ; 
Meine Kraft will ich verjuchen 
An dem großen Atta Troll. 


Diejer iſt ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ach! in Deutjchland 
Hab’ ich manchen Kampf beitanden, 
Wo ich mich des Sieges ſchämte. — — 
Als ich Abſchied nahm, da tanzten 
Um mich her die fleinen Wejen 
Eine Nonde, und fie fangen: 
„Girofflino, Girofflette!” 


Keck und zierlich trat zuletzt 
Vor mich hin die Allerjüngſte, 
Knixte zweimal, dreimal, viermal, 
Und ſie ſang mit feiner Stimme: 


„Wenn der König mir begegnet, 
Mach' ich ihm zwei Reverenzen, 
Und begegnet mir die Köm'gin, 
Mach’ ich Neverenzen drei. 


„ber kommt mir gar der Teufel 
Sm den Weg mit feinen Hörnern, 
Knix' ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!“ 


Atta Troll. 


„Birofflino, Girofflette!“ 
Wiederholt’ das Chor, und nedend 
Wirbelte um meine Beine 
Sich der Ningeltanz und Singfang. 


Während ich ins Ihal hinabitieg, 
Scholl mir nach, verhallend Tieblich, 
Immerfort, wie Vogelzwitichern: 
„Girofflino, Girofflette!“ 


Kaput XV. 


Rieſenhafte Felſenblöcke, 
Mißgeſtaltet und verzerrt, 
Schaun mich an gleich Ungetümen, 
Die verſteinert, aus der Urzeit. 


Seltſam! Graue Wolken ſchweben 
Drüber hin, wie Doppelgänger; 
Sind ein blödes Konterfei 
Jener wilden Steinfiguren. 


In der Ferne raſt der Sturzbach, 
Und der Wind heult in den Föhren! 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 


Schauerliche Einſamkeiten! 
Schwarze Dohlenſcharen ſitzen 
Auf verwittert morſchen Tannen, 
Flattern mit den lahmen Flügeln. 


Neben mir geht der Laskaro, 
Blaß und ſchweigſam, und ich ſelber 
Mag wohl wie der Wahnſinn ausſehn, 
Den der leid'ge Tod begleitet. 


Eine häßlich wüſte Gegend. 
Liegt darauf ein Fluch? Ich glaube 
Blut zu ſehen an den Wurzeln 
Jenes Baums, der ganz verkrüppelt. 
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Er bejchattet eine Hütte, 
Die verjchämt fich in der Erde 
Halb verjtedt; wie furchtſam flehend 
Schaut dich an das arme Strohdach. 


Die Bewohner dieſer Hütte 
Sind Gagoten !), Uberbleibſel 
Eines Stamms, der tief im Dunfeln 
Sein zertretnes Dajein friftet. 


In den Herzen der Basfejen 
Würmelt heute noch der Abjcheu 
Bor Cagoten. Düſtres Erbteil 
Aus der düjtern Glaubenszeit. 


Su dem Dome zu Bagneres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen ; 
Diejes, jagte mir der Küfter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verjagt war ihnen ehmals 
Jeder andre Kircheneingang, 
Und ſie famen wie verjtohlen 
In das Gotteshaus gejchlichen. 


Dort auf einem niedern Schemel 
Saß der Cagot, einſam betend, 
Und geſondert, wie verpeſtet, 

Von der übrigen Gemeinde. — 


Aber die geweihten Kerzen 
Des Jahrhunderts flackern luſtig, 
Und das Licht verſcheucht die böſen 
Mittelalterlichen Schatten! — 


Stehn blieb draußen der Laskaro, 
Während ich in des Cagoten 
Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Freundlich meine Hand dem Bruder. 


1) Cagots, ein eigentümlicher, mit den Cretins häufig verwechſelter Volksſtamm in 
den Pyrenäen. 
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Und ich küßte auch fein Mind, 
Das, am Buſen feines Weibes 
Angeflammert, gierig jaugte; 
Einer franfen Spinne glich es. 


Kaput XVI. 


Schauft du diefe Bergesgipfel 
Aus der Fern’, jo Strahlen fie, 
Wie geichmüct mit Gold und PBurpur, 
Fürſtlich ſtolz im Sonnenglanze. 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Dieſe Pracht, wie bei den andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 
Täuſchten dich die Lichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ach, das iſt nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und kläglich 
In der Einſamkeit ſich langweilt. 


Oben in der Nähe hört' ich, 
Wie der arme Schnee gekniſtert, 
Und den fühllos kalten Winden 
All ſein weißes Elend klagte. 


„D, wie langjam” — jeufzt! ev — „jchleichen 
In der Ode hier die Stunden! 
Dieje Stunden ohne Ende, 
Wie gefrorne Ewigfeiten! 


„D, ich armer Schnee! D, wär’ ich, 
Statt auf dieſe Bergeshöhen, 
Wär ich doch ins Thal gefallen, 
In das Thal, wo Blumen blühen! 


„Hingejchmolzen wär’ ich dann 
Als ein Bächlein, und des Dorfes 
Schönites Mädchen wüſche lächelnd 
Ihr Geficht mit meiner Welle, 


144 Atta Troll. 


„Ja, ich wär’ vielleicht gejchtwommen 
Bis ing Meer, wo ich zur Perle 
Werden fonnte, um am Ende 
Eine Königskron' zu zieren!“ 


Als ich dieje Reden hörte, 
Sprach ich: „Liebjter Schnee, ich zweifle, 
Daß im Thale folch ein glänzend 
Schickſal dich erwartet hätte, 


„Tröſte dich. Nur wen’ge unten 
Werden Perlen, und du fielejt 
Dort vielleicht in eine Pfübe, 

Und ein Dreck wärjt du geworden!“ 


Während ich in ſolcher Weije 
Mit dem Schnee Gejpräche führte, 
Fiel ein Schuß, und aus den Lüften 
Stürzt herab ein brauner Geier. 


Spähchen war's von dem Yasfaro, 
Sägerjpäßchen. Doch fein Antlig 
Blieb wie immer ftarr und ernithaft. 
Nur der Lauf der Flinte rauchte. 


Eine Feder riß er jchweigend 
Aus dem Steiß des Bogels, jtedte 
Sie auf jeinen jpigen Filzhut, 
Und er jchritt des Weges weiter. 


Schier unheimlich) war der Anblick, 
Wie fein Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee der Koppen 
Schwarz und lang jich Hinbewegte. 


Kaput XVII. 


Sit ein Thal gleich einer Gaſſe, 
Geilterhohlweg iſt der Name; 
Schroffe Fellen ragen jchwindlicht 
Hoch empor zu jeder Seite. 


Seine U. 


Atta Troll. 


Dort, am jchaurig jteilften Abhang, 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Urafa fleines Häuslein; 
Dorthin folgt’ ich dem Lasfaro. 


Mit der Mutter hielt er Rat 
In geheimfter Zeichenjprache, 
Wie der Atta Troll geloct 
Und getötet werden könne. 


Denn wir hatten jeine Fährte 
Gut erſpürt. Entrinnen fonnt’ er 
Uns nicht mehr. Gezählt find deine 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, die Urafa, 
Wirflih eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pyrenä'n behaupten, 


Will ich nimmermehr entjcheiden. 
So viel weiß ich, daß ihr Äußres 
Sehr verdächtig. Sehr verdächtig 
Triefen ihre voten Augen. 

Bös und jchielend iſt der Blid; 
Und es heißt, den armen Kühen, 
Die fie anbliet, trodne plößlich 
In der Euter alle Milch). 

Man verjichert gar, fie habe, 
Streichelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getötet 
Und fogar die jtärkiten Ochien. 

Solcherlei Berbrechens wurde 
Sie zuweilen auch verklagt 
Bei dem Friedensrichter. Aber 
Diejer war ein Voltairianer, 

Ein modernes flaches Weltfind, 
Ohne Tieffinn, ohne Glauben, 

Und die Kläger wurden jfeptijch, 
Faſt verhöhnend, abgewiejen. 
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Dffiziell treibt die Urafa 
Ein Geichäft, das jehr honett; 
Denn fie handelt mit Bergfräutern 
Und mit ausgejtopften Bögeln. 


Boll von jolchen Naturalien 
War die Hütte. Schrecklich rochen 
Bilfenfraut und Kuckucksblumen, 
Piſſewurz und Totenflieder. 


Eine Kollektion von Geiern 
War vortrefflich aufgejtellt, 
Mit den ausgejtredten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


War's der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf jtieg ? 
Wunderſam ward mir zu Mute 
Bei dem Anblick diefer Vögel. 


Sind vielleicht verwünjchte Menjchen, 
Die durch Zauberfunft in diejem 
Unglückſel'gen, ausgejtopften 
Vogelzuſtand fich befinden. 


Sehn mich an jo ſtarr und leiden, 
Und zugleich jo ungeduldig ; !) 
Manchmal jcheinen ſie auch ſcheu 
Nach der Here hinzufchtelen. 

Dieſe aber, die Urafa, 
Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Lasfaro, am Kamine. 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 

Gießen jene Schicjalsfugel, 
Die den Atta Troll getötet. 


1) Hier folgen in der ältejten Fafjung dieſe ſechs Verszeilen 


Dat ih dachte jhier, jie würden 

Plötzlich ihre Schnäbel öffnen, 
Und mit einer Menjchenftimme 

Ihre Seelennöten flagen, 

Und mic anflehn um Erlöfung 

Aus der Haft der böjen Here. 
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Wie die Flammen haftig zuckten 
Über das Geficht der Hexe! 


Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos. 
Murmelt jie den Drudenjegen, 
Daß der Kugelguß gedeihe ? 


Manchmal Fichert ſie und nict ſie 
Shrem Sohne. Aber diejer 
Fördert fein Gejchäft jo ernithaft 
Und jo ſchweigſam wie der Tod. 


Schwül bedrüdt von Schauernifjen, 
Ging ich, Freie Luft zu ſchöpfen, 
An das Fenjter, und ich jchaute 
Dort hinab ins weite Thal. 


Was ich jah zu jener Stunde — 
Zwiſchen Mitternacht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübjch berichten 
In den folgenden Kapiteln. 


Kaput XVIII. 

Und es war die Zeit des Bollmonds, 
In der Nacht vor Sankt Johannis, 
Wo der Spuf der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geiſterhohlweg. 

Aus dem Feniter von Urafas 
Hexenneſt konnt' ich vortrefflich 
Das Gejpenfterheer betrachten, 

Wie e3 durch die Gaſſe hinzog. 

Hatte einen guten Platz, 

Den Speftafel anzufchauen ; 
Sch genoß den vollen Anblid 
Grabentſtiegner Totenfreude. 


Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 

Wie das jauchzend widerhallte! 
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Lief voraus, gleichlam als Vortrab, 
Abenteuerliches Hochwild, 
Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hebend Hinterdrein die Meute. 


Jäger aus verichiednen Zonen 
Und aus gar verjchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Aſſyrien 
Nitt zum Beispiel Karl der Zehnte. 


Hoch auf weißen Nofjen jauften 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Bagen mit den Fadeln. 


Mancher in dem wüſten Zuge 
Schien mir wohlbefannt — Der Nitter, 
Der in goldner Nüftung glänzte, 

War es nicht der König Artus? 


Und Herr Dgier, der Däne, 
Trug er nicht den jchillernd grünen 
Ningenpanzer, daß er ausjah 
Wie ein großer Wetterfrojch ? 


Auch der Helden des Gedanfens 
Sah ich manche in dem Zuge. 
Sch erfannte unjern Wolfgang 
Un dem heitern Glanz der Augen — 


Denn, verdammt von Hengjtenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidnifchem Gelichter 
Sebt er fort des Lebens Jagdluft. !) 


An des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ ich auch erfannt den William, 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einst verflucht; auch diefer Sünder, 


Muß das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem ſchwarzen Nappen. 


1) Der orthodoxe Theolog E. W. Hengftenberg (1802—1869) eiferte damals in feiner 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung“ bejonders heftig gegen Goethe. 


Atta Troll. 149 


Neben ihm, auf einem Eſel, 

Ritt ein Menfh — Und, heil'ger Himmel! 
An der matten Beterntiene, 

An der frommen, weißen Schlafmüß’, 

An der Seelenangjt erkannt' ich 

Unjern alten Freund Franz Horn. !) 


Weil er einjt das Weltfind Shafejpeare 
Kommentiert, muß jeßt der Ärmſte 
Nach dem Tode mit ihm reiten 
Sm ITumult der wilden Jagd. 


Ach, mein jtiller Franz muß reiten, 
Er, der faum gewagt zu gehen, 
Er, der nur im Theegeſchwätze 


Und im Beten fich bewegte! 
Werden nicht die alten Jungfern, 
Die gehätjchelt jeine Ruhe, 
Sich entjegen, wenn fie hören, 
Daß der Franz ein wilder Jäger! 
Wenn es manchmal im Galopp geht, 
Schaut der große William jpöttiich 
Auf den armen Kommentator, 
Der im Ejelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feit ſich krampend 
An den Sattelfnopf des Grauchens, 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 


Auch der Damen jah ich viele 
In dem tollen Geifterzuge, 
Ganz bejonders jchöne Nymphen 
Schlanfe, jugendliche Leiber. 
Nittlings jagen fie zu Pferde, 
Mythologiſch Iplitternadt ; 
Doch die Haare fielen Locdicht 
Lang herab, wie goldne Mäntel. - 


1) Franz; Horn (1781—1837), befannt durd jeine Erläuterungen zu Shafejpeares 
Werfen (Leipzig 1823—1831), war in den letten Jahren pietiftiih angehaudt. 
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Irugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit keck zurücgebognen, 
UÜbermüt’gen Bofituren 
Schwangen jie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen jah ich ein’ge 
Bugefnöpfte Nitterfräulein, 
Schräg auf Damenjätteln fitend, 
Und den Falken auf der Fauſt. 


Parodiſtiſch hinterdrein, 
Auf Schindmähren, magern Kleppern, 
Nitt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgepugten Weibsperjonen, 


Deren Antlitz reizend Tieblich, 
Aber auch ein bischen Frech. 
Schrien, wie rajend, mit den vollen, 
Liederlich geſchminkten Baden, 


Wie das jubelnd widerhallte! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Beitjchenfnall, Hallod und Hufja! 


Kaput XIX. 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Nagten in des Zuges Mitten 
Drei Gejtalten — Nie vergefi ich 
Dieje Holden Frauenbilder. 


Leicht erkennbar war die eine 
An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz, wie eine reine Bildſäul', 
Ritt einher die große Göttin. 
Hochgeihürzte Tunika, 
Brust und Hüfte halb bededend. 


Fadellicht und Mondichein fpielten 
Lüſtern um die weißen Glieder. 
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Auch das Antlig weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor falt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläffe 
Diefer jtrengen edlen Züge. 


Doch in ihrem fchwarzen Auge 
Loderte ein grauenhaftes 
Und unheimlich ſüßes Feuer, 
Seelenblendend umd verzehrend, 


Wie verändert ijt Diana, 
Die, im Übermut der Keufchheit, 
Einjt den Aktäon verhirſchte 
Und den Hunden preisgegeben ! 


Büßt fie jegt für diefe Stunde 
In galantejter Gejellichaft ? 
Wie ein jpufend armes Weltfind 
Fährt fie nächtlich durch die Lüfte, 


Spät zwar, aber deſto ftärfer 
sit erwacht in ihr die Wolluft, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut fie, 
Wo die Männer jchöner waren, 
Und die Quantität erjegt ihr 
Jetzt vielleicht die Qualität. 


Keben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht jo griechisch 
Streng gemefjen, doch fie ftrahlten 
Bon des Geltenjtammes Anmut. 


Dieſes war die Fee Abunde !), 
Die ich leicht erfennen konnte 
An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Lachen! 





1) Die Fee Abunde (Domina Abundia, in den altfvanzöfiihen Dichtungen Dame 
Habonde) ift ein gütiges Wejen, das den Menſchen Gedeihen und UÜberfluß bringt. 
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Ein Geficht, gefund und rojig, 
Wie gemalt von Meifter Greuze '), 
Mund in Herzform, jtets geöffnet, 
Und entzüdend weiße Zähne. 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid, 
Das der Wind zu Lüften juchte — 
Selbit in meinen beiten Träumen 
Sah ich nimmer ſolche Schultern ! 


Wenig fehlte und ich ſprang 
Aus dem Fenfter, fie zu Füllen! 
Diejes wär” mir ſchlecht befommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ach! fie hätte nur gelacht, 
Wenn ich unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ah! ich kenne ſolches Lachen ! 


Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz jo tief bewegte, 
War es eine Teufelinne, 

Wie die andern zwo Gejtalten ? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 
Weiß ich nicht. Genau bei Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem glutenfranfen Antlit 
Lag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleider mahnten Fojtbar 
An Scheherezadens Märchen. 


Sanfte Lippen, wie Grenaten, 
Ein gebognes Liljennäschen, 
Und die Glieder jchlanf und Fühlig 
Wie die Palme der Daje. 


Lehnte hoch auf weißem Belter, 
Defien Goldzaum von zwei Mohren 


1) Jan Baptijte Greuze (1725—1805) befannter Maler des franzöfiihen Volkslebens 
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Ward geleitet, die zu Fuß 

An der Fürſtin Seite trabten. 
Wirflih eine Fürftin war fie, 

War Judäas Königin, 

Des Herodes jchönes Weib, 

Die des Täufers Haupt begehrt hat. !) 


Diejer Blutfchuld halber ward fie 
Auch vermaledeit; als Nachtipuf 
Muß fie bis zum jüngjten Tage 
Neiten mit der wilden Jagd. 


In den Händen trägt fie immer 
Sene Schüfjel mit dem Haupte 
Des Johannes, und ſie küßt es; 
Ja, fie füßt das Haupt mit Inbrunſt. 


Denn ſie liebte einft Sohannem — 
In der Bibel jteht es nicht, 

Doh im Bolfe Lebt die Sage 
Bon Herodias’ blut'ger Liebe — 

Anders wär” ja unerflärlich 
Das Gelüſte jener Dame — 

Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt ? 

War vielleicht ein bischen böfe 
Auf den Liebiten, ließ ihn köpfen; 
Aber als fie auf der Schüffel 
Das geliebte Haupt erblidte, 

Weinte jie und ward verrückt, 
Und ſie jtarb in Liebeswahnfinn — 
(Liebeswahnfinn! Pleonasmus! 

Liebe it ja ſchon ein Wahnfinn!) 

Nächtlich auferjtehend trägt fie, 
Wie gejagt, das blut'ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Jagdfahrt — 
Doch mit toller Weiberlaune 


1) Herodias, die Gattin des Herodes Antipas, die ihn nah Matth. 14, 4. verleitete, 


Sohannes den Täufer hinrichten zu lafjen. 
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Schleudert fie das Haupt zumeilen 
Durch die Lüfte, kindiſch lachend, 
Und fie fängt es jehr behende 
Wieder auf, wie einen Spielball. 


Als fie mir vorüberritt, 
Schaute fie mich an und nickte 
So kokett zugleich und jchmachtend, 
Daß mein tiefites Herz erbebte. 


Dreimal auf und nieder wogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im VBorüberreiten grüßte 
Mich das Liebliche Gejpenit. 


Als der Zug bereits erblichen 
Und verflungen das Getümmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder y 
Auf der Stren — den, Federbetten /7 
Gab’s nicht in Urafas Hütte — 


Und ich ſann: was mag bedeuten 
Das geheimnisvolle Niden ? 
Warum haft du mich jo zärtlich 
Angejehn, Herodias ? 


Kaput XX. 


Sonnenaufgang. Goldne Pfeile 
Schießen nach den weißen Nebel, 
Die fich röten, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 

Endlich ift der Sieg erfochten, 
Und der Tag, der Triumphator, 
Tritt in ftrahlend voller Glorie 
Auf den Naden des Gebirges. 
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Zwitſchert in verborgnen Neftern, 
Und ein Kräuterduft erhebt fich, 
Wien Konzert von Wohlgerüchen. — 


In der erjten Morgenfrühe 
Waren wir ins Thal gejtiegen, 
Und derweilen der Lasfaro 
Seine Bären Spur verfolgte, 


Suche ich die Zeit zu töten 
Mit Gedanfen. Doch das Denken 
Machte mich am Ende müde 
Und jogar ein bischen traurig. 


Endlich) mid und traurig janf ich 
Nieder auf die weiche Moosbank, 
Unter jener großen Ejche, 

Wo die Fleine Quelle floß, 


Die mit wunderlichem Blätichern 
Alſo wunderlich bethörte 
Mein Gemüt, das die Gedanken 
Und das Denfen mir vergingen. 


Es ergriff mich wilde Sehnfucht 
Wie nach Traum und Tod und Wahnfinn, 
Und nach jenen Reiterinnen, 
Die ich ſah im Geifterheerzug. 


D, ihr Holden Nachtgefichte, 
Die das Morgenrot verjcheuchte, 
Sagt, wohin jeid ihr entflohen ? 
Sagt, wo haufet ihr am Tage? 


Unter alten Tempeltriimmern, 
Irgendwo in der Romagna, 
(Alſo heißt es) birgt Diana 
Sich vor Chriſti Tagesherrichaft. 

Kur in mitternächt'gem Dunfel 
Wagt fie es hervorzutreten, 
Und fie freut fich dann des Weidwerks 
Mit den heidnifchen Gejpielen. 
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Auch die Schöne Fee Abunde 
Fürchtet ſich vor Nazarenern, 
Und den Tag hindurch verweilt fie 
In dem fichern Avalın. !) 


Dieſes Eiland Liegt verborgen 
Ferne, in dem jtillen Meere 
Der Romantik, nur erreichbar 
Auf des Fabelrofjes Flügeln. 


Niemals anfert dort die Sorge, 
Kiemals landet dort ein Dampfjchiff 
Mit neugierigen Philiſtern, 
Tabafspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpf langweil’ge Giodenläuten, 
Sene trüben Bumm-Bamm-Klänge, 
Die den Feen jo verhaßt. 


Dort, in ungejtörtem Frohlinn, 
Und in ew’ger Jugend blühend, 
Nejidiert die heitre Dame, 

Unjre blonde Frau Abunde. 


Lachend geht fie dort jpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem fojenden Gefolge 
Weltentrüdter Baladine. 


Aber dir, Herodias, 
Sag, wo biſt vu? — Ad, ich weiß es! 
Du bijt tot und liegit begraben 
Bei der Stadt Serujcholayim! 


Starren Leichenichlaf am Tage 
Schläfit du in dem Marmorjarge! 
Doh um Mitternacht erwedt dich 
Peitſchenknall, Halloh und Hufja! 


Und du folgjt dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 


1) Die jagenhafte Inſel Avalon im Dean wird als die Reſidenz der Feen in der 
romaniſchen und celtifhen Bolfsjage genannt. 
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Mit den heitern Jagdgenoſſen, 
Denen Kreuz und Qual verhaßt ift! 


Welche Föftliche Gefellichaft ! 
Könnt ich nächtlich mit euch jagen 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Ritt’ ich ſtets, Herodias! 

Denn ich Liebe dich am meiften! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Fee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, du tote Jüdin! 

Ja, ich liebe dich! Ich merk’ es 
An dem Zittern meiner Seele, 
Liebe mich und ſei mein Liebchen, 
Schönes Weib, Herodias! 


Liebe mich und ſei mein Liebchen! 
Schleudre fort den blut'gen Dummefopf 
Samt der Schüffel, und genieße 
Schmadhaft beſſere Gerichte. 


Bin jo recht der rechte Nitter, 
Den du brauchſt — Mich kümmert's wenig, 
Daß du tot umd gar verdammt bift — 
Habe feine Vorurteile — 


Hapert's doch mit meiner eignen 
Seligfeit, und ob ich felber 
Noch dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 


Nimm mich an al3 deinen Ritter, 
Deinen Kavalier - jervente ; 
Werde deinen Mantel tragen 
Und auch alle deine Launen. 


Jede Nacht, an deiner Seite, 
Reit’ ich mit dem wilden Heere '), 


1) Statt der nädjten finden fih in der älteften Fafjung folgende ſechs Berszeilen: 
Und wir laden. Zu erquiden 
Sud’ ich dich mit guten Witen, 
Oder auch mit Apfelfinen 
Werde dir die Zeit verkürzen 
In der Naht — jedod am Tage 
Sige ih auf deinem Grabe. 
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Und wir fojen und wir lachen 
Uber meine tollen Reden. 


Verde dir die Zeit verfürzen 
Sn der Nacht — Jedoch am Tage 
Schwindet jede Luft, und weinend 
Sitz' ich dann auf deinen Grabe. 


Sa, am Tage jiß’ ich weinend 
Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 
Auf dem Grabe der Geliebten, 
Bei der Stadt Jeruſcholayim. 


Alte Juden, die vorbeigehn, 
Glauben dann gewiß, ich traure 
Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stadt Serujcholayim. 


Kaput ‚XXI. 


Argonauten ohne Schiff, 
Die zu Fuß gehn im Gebirge, 
Und anftatt des goldnen Fließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ach! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zufchnitt, 
Und fein klaſſiſcher Poet 
Wird uns im Gejang verew'gen! 


Und wir haben doch erlitten 
Große Nöten! Welcher Regen 
Überfiel uns auf der Koppe, 

Wo fein Baum und fein Fiader! 


Wolfenbruch! (Das Bruchband plate.) 
Kübelweis ſtürzt' es herunter! 
Safon ward gewiß auf Kolchis 
Nicht durchnäßt von ſolchem Sturzbad. 


„Einen Regenſchirm! ich gebe 
Sehsunddreißig Könige 


Atta Troll. 


Jetzt für einen Regenſchirm!“ 
Nief ich, und das Wafler troff. 


Sterbensmiüde, jehr verdrießlich, 
Wie begojine Pudel, famen 
Wir in jpäter Nacht zurüd 
Nach der hohen Hexenhütte. 


Dort am lichten Feuerherde 
Saß Urafa und fie kämmte 
Shren großen, dicken Mops. 
Dieſem gab ſie schnell den Laufpaß, 


Um mit uns fich zu bejchäft'gen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löjte mir die Ejpardillen !), 
Diejes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entfleiden, zog mir 
Auch die Hojen aus; fie Flebten 
Mir am Beine, eng und treu, 
Wie die Freundichaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrod! Sechsunddreißig 
Könige für einen trocknen 
Schlafrock!“ rief ich, und es dampfte 
Mir das naſſe Hemd am Leibe. 


Fröſtelnd, zähneflappernd jtand ich 
Eine Weile an dem Herde. 
Wie betäubt vom Feuer janf ich 
Endlich nieder auf die Streu. 


Konnt' nicht Schlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nach der Her’, die am Kamin ſaß 
Und den Oberleib des Sohnes, 
Den fie ebenfalls entfleidet, 

Auf dem Schoß hielt. Ahr zur Seite 
Aufrecht, jtand der dide Mops, 
Und in jeinen WVorderpfoten 
Hielt er jehr geſchickt ein Töpfchen. 


1) Ejpardillen, eine Art jpaniiher Sandalen 
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Aus dem Töpfchen nahm Urafa 
Notes Fett, beitrich damit 
Ihres Sohnes Bruft und Rippen, 
Rieb fie haſtig, zitternd haſtig. 


Und derweil ſie rieb und ſalbte, 
Summte ſie ein Wiegenliedchen, 
Näſelnd fein; dazwiſchen ſeltſam 
KHniſterten des Herdes Flammen. 


Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 
Starren feine bleichen Augen. 


Sit er wirklich ein Berjtorbner, 
Dem die Mutterliebe nächtlich 
Mit der ſtärkſten Herenjalbe 
Ein verzaubert Leben einreibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbichlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Überreizt und gräßlich wach! 

Wie der Kräuterduft im Zimmer 
Mich gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann ich nach, wo ich dergleichen 
Schon gerohen? Sann vergebens. 


Wie der Windzug im Kamine 
Mich geängitigt! Klang wie üchzen 
Bon getrocdnet armen Seelen — 
Schienen wohlbefannte Stimmen. 


Doch zumeift ward ich gequält 
Bon den ausgejtopften Bögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager jtanden. 


Langſam jchauerlich bewegten 
Sie die Flügel, und fie beugten 
Sich zu mir herab mit langen 
Schnäbeln, die wie Menjchennajen. 
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Ach! wo Hab’ ich folche Nafen 
Schon geſehn? War e3 zu Hamburg 
Dder Frankfurt, in der Gaffe? 
Dualvoll dämmernd die Erinnrung! 


Endlich übermannte gänzlich 
Mich der Schlaf, und an die Stelle ') 
Wachender Phantasmen trat 
Ein geſunder, feſter Traum. 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plötzlich ward zu einem Ballſaal, 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unſichtbare Muſikanten 
Spielten aus Robert-le-Diable 
Die verruchten Nonnentänze; 
Ging dort ganz allein ſpazieren. 


Endlich aber öffnen ſich 
Weit die Pforten, und es kommen, 
Langſam feierlichen Schrittes, 
Gar verwunderliche Gäſte. 


Lauter Bären und Geſpenſter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Von den Bären ein Geſpenſt, 

Das vermummt im weißen Grabtuch. 


Solcherweis gepaart, begannen 
Sie zu walzen auf und nieder 
Durch den Saal. Kurioſer Anblick! 
Zum Erjchreden und zum Lachen! 


Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich jauer, Schritt zu halten 
Mit den weißen Luftgebilden, 
Die fich wirbelnd leicht bewegten. 


1) Statt der nächſten vier fommen in der älteften Fafjung die folgenden acht Zeilen: 


Der verzerrten Zwitterwirtſchaft Nein gezeichnet, jicher, plastisch, 

(Wirklichkeit mit Wahnfinnjauce !) Wie ich ſtets zu träumen pflege. 
Trat ein fejter Traum mit fejten Statt in enger Herenhütte 

Grund und Boden, mit Konturen, Fand ich mich in einem Balljaal, 


Heine. II. 1 
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Unerbittlich fortgerifjen 
Wurden jene armen Beitien, 
Und ihr Schnaufen überdröhnte 
Falt den Brummbaß des Drcheiters. 


Manchmal walzten jih die Paare 
Yuf den Leib, und dem Gejpenite, 
Das ihn anftieß, gab der Bär 
Ein’ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal auch, im Tanzgetümmel, 
Riß der Bär das Leichenlafen 
Bon dem Haupt des Tanzgenoſſen; 
Kam ein Totenkopf zum Borjchein. 


Endlich aber jauchzten jchmetternd 
Die Trompeten und die Eymbeln, 
Und es donnerten die Pauken, 

Und es fam die Galoppade. 

Dieje träumt’ ich nicht zu Ende — 
Denn ein ungejchlachter Bär 
Trat mir auf die Hühneraugen, 

Daß ich auffchrie und erwachte. 


Kaput XXI. 

Phöbus, in der Sonnendrojchke, 
Peitſchte jeine Flammenroſſe, 

Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 
Während ich im Schlafe lag 
Und von Bären und Geſpenſtern, 
Die ſich wunderlich umſchlangen, 

Tolle Arabesken! träumte. 

Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirtin und Laskaro 
Gingen auf die Jagd ſchon frühe. 

In der Hütte blieb zurück 
tur der Mops. Am Feuerherde 


Atta Troll. 163 


Stand er aufrecht vor dem Keffel, 
In den Pfoten einen Löffel. 


Schien vortrefflich abgerichtet, 
Wenn die Suppe überfochte, 
Schnell darin herumzurühren 
Und die Blafen abzufchäumen. 


Aber bin ich ſelbſt behert ? 
Dder lodert mir im Kopfe 
Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Glaub’ ich faum — es fpricht der Mops ! 


Ja, er Ipricht, und zwar gemütlich 
Schwäbiſch ift die Mundart; träumend, 
Wie verloren in Gedanken, 

Spricht er folgendergeftalt: 


„O, ich armer Schwabendichter! 
In der Fremde muß ich traurig 
Als verwünjchter Mops verjchmachten, 
Und den Hexenkeſſel hüten ! 


„Welch ein jchändfiches Verbrechen 
Iſt die Zauberei! Wie tragisch 
Iſt mein Schiefal: menſchlich fühlen 
In der Hülle eines Hundes ! 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei den trauten Schulgenojjen! 
Das find feine Herenmeifter, 

Sie bezaubern feinen Menschen. 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei Karl Mayer !), bei den füßen 
Gelbveiglein des Vaterlandes, 

Bei den frommen Metzelſuppen! 


„Heute ſterb' ich fait vor Heimweh — 
Sehen möcht” ich nur den Rauch, 
Der emporjteigt aus dem Schornftein, 
Wenn man Nudeln Focht in Stuffert 2)!“ 


1) Karl Mayer (1786—1870), Mitglied der ſchwäbiſchen Dichterfchule. 
2) Schwäbiſche Bezeihnung für Stuttgart. 
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Als ich Dies vernahm, ergriff mich 
Tiefe Nührung; von dem Lager 
Sprang ich auf, an das Kamin 
Setzt' ich mich, und Sprach mitleidig: 


„Edler Sänger, wie gerietejt 
Du in diefe Hexenhütte! 
Und warum hat man jo grauſam 
Dich in einen Hund verwandelt ?“ 


Sener aber rief mit Freude: 
„Alſo find Sie fein Franzoje? 
Sind ein Deutjcher, und verjtanden 
Meinen jtillen Monolog ? 


„ech, Herr Landsmann, welch ein Unglüd, 
Daß der Legationsrat Kölle I), 
Wenn wir bei Tabaf und Bier 
In der Kneipe diskurierten, 


„Immer auf den Satz zurückkam, 
Man erwürbe nur durch Reiſen 
Jene Bildung, die er ſelber 
Aus der Fremde mitgebracht! 


„Um mir nun die rohe Kruſte 
Von den Beinen abzulaufen, 
Und, wie Kölle, mir die feinern 
Weltmannsſitten anzuſchleifen: 


„Nahm ich Abſchied von der Heimat, 
Und auf meiner Bildungsreiſe 
Kam ich nach den Pirenäen, 
Nach der Hütte der Uraka. 


„Bracht' ihr ein Empfehlungsſchreiben 
Vom Juſtinus Kerner ?); dachte 
Nicht daran, daß diejer Freund 
In Berbindung jteht mit Hexen. 


1) F. 8. v. Kölle (1781—1848), war lange Zeit in Paris und dann als Geh. Lega— 
tionsrat in Stuttgart. Er begründete mit Wolfgang Menzel die „Deutihe BVierteljahres- 
Schrift” und hat jein Leben wie feine Reifen bejchrieben. 

2) Suftinus Kerner hatte befanntlich einen Hang zum Geifterglauben und zu dämo— 
niſchem Spud. 
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„sreundlich nahm mich auf Uraka, 
Doch es wuchs, zu meinem Schreden 
Dieje Freundlichkeit, ausartend 
Endlich gar in Sinnenbrunft. 


„sa, es fladerte die Unzucht 
Scheußlich auf im welfen Bufen 
Dieſer Lajterhaften Vettel, 

Und fie wollte mich verführen. 


„Doch ich Flehte: Ach, entichuld’gen 
Sie, Madame; bin fein frivoler 
Goetheaner, ich gehöre 
Zu der Dichterfchule Schwabens. 


„Sittlichfeit ift unjre Mufe, 
Und ſie trägt vom dickſten Leder 
Unterhojen — Ach! vergreifen 
Sie jih nicht an meiner Tugend! 

„Andre Dichter haben Geift, 
Andre Phantaſie, und andre 
Leidenschaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendichter. 


[2 


„Das iſt unſer einz’ges Gut! 
Nauben Sie mir nicht den jittlich 
Religiöſen Bettelmantel !), 
Welcher meine Blöße dedt! 


„Alſo ſprach ich, doch ironisch 
Lächelte das Weib, und lächelnd 
Kahn fie eine Miftelgerte 
Und berührt! damit mein Haupt. 


„Ich empfand alsbald ein faltes 
Mißgefühl, als überzöge 
Eine Gänjehaut die Glieder. 
Doch die Haut von einer Gans 


1) Anläglih der Beiprehung von Pfizers Gedichte äußerte ji Goethe: „Wunderjam 
iſt es, wie fih die Herrlein einen gewiſſen fittigsreligiösspoetifhen Bettlermantel jo ge- 
ſchickt umzuſchlagen wijjen, dag, wenn aud der Ellbogen herausgudt, man diejen Mangel 
für eine poetifhe Intention halten möchte”. Bergl. „Briefmechjel zwiihen Goethe und 
Zelter” (Berlin, 1834. VI. 306.) 
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„War e3 nicht, es war vielmehr 
Eines Hundes Fell — Seit jener 
Unheilſtund' bin ich verwandelt, 
Wie Sie jehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Bor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter jprechen, 
Und er meinte jo beträglich, 
Daß er faſt zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,” ſprach ih mit Wehmut, 
„Kann ich etiva von dem Hundsfell 
Sie befrein, und Sie der Dichtfunft 
Und der Menjchheit wiedergeben?“ 


Sener aber hub wie trojtlos 
Und verzweiflungspoll die Pfoten 
In die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen jprach er endlich: 


„Bis zum jüngjten Tage bleib’ ich 
Eingeferfert in der Mopshaut, 
Wenn nicht einer Jungfrau Großmut 
Mich erlöjt aus der Verwünjchung. 


„sa, nur eine reine Jungfrau, 
Die noch feinen Mann berührt hat, 
Und die folgende Bedingung 
Treu erfüllt, kann mich erlöjen: 


„Dieje reine Jungfrau muß 
In der Nacht von Sankt - Sylvejter 
Die Gedichte Guftav Bfizers !) 
Lejen — ohne einzujchlafen! 


„Blieb fie wach bei der Leftüre, 
Schloß fie nicht die feufchen Mugen — 
Dann bin ich entzaubert, menschlich 
Atm' ich auf, ich bin entmopjt!“ 


1) Guſtav Pfizer (1809), hervorragender Dichter der ſchwäbiſchen Dichterjhule, den 
Heine mit bejonderer Vorliebe verjpottete. Derjelbe hatte in der obenerwähnten „Deutichen 
Vierteljahresihrift” 1838 die feindjeligjte Kritik über Heines Schriften publiziert. 
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„Ach, in diefem Falle” — ſprach ich — 

„Kann ich jelbjt nicht unternehmen 

Das Erlöjungswerk; denn erjtens 

Bin ich Feine reine Jungfrau, 


Und im jtande wär’ ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
Guſtav Pfizers je zu lejen, 

Ohne dabei einzujchlafen.“ !) 


1) In der urfprünglihen Faffung folgt hier das nachſtehende Kaput! 


Einfam finnend, vor dem Herde, 
Saß id) in der Herenhütte; 
Neben mir, den Keſſel rührend, 
Stand der tugendhafte Mops. 


War es Neugier, war es Hunger? 
Endlid nahm ich aus den Pfoten 
Ihm den Löffel, und im stejjel 
Fiſcht' ich mir ein Stückchen Fleisch. 


War ein großes Herz, gekocht 
Ganz vortrefflih, äußerit ſchmackhaft; 
Doch ich hatt’ es faum verzehret, 
ALS ich hörte eine Stimme: 


„O, der deutjche Freſſer! Diejer 
Frißt das Herz von einem Diebe, 
Der gehenkt ward in Toloja! 
Kann man jo gefräßig ſein?“ 


Jene Worte rief ein Geier, 
Einer von den ausgeftopften, 
Und die andern, wie im Chore, 
Schnarrten: „D, der deutjche Freſſer!“ 


Wer ein Diebesherz gegefien, 
Der verfteht, was das Gevögel 
Pfeift und zwitjchert, alſo heißt es; 
Hab’ erprobt der Sage Wahrheit. 


Denn jeit jener Stunde bin ich 
Aller Vogelſprachen fundig ; 
Ich veriteh’ jogar die toten, 
Ausgeftopften Dialekte. 


Draußen klopfte es ans Fenſter, 
Und ich eilte, es zu öffnen. 
Sieben große Naben waren’s, 
Die hereingeflogen famen. 

Nahten fih dem Feuer, wärmten 
Sich die Krallen, leidenschaftlich 
Ihre Fittige bewegend, 


Sie verwünichten ganz bejonders 
Jenen Juden Mendizabel*), 
Der die Klöfter aufgehoben, 
Ihre Lieben alten Neiter ! 


Frugen mi: „Wo geht der Weg 
Nah Monacho Monahorum ?” 
Lints, links um die Ede, ſprach ich 
Grüßt mir dort den Pater Joſeph!**) 


Doch die Shwarzen Emigranten 
Meilten an dem Herd nicht lange, 
Und jie flatterten von dannen 
Wieder durch das offne Yeniter. 


Federvieh von allen Sorten 
Kam jest ab und zu geflogen. 
Unjre Hütte jihien ein Wirtshaus 
Für das reifende Gevögel. 


Mehre Störde, ein’ge Schwäne, 
Auch verſchiedne Eulen; dieje 
Klagten über jchlechtes Wetter, 
Sonnenshein und Atheismus. 


In Gejellihaft zweier Gänje, 
Die wie Wärterinnen ausjahn 
Und im Flug ihn unterftüsten, 
Kam ein kranker Pelikan. 


Wärmte jeine wunde Bruft, 
Und mit leidender Verachtung 
Auf die Eulenfippichaft blidend, 
Zog er wieder fort durchs Fenjter. 


Auch etwelche Tauben ſchwirrten 
An das Fenſter, ladend, kullernd, 
Und nachdem fie jich erquidt, 
Flogen jie des Weges weiter. 

Endlich fam ein Wiedehopf, 
Kurzbeflügelt, jtelzenbeinig; 

Als er mich erblidt, da ladt er! 


Krächzten auch diverje Flüche. „Kennst nicht mehr den Freund Hut-Hut?“ 
*) Auan Alvarez 9 Mendizabal (1790—1853), berühmter jpanifcher Finanzminijter, 
war der Sohn eines jüdiihen Kaufmanns. Derjelbe hat als Minifter die meijten Mönchs— 
orden und viele Klöjter aufgehoben. 
**) Joſef von Görres (1776—1848) war in feinen legten Lebensjahren einer der 
eifrigften VBorfämpfer der ultramontanen Partei in Münden. 
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Und ich jelber mußte laden, 
Denn es war mein Freund Hut-Hut, 
Der vor dritthalb taujend Jahren 
Kabinettsfourier geweſen, 


Und von Salomo, dem MWeijen, 
Mit Depejchen abgejchidt ward 
An die holde Baltaija *), 

An die Königin von Saba. 


Sener glühte für die Schöne, 
Die man ihm jo jchön gejchilvert; 
Dieſe ſchwärmte für den Meifen, 
Deſſen Weisheit weltberühmt war. 


Ihren Scharfjinn zu erproben, 
Schickten fie einander Rätſel, 
Und mit ſolcherlei Depeſchen 
Lief Hut-Hut durch Sand und Wüſte. 


Rätjelmüde zog die Kön’gin 
Endlih nah Jeruſcholayim 
Und fie ftürzte mit Erröten 
Sn die Arme Salomonis. 


Diejer drüdte jie ans Herz, 
Und er ſprach: „Das größte Rätſel, 
Süßes Kind, Das iſt die Liebe — 
Doch wir wollen es nicht löſen!“ 
Sa, Hut=-Hut, der alte Vogel, 
War es, der mir freundlich nahte 
Im verherten Luftreviere, 
Sn der Hütte der Urafa. 


Alter Vogel! Unverändert 
Fand ic ihn. Ganz gravitätiich, 
Wie'n Toupet, trug er noch immer 
Auf dem Kopf das Federkämmchen. 


Kreuzte aud das eine Stredbein 
Übers andre, und geſchwätzig 

War er no, wie jonft; er fürzte 
Mir die Zeit mit Hofgejhichten. 


Er erzählte mir aufs neue, 
Was mir jhon Arabiens Dichter 
Längſt erzählt, wie Salomo 
Einſt bezwang den Todesengel 

Und am Leben blieb — Unſterblich 
Lebt er jest in Dſchinniſtan **), 
Herrſchend über die Dämonen, 
Als ein unbeihräntter König. 

„Auch die Kön’gin Balkaija” — 


Sprad Hut-Hut, — „it noch am Leben, 


Kraft des Talismans, den weiland 

Shr der Herzgeliebte jchentte. 
„Reſidierend in den ferniten 

Mondgebirgen Althiopiens, 
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Blieb fie dennoch in Verbindung 
Mit dem König Salomo. 


„Beide haben zwar gealtert 
Und ſich abgekühlt, doch jchreiben 
Sie ſich oft, und ganz wie ehmals 
Schicken jie einander Rätſel. 


„Kindiſch freut ſich Balkaija, 
Wenn das Rätjel, das jie aufgab, 
Nicht gelöft ward von dem König, 
Der vergeblich nachgegrübelt — 


„Und jie nedt ihn dann graziöje 
Und behauptet, mit den Jahren 
Werde er ein bischen fopfihwad), 
Nennt ihn Schlafmüs’ oder Schelling. 


„Seinerjeits gab jüngft der König 
Eine harte Nuß zu fnaden 
Seiner Freundin, und er jdidte 
Shr durch mich die Nätjelfrage: 


„Wer ift wohl der größte Lump 
Unter allen deutſchen Zumpen, 
Die in allen jechsunddreifig 
Deutihen Bundesjtaaten leben? 


„Hundert Namen hat ſeitdem 
Schon die Kön’gin eingejendet; 
Immer jchrieb zurüd der König: 
Kind, Das iſt nod nicht der größte! — 


„Sehr verdrießlich iſt die Kön’gin! 
Db fie glei durch Emifjäre 
Überall in Deutſchland forjchte, 
Blieb jie doch die Antwort ſchuldig; 


„Denn jo oft fie einen Lumpen 
Als den größten proflamiert, 
Läßt ihr Salomo. vermelden: 
Kind, e3 giebt noch einen größern!“ — 


ALS ich dies vernahm, da ſprach ich: 
Liebjter Freund, die Balfaija 
Wird noch lang’ vergebens raten, 
Wem der Lumpen-Lorbeer ziemt. 


[Dort, in meiner teuren Heimat, ***) 
Sit das Lumpentum in Fortichritt, 
Und es maden gar zu viele 
Anſpruch auf den ſchmutz'gen Lorbeer. 


Gejtern noch jhien dort der * * * * 
Mir der größte Lump, doch heute 
Dünkt er mir ein Unterlümpden, 

Sn Vergleihung mit dem * ** * 


Und vielleicht im nächſten Zeitblatt 
DOffenbart ſich uns ein neuer 
Erzlumpazius, der unjern 
Großen * * * * jiberlumpt.] 


*) Balkis, die Königin von Saba. Vgl. I. Kön. 25. Hut-Hut, der Wiedehopf, war 
der Liebesbote zwiſchen Salomo und Baltis. 

**) Djinn, Dämon der arabifhen Cage; daher wohl Djinniftan, das unterirdiiche Reich 
der Geijter. — Die obige Relation hat Heine ficherlih dem damals eben erfhienenen Bude: 
„Biblifhe Legenden der Muſelmänner“ (Frankfurt a. M. 1845) von Guſtav Weil entlehnt. 


***) Die eingeflammerten drei legten Strophen find im Driginalmanuffript durch— 


ſtrichen. 
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Kaput XXI. !) 


Aus dem Spuf der Heremwirtjchaft 
Steigen wir ins Thal herunter; 
Unſre Füße faſſen wieder 
Boden in dem Poſitiven. 


Fort, Geſpenſter! Nachtgefichte! 
Luftgebilde! Fieberträume! 
Wir beihäft'gen ung vernünftig 
Wieder mit dem Atta Troll. 


In der Höhle bei den Jungen 
Liegt der Alte, und er jchläft 
Mit dem Schnarchen des Gerechten ; 
Endfih wacht er gähnend auf. 


1) Wie bereitS ©. 132 bemerkt, hat diejes Kap. in der ältejten Fafjung vor Kap. XI 
geftanden. ES wurde mit den beiden erjten Strophen von Kap. IX. (S. 128) eröffnet. 
An dejjen Stelle. jtand hier ein anderes Kap., von dem einzelne Strophen ſchon in Kap. VI 
und VII enthalten und welches mit den beiden obigen Strophen angefangen hatte. Dann 


famen die folgenden Verje: 


Wie gewöhnlich, hockt der Alte 
Sn der Höhle bei den Jungen; 
Dieje liegen rings und jchlafen 
Mit dem Schnarden der Geredten. 


Nur der Junker Einohr wadt, 
Lauſchend auf das Wort des Vaters, 
Welcher miſantropiſch wieder 
Auf die Menſchheit räſonniert: 


„Ja, mein Sohn, am meiſten ärgert 
Mich der exkluſive Hochmut 
Jener aufgeblaſnen Weſen, 
Wenn ſie Weltgeſchichte ſchreiben. 


Niemals iſt von Unſereinem 
Hier die Rede, kaum erwähnen 
Sie den Namen eines Pferdes, 
Das getragen ihre Kön’ge. 

Läßt jih mal ein Menſch herab, 
Eines jeiner Nebentiere 
Im Gedichte zu befingen, 

Zeigt ji wieder jeine Selbſtſucht; 

Denn im Liede, wie im Leben 
Ujurpiert er unſre Redte, 


Seine Subjeftivität 
Drängt fi vor in jedem Verſe, 


Und anjtatt von einem Bären, 
Den er feiern wollte, jpricht er 
Nur von fih und feinen franfen 
Narretein und Hirngejpiniten. 


Diejes nennt er Sronie, 
Und er lächelt — Ad, das Lächeln, 
Jenes ſauerſüße Zuden 
Um das Maul, iſt unerträglich! 


Wenn ich in dem Menſchenantlitz 
Das fatale Lächeln ſchaute, 
Drehten ſich herum entrüſtet 
Mir im Bauche die Gedärme! 


Ja, noch weit impertinenter, 
Als durch Worte, offenbart ſich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tiefſte Frechheit. 

Lächelt, jhnippiihe Kanaillen! 
Lächelt nur! Von eurem Spotte, 
Wie von eurem Joh, wird endlich 
Uns der große Tag erlöjen. 


Es reihen jih nun Strophe 6 bi3 16 von Kap. VI. an, „Düchte jeder Bär“ — „Im Intereſſe 
meiner Kunft“, und dann die folgenden Schlußſtrophen: 


Aber horch, mein Sohn, ertünte 
Draußen nicht die holde Stimme 
Deiner Mutter? Süße Laute! 
Mumma! Meine ſchwarze Mumma!“ 


Atta Troll mit dieſen Worten 
Sprang vom Boden, und er ſtürzte 
Aus der Höhle wien Verrüdter. 
Ah! er ftürzte in jein Unglück! 
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Neben ihm hockt Junker Einohr, 
Und er fragt fi) an dem Kopfe 
Wie ein Dichter, der den Keim jucht; 
Auch jfandiert er an den Tagen. 


Gleichfalls an des Vaters Seite 
Liegen träumend auf dem Rücken, 
Unſchuldrein, vierfüß’ge Liljen, 
Atta Trolls geliebte Töchter. 


Welche zärtliche Gedanfen 
Schmacdhten in der Blütenjeele 
Diejer weißen Bärenjungfraun ? 
Thränenfeucht jind ihre Blicke. 


Ganz bejonders jcheint die Jüngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt fie Schon ein ſel'ges Juden, 
Ahnet fie die Macht Kupidos. 


Sa, der Pfeil des Fleinen Gottes 
St ihr durch den Pelz gedrungen, 
Als fie Ihn erblidt — O Himmel, 
Den jte liebt, der ift ein Menſch! 


Sit ein Menſch und heit Schnapphahnsti. 
Auf der großen Netirade 
Kam er ihr vorbeigelaufen 
Eines Morgens im Gebirge. 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlig unjres Helden 
Lag, wie immer, der Finanznot 
Blaſſe Wehmut, düſtre Sorge. 

Seine ganze Kriegeskaſſe, 
Zweiundzwanzig Silbergrojchen, 
Die er mitgebracht nach Spanien, 
Ward die Beute Ejparteros. !) 

Nicht einmal die Uhr gerettet! 
Blieb zurüd zu Pampeluna 


1) Eipartero (1792—1879) war der Oberbefehlshaber im Kriege gegen die Carliften. 
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In dem Leihhaus. War ein Erbjtücd, 
Koftbar und von echtem Silber. 


Und er lief mit langen Beinen, 
Uber, unbewußt, im Laufen 
Hat er Befjeres gewonnen, 
Als die beite Schlaht — ein Herz! 


‘a, ſie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 

D, der unglücjel'gen Bärin! 

Wüßt' der Vater das Geheimnis, 

Ganz entjeglich wird’ er brummen. 
Gleich dem alten Ddvardo, 

Der mit Bürgeritolz erdolchte 

Die Emilia Galotti, 

Würde auch der Atta Troll 


Seine Tochter lieber töten, 
Töten mit den eignen Tatzen, 
Als erlauben, daß fie ſänke 
In die Arme eines Prinzen! 
Doch in diefem Augenblide 
Sit er weich geſtimmt, hat feine 
Luft, zu brechen eine Roſe, 
Eh der Sturmwind fie entblättert.!) 


Weich geitimmt liegt Atta Troll 
In der Höhle bei den Seinen. 
Ihn bejchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnjucht nach dem Jenſeits! 


„Kinder!“ — jeufzt er, und es triefen 
Plöglich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Erdenwallfahrt 
Sit vollbracht, wir müſſen jcheiden. 

„Heute Mittag fam im Schlafe 
Mir ein Traum, der jehr bedeutjan. 
Mein Gemüt genoß das ſüße 
VBorgefühl des bald’gen Sterbens. 








1) „Eine Roſe gebroden, ehe der Sturmmwind fie entblättert.” (Emilia Galotti, 
Akt V. Szene 7). 
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„Din fürwahr nicht abergläubifch, 
Bin fein Faſelbär — doch giebt es 
Dinge zwilchen Erd und Himmel, 
Die dem Denker unerflärlich. !) 


„Über Welt und Schickſal grübelnd, 
War ich gähnend eingejchlafen, 
Als mir träumte, daß ich läge 
Unter einem großen Baume, 


„Aus den Äften diejes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft ins offne Maul, 
Und ich fühlte ſüße Wonne, 


„Selig blinzelnd in die Höhe, 
Sah ich in des Baumes Wipfel 
Etwa jieben kleine Bärchen, 

Die dort auf und nieder vutjchten. 


„Zarte, zierliche Gejchöpfe, 
Deren Pelz von rojenroter 
Farbe war und an den Schultern 
Seidig flockte wie zwei Flüglein. 


„sa, wie jeidne Flüglein hatten 
Dieje rojenroten Bärchen, 
Und mit überirdijch feinen 
Flötenſtimmen fangen fie! 2) 


„Wie fie fangen, wurde eisfalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Mir die Seel’, gleich einer Flamme; 
Strahlend jtieg fie in den Himmel.“ 


Alfo ſprach mit bebend weichem 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 


1) „Ihere are more things in heaven and earth, Horatio, 
Than are dreamt of in your philosophy.“ 
(Hamlet, Att I. Sz. 5.). 
2) Statt der beiden obigen hatte die ältejte Faſſung nur dieje eine Strophe: 


Zarte, zierliche Gejchöpfe 
Deren Pelz wie Seidenfloden 
Und von rojenroter Farbe, 
Und fie jangen flötenlieblich. 
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Eine Weile, wehmutsvoll — 
Aber jeine Ohren plößlich 


Spitzten ſich und zuckten ſeltſam, 
Und empor vom Lager ſprang er, 
Freudezitternd, freudebrüllend: 
„Kinder, hört ihr dieſe Laute? 


„Iſt das nicht die ſüße Stimme 
Eurer Mutter? O, ich kenne 
Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mumma! meine ſchwarze Mumma!“ 


Atta Troll mit dieſen Worten 
Stürzte wie'n Verrückter fort 
Aus der Höhle, ins Verderben! 
Ach! er ſtürzte in ſein Unglück!) 


Kaput XXIV. 


In dem Thal von Ronceval, 
Auf demſelben Platz, wo weiland 
Des Karoli Magni Neffe 
Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Fiel durch Hinterhalt, wie jener, 
Den der ritterliche Judas, 
Ganelon von Mainz?) verraten. 


Ach! das Edelſte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliebe, 
Ward ein Fallſtrick, den Uraka 
Liſtig zu benutzen wußte. 


Das Gebrumm der ſchwarzen Mumma 
Hat ſie nachgeäfft ſo täuſchend, 
Daß der Atta Troll gelockt ward 
Aus der ſichern Bärenhöhle. — 


1) Die obigen vier Schlußſtrophen fehlten in der älteſten Faſſung. 
2) Ganelon von Mainz, der verräteriihe Stiefvater des tapfern Roland. 
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Wie auf Sehnjuchtsflügeln lief er 
Durch das Thal, jtand zärtlich ſchnopernd 
Manchmal ftill vor einem Feljen, 

Glaubt, die Mumma jei veriteet dort — 


Ach! verſteckt war dort Lasfaro 
Mit der Flinte; diejer Schoß ihn 
Mitten durch das frohe Herz — 
Quoll hervor ein roter Blutitrom. 


Mit dem Kopfe wadelt’ er 
Ein’gemal, doch endlich ſtürzt' er 
Stöhnend nieder, zucdte gräßlich — 
„Mumma!“ war jein letter Seufzer. 


Alſo fiel der edle Held. 
Alſo ſtarb er. Doch unsterblich 
Nach dem Tode auferjtehn 
Wird er in dem Lied des Dichters. 


Auferſtehn wird er im Liede, 
Und fein Ruhm wird folojjal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Über dieje Erde jtelzen. 

Der FF FH est ihn) 

In Walhalla einjt ein Denkmal, 
Uno-parauf. um 5 
Lapidarſtil, auch die Inſchrift: 


„Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 
„Religiös; als Gatte brünitig; 


1) Statt der oben folgenden drei Strophen hatte die ältejte Faſſung dieje vier 
Verſe: 


Späte Enkel werden preiſen „Atta Troll, ein edler Bär, 
Seinen Namen. Vorurteile Auf den Pirenä'n geboren; 
Löſcht die Zeit, und aufgenommen Die Verſtandesrichtung Frankreichs 
Wird er einſt in der Walhalla. Einerjeits, und andrerjeits 

Dort wird jeine Büfte prangen Spaniens Glut aufnehmend; knirſchend 
Zwiſchen Lift und Fanny Eläler; Auf dem Markt vor Pöbel tanzend; 
Und es feiert als Genofjen Manchmal auch gejtunfen habend; 
Ihn, wie folgt, der Lapidarftil: Kein Talent, doch ein Charafter !”*) 


*) Heine parodierte hier den mit Vorliebe in Partizipial= Konjtruftionen ſich be= 
mwegenden Stil des Dichterfönigs Ludwig I. 
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„Durch Verführtſein von dem Beitgeift, 
„Walduriprünglich Sanskülotte; 


„Sehr ſchlecht tanzend, doch Gefinnung 
„Tragend in der zott'gen Hochbruft; 
„Manchmal auch geitunfen habend ; 


„Kein Talent, doch ein Charakter!“ 


Kaput XXV. 


Dreiunddreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die jcharlachrote 
Altbaskefiiche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und ſie fang dabei ein Loblied 
Auf Lasfaro Bärentöter. 


Bier gewalt'ge Männer trugen 
Sm Triumph den toten Bären; 
Aufrecht ſaß er in dem Seflel, 
Wie ein Franfer Badegaft. 


Hinterdrein, wie Anverwandte 
Des Verſtorbnen, ging Laskaro 
Mit Urafa; diefe grüßte 
Rechts und links, doch jehr verlegen. 


Der Adjunft des Maires hielt 
Eine Nede vor dem Rathaus, 
Als der Zug dorthin gelangte, 
Und er fprach von vielen Dingen — 


Wie z. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Preſſe, 
Bon der NRunfelrübenfrage, 

Bon der Hyder der Parteiſucht. 
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Die Verdienjte Ludwig Philipps 
Reichlich auseinanderjegend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Großthat des Lasfaro. 


„Du, Lasfaro!" — rief der Redner 
Und er wiſchte ſich den Schweiß; ab 
Mit der trifoloren Schärpe — 

„Du, Lasfaro! du, Lasfaro! 


’ 


„Der du Frankreich und Hijpanien 
Von dem Atta Troll befreit haft, 
Du bift beider Länder Held, 
Pirenäen-Lafayette!“ 


Als Laskaro ſolchermaßen 
Offiziell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und errötete vor Freude, 


Und in abgebrochnen Lauten, 
Die ſich ſeltſam überſtürzten, 
Hat er ſeinen Dank geſtottert 
Für die große, große Ehre! 


Mit Verwundrung blickte jeder 
Auf das unerhörte Schauſpiel, 
Und geheimnisvoll und ängſtlich 
Murmelten die alten Weiber: 


„Der Laskaro hat gelacht! 
Der Laskaro hat errötet! 
Der Laskaro hat geſprochen! 
Er, der tote Sohn der Hexe!“ — 


Selb'gen Tags ward ausgebälgt 
Atta Troll und ward verſteigert 
Seine Haut. Für hundert Franken 
Hat ein Kürſchner ſie erſtanden. 


Wunderſchön ſtaffierte dieſer 
Und verbrämte ſie mit Scharlach, 
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Und verhandelte fie weiter 
Für das Doppelte des Preijes. 


Erſt aus dritter Hand bekam fie 
Sufiette, und in ihrem 
Schlafgemache zu Paris 
Liegt fie vor dem Bett als Fubded, 


O 


O, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand ich nachts auf dieſer irdiſch 
Braunen Hülle meines Helden, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmut tief ergriffen, 
Dacht' ich dann an Schillers Worte: 
„Was im Lied ſoll ewig leben, 
Muß im Leben untergehn!“) 


Kaput XXVI. 


Und die Mumma? Ach, die Mumma 
Sit ein Weib! Gebrechlichkeit 
Sit ihre Name! Ach, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebrechlic. 


Als des Schiejals Hand ſie trennte 
Ron dem glorreich edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nicht in Trübſinn unter — 


Kein, im Gegenteil, fie jebte 
Luſtig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publiko 
Buhlend um den Tagesbeifall. 


Eine feite Stellung, eine 
Lebenslängliche Berjorgung, 
Hat fie endlich zu Paris 
Sm Sardinsdes-Plantes gefunden. 


— 


1) Die Schlußſtrophe in dem Gedichte „Die Götter Griechenlands“ lautet wörtlich: 


Heine. I. 


„Was unfterblid im Gejang joll leben, 
Muß im Leben untergehn.“ 
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Als ich dorten vor’gen Sonntag 
Mic erging mit Aulietten, 
Und ihr die Natur erflärte, 
Die Gewächſe und die Beitien, 


Die Giraffe und die Zeder 
Bon dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfajanen, 

Auch das Zebra — im Gejpräche 


Blieben wir am Ende jtehen 
An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären rejidieren — 
Heil’ger Herr, was jahn wir dort! 


Ein gewalt’ger Wüſtenbär 
Aus Sibirien, jchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesipiel mit einer Bärin. 


Dieje aber war die Mumma! 
War die Gattin Atta Troll! 
Sch erfannte fie am zärtlich 
Feuchten Glanze ihres Auges. 


‘a, ſie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Ruſſen jebt, 

Einem nordiichen Barbaren! 


Schmunzelnd jprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 
„Giebt es wohl ein jchönres Schaufpiel, 
Als zwei Liebende zu jehn ?“ 


Sch entgegnete: Mit wen 
Hab’ ich hier die Ehr' zu ſprechen? 
Jener aber rief verwundert: 
„Kennen Sie mich gar nicht wieder ? 


„sh bin ja der Mohrenfürit, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 
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Damals ging's mir Schlecht, in Deutjchland 
Fand ich mich ehr tioliert. 


„ber hier, wo ich als Wärter 
Angeitellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und auch Löw’ und Tiger finde: 


„Hier ift mir gemütlich mwohler, 
Als bei euch auf deutichen Mefien, 
Wo ich täglich trommeln mußte 
Und jo jchlecht gefüttert wurde! 


„Hab’ mich jüngſt vermählt mit einer. 
Blonden Köchin aus dem Elſaß. 
Ganz und gar in ihren Armen 
Wird mir heimatlich zu Mute! 


„Ihre Füße mahnen mich 
An die holden Elefanten. 
Wenn fie jpricht Franzöſiſch, Elingt mir's 
Wie die Schwarze Mutterjprache. 


„Manchmal feift fie, und ich denke 
Un das Raſſeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang’ und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondichein jehr empfindjam 
Weint fie wie ein Krokodil, 
Das aus lauem Strom hervorblidt, 
Um die Kühle zu genießen. 


„Und ſie giebt mir gute Biſſen! 
Sch gedeih'! Mit meinem alten, 
Afrikan'ſchen Appetit, 
Wie am Niger, frei’ ich wieder! 

„Hab’ mir Schon ein rundes Bäuchlein 
Angemäjtet. Aus dem Hemde 
Schaut’ hervor, wien jchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolfen tritt.“ 
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Kaput XXVIL. 


(An August Barnhagen von Enfe.) 


„Wo des Himmels, Meifter Ludwig, 
Habt Ihr all das tolle Zeug 
Aufgegabelt ?* Dieje Worte 
Rief der Kardinal von Eite '), 


Als er das Gedicht gelejen 
Bon des Rolands Raſereien, 
Das Arioſto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Sa, VBarnhagen, alter Freund, 
Sa, ich ſeh' um deine Lippen 
Faſt diefelben Worte ſchweben, 
Mit demfelben feinen Lächeln. 


Manchmal lachjt du gar im Leſen! 
Doch mitunter mag jih ernithaft 
Deine hohe Stirne furchen, 

Und Erinnrung überjchleicht dich: — 


„Klang das nicht wie Jugendträume, 
Die ich träumte mit Chamifjo 
Und Brentano und Fougue 
In den blauen Mondjcheinnächten? 


„Iſt das nicht das fromme Läuten 
Der verlornen Waldfapelle ? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die bekannte Schellenkappe? 


„In die Nachtigallenchöre 
Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, dieſer wechſelt 
Wieder ab mit Geiſterliſpeln! 


1) Arioſto hatte ſeinen „Raſenden Roland“ dem Kardinal Hippolyt von Eſte ge— 
widmet, an deſſen Hofe er vierzehn Jahre lebte. 
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„Wahnſinn, der fich Flug gebärdet! 
Weisheit, welche überjchnappt ! 
Sterbejeufzer, welche plößlich 
Sich verwandeln in Gelächter!” 


‘a, mein Freund, es find die Klänge 
Aus der längst verjchollmen Traumzeit; 
Nur daß oft moderne Triller 
Gaufeln durch den alten Grundton. 


Trotz des Übermutes wirft du 
Hie und dort VBerzagnis jpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 
Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ach, es iſt vielleicht das lebte 
Freie Waldlied der Romantik! 
In des Tages Brand- und Schlachtlärm 
Wird es kümmerlich verhallen.!) 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänjen, 
Die das Kapitol gerettet! 


Welh ein Zwitjchern! Das find Spaten, 
Prennigslichtchen in den Krallen; 
Sie gebärden ſich wie Jovis 
Adler mit dem Donnerfeil! 


Welch ein Gurren! Turteltauben, 
Liebejatt, jie wollen hajjen, 
Und Hinfüro, jtatt der Venus, 
Nur Bellonas?) Wagen ziehen! 


1) Statt der folgenden fünf hatte die ältefte Faſſung des Gedichtes nachſtehende 
vier Schlußjtrophen: 


Andre Zeiten, andre Vögel! Manche weißgefärbte Raben 
Andre Vögel, andre Lieder! Sind darunter. Dieje krächzen 
Wie fie fchnattern, jene Gänje, Ammerfort: „Die Gallier kommen!“ 
Die gemäjftet mit Tendenzen! Sind des Kapitoles Retter. 

Auf den Wällen Deutjchlands flattern Andre Vögel, andre Lieder, 
Sie herum mit lahmen Schwingen, Gejtern las ih in der Zeitung, 
Platten Füßen, heijern Kehlen — Da der Tied vom Schlag gerührt 
Viel Gejchrei und wenig Wolle. Und geheimer Hofrat worden. 


2) Bellona, die Kriegsgöttin der Nömer, die Gemahlin oder Schweiter des Vlars. 
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Welch ein Sumfen, welterfchütternd! 
Das find ja des Bölferfrühlings 
Koloſſale Maienkäfer, 
Von Berſerkerwut ergriffen! 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Sie gefielen mir vielleicht, 
Wenn ich andre Ohren hätte! 


Deutichland. 


Ein Winkermacrkhen 


(Gejchrieben im Januar 1844.) 
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Dorwort. 


Das nachftehende Gedicht jchrieb ich im diesjährigen Monat 
Januar zu Paris, und die freie Luft des Ortes wehete in 
manche Strophe weit jchärfer hinein, als mir eigentlich lieb 
war. Sch unterließ nicht, jchon gleich zu mildern und auszu— 
icheiden, was mit dem deutjchen Klima unverträglich fchien. 
Nichtsdeitoweniger, als ich das Manuffript im Monat März 
an meinen Berleger nah Hamburg jchidte, wurden mir noch 
mannigfache Bedenflichkeiten in Erwägung gejtellt. Sch mußte 
mich dem fatalen Gejchäfte des Umarbeitens nochmals unter- 
ziehen, und da mag es wohl gejchehen jein, daß die ernten 
Töne mehr als nötig abgedämpft oder von den Schellen des 
Humors gar zu heiter überflingelt wurden. Einigen nadten 
Gedanken habe ich im hajtigen Unmut ihre Feigenblätter wieder 
abgerifjen, und zimperlich jpröde Ohren habe ich vielleicht ver- 
letzt. Es iſt mir leid, aber ich tröjte mich mit dem Bewußt— 
jein, daß größere Autoren fich ähnliche Vergehen zu jchulden 
fommen ließen. Des Ariftophanes will ich zu ſolcher Be— 
Ihönigung gar nicht erwähnen, denn Der war ein blinder Heide, 
und jein Bublifum zu Athen hatte zwar eine Elaffiiche Erziehung 
genofjen, wußte aber wenig von Sittlichkeit.‘) Auf Cervantes 
und Moliere fünnte ich mich ſchon viel beſſer berufen; und 
Erjterer jchrieb für den hohen Adel beider Kaftilien, Lebterer 
für den großen König und den großen Hof in Verfailles! Ach, 
ich vergejje, daß wir in einer jehr bürgerlichen Zeit leben, und 
ich jehe leider voraus, daß viele Töchter gebildeter Stände an 
der Spree, wo nicht gar an der Alfter, über mein armes Gedicht 
die mehr oder minder gebogenen Näschen rümpfen werden! 
Was ich aber mit noch größerem Leidwejen vorausjehe, das it 


1) Von Hriftliher Moral — heißt es in der Vorrede zur franzöfiichen Ausgabe. 
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das Heter jener Pharifäer der Nationalität, die jetzt mit den 
Antipathien der Regierungen Hand in Hand geben, auch die 
volle Liebe und Hochachtung der Zenſur genießen und in der 
Tagespreſſe den Ton angeben können, wo es gilt, jene Gegner 
zu befehden, die auch zugleich die Gegner ihrer allerhöchiten 
Herrichaften jind. Wir find im Herzen gewappnet gegen dag 
Mißfallen biefer heldenmütigen Lakaien in jchwarz-rot-goldner 
Livrée. Ich höre jchon ihre Bierjtimmen: „du läſterſt jogar 
unjere Farben, Verächter des Vaterlands, Freund der Franzofen, 
denen du den freien Rhein abtreten willft!“ Beruhigt euch. 
sch werde eure Farben achten und ehren, wenn fie es verdienen, 
wenn fie nicht mehr eine müßige oder fnechtifche Spielerei find. 
Pflanzt die jchwarzerot-goldne Fahne auf die Höhe des deutjchen 
Gedanfens, macht ſie zur Standarte des freien Menjchentums, 
und ich will mein bejtes Herzblut für jie hingeben. Beruhigt 
euch, ich Liebe das Vaterland ebenjo ſehr, wie ihr. Wegen 
dieſer Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre im Exile verlebt, und 
wegen eben dieſer Liebe kehre ich wieder zurück ins Exil, viel— 
leicht für immer, jedenfalls ohne zu flennen oder eine ſchief— 
mäulige Duldergrimaſſe zu ſchneiden. Ich bin der Freund der 
Franzoſen, wie ich der Freund aller Menſchen bin, wenn ſie 
vernünftig und gut ſind, und weil ich ſelber nicht ſo dumm 
oder ſo ſchlecht bin, als daß ich wünſchen ſollte, daß meine 
Deutſchen und die Franzoſen, die beiden auserwählten Völker 
der Humanität, ſich die Hälſe brächen zum Beſten von England 
und Rußland und zur Schadenfreude aller Junker und Pfaffen 
dieſes Erdballs. Seid ruhig, ich werde den Rhein nimmer— 
mehr den Franzoſen abtreten, ſchon aus dem ganz einfachen 
Grumde: weil mir der Rhein gehört. Ja, mir gehört er, durch 
unveräußerliches Geburtsrecht, ich bin des freien Rheins noch 
weit freierer Sohn, an jeinem Ufer jtand meine Wiege, und 
ich jehe gar nicht ein, warum der NAhein irgend einem Andern 
gehören joll, als den Landesfindern. Elſaß und Lothringen 
kann ich freilich dem deutjchen Reiche nicht jo leicht einverleiben, 
wie ihr es thut, denn die Leute in jenen Landen hängen feit 
an Frankreich wegen der Nechte, die fie durch die franzöſiſche 
Staatsummwälzung gewonnen, wegen jener Gleichheitsgejege und 
freien Inftitutionen, die dem bürgerlichen Gemüte jehr angenehm 
find, aber dem Magen der großen Menge dennoch vieles zu 
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wünjchen übrig laſſen. Indeſſen, die Elſaſſer und Lothringer 
werden ſich wieder an Deutichland anjchließen, wenn wir das 
vollenden, was die Franzojen begonnen haben !), wenn wir diefe 
überflügeln in der That, wie wir es jchon gethan im Gedanken, 
wenn wir uns bis zu den letzten Folgerungen desjelben empor= 
jchwingen, wenn wir die Dienitbarfeit bis in ihrem letzten 
Schlupfwinfel, dem Himmel, zerjtören, wenn wir den Gott, der 
auf Erden im Menfchen wohnt, aus feiner Erniedrigung retten, 
wenn wir die Erlöjer Gottes werden, wenn wir das arme, 
glückenterbte Volk und den verhöhnten Genius und die ge= 
ichändete Schönheit wieder in ihre Würde einjeßen, wie unſere 
großen Meifter gejagt und gejungen, und wie wir es wollen, 
wir, die Jünger — ja, nicht bloß Elſaß und Lothringen, 
jondern ganz Franfreich wird uns alsdann zufallen, ganz 
Europa, die ganze Welt — die ganze Welt wird Ddeutjch 
werden! Von diefer Sendung und Univerjalherrichaft Deutjch- 
lands träume ich oft, wenn ich unter Eichen wandle.?2) Das ift 
mein Watriotismus. 

Sch werde in einem nächſten Buche auf diefes Thema zurück— 
fommen, mit leßter Entjchlofienheit, mit ſtrenger Rückſichts— 
fofigfeit, jedenfalls mit Loyalität.) Den entjchiedensten Wider- 
ſpruch werde ich zu achten willen, wenn er aus einer Überzeugung 
hervorgeht. Selbſt der roheiten Feindjeligkeit will ich alsdann 
geduldig verzeihen; ich will jogar der Dummheit Nede stehen, 
wenn fie nur ehrlich gemeint it. Meine ganze jchweigende 
Verachtung widme ich hingegen dem gejinnungslojen Wichte, 
der aus leidiger Scheelfucht oder unjauberer Brivatgiftigfeit 
meinen guten Leumund in der öffentlichen Meinung herabzu- 
würdigen jucht, und dabei die Masfe des Batriotismus, wo 
nicht gar die der Neligion und der Moral, benußt. Der 
anarchiiche Zuftand der deutjchen politischen und Litterarifchen 
BZeitungsblätterwelt ward im jolcher Beziehung zuweilen mit 


1) Das große Werk der Revolution: die allgemeine Demokratie! heißt es noch in der 
franzöfiihen Ausgabe nad) „begonnen haben.” Der folgende Sat von „Wenn wir” bis 
„im Gedanken“ fehlt dort. Ebenſo fehlt dort der Sag „Wenn wir den Gott” bis „Erlöfer 
Gottes werden.” Statt defjen heißt es daſelbſt: Wenn wir das Elend von der ganzen 
Erde vertreiben werden. 

2) wenn id) unter den immergrünen Tannenbäumen meines Vaterlandes wandle — 
heißt es in der franzöfiihen Ausgabe. 

3) Die franzöfiihe Vorrede ſchließt hier ab. ES ift begreiflich, daß Heine das Folgende 
der Kenntnis der Franzoſen entziehen wollte. 


188 Deutfchland. 


einem Talente ausgebeutet, das ich jchter bewundern mußte. 
Wahrhaftig, Schufterle ift nicht tot, er lebt noch immer und 
jteht jeit Jahren an der Spite einer wohlorganifierten Bande 
von litterarifchen Strauchdieben, die in den böhmischen Wäldern 
unjerer Tagesprefje ihr Weſen treiben, hinter jedem Buſch, 
hinter jedem Blatt verjtedt liegen und dem leiſeſten Pfiff ihres 
würdigen Hauptmanns gehorchen. 

Koch ein Wort. Das „Wintermärchen“ bildet den Schluß 
der „Neuen Gedichte”, die in diefem Augenblid bei Hoffmann 
und Campe erjcheinen. Um den Einzeldrud veranftalten zu 
fünnen, mußte mein Verleger das Gedicht den überwachenden 
Behörden zu bejonderer Sorgfalt überliefern, und neue Varianten 
und Ausmerzungen find das Ergebnis Diefer höheren Kritik. 


Hamburg, den 17. September 1844. 


Heinrich Beine. 


Abjchied von Paris. 


Ade, Paris, du teure Stadt, 
Wir müſſen heute jcheiden, 
Sch laſſe dich im Üüberfluß 
Von MWonne und von Freuden. 


Das deutiche Herz in meiner Bruft 
Sit plößlich Frank geworden, 
Der einzige Arzt, der es heilen kann, 
Der wohnt daheim im Norden. 


Er wird es heilen in furzer Friſt, 
Man rühmt feine großen Kuren; 
Doch ich geitehe, mich ſchaudert jchon 
Bor jeinen derben Mixturen. 


Ade, du heitres Franzojenvoff, 
Ihr meine luſtigen Brüder, 
Gar närriiche Sehnfucht treibt mich fort, 
Doch komm' ich in kurzem wieder. 


Denft euch, mit Schmerzen jehne ich mich 
Nach Torfgeruch, nach den Lieben 
Heidſchnucken der Lüneburger Heid’, 

Nach Sauerfraut und Rüben. 


Sch jehne mich nach Tabaksqualm, 
Hofräten und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutſch, Schwarzbrot, Grobheit jogar, 
Nach blonden Predigerstöchtern. 


Auch nach der Mutter jehne ich mich, 
Ach will es offen gejtehen, 
Seit dreizehn Jahren hab’ ich nicht 
Die alte Frau gejehen. 
1) Diejes Gedicht, gleihfam ein Prolog zum Wintermärden „Deutichland“, fehlte in 
den älteren Ausgaben, und ijt erjt aus dem Nachlaß Hinzugefügt worden. 
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Ade, mein Weib, mein ſchönes Weib, 
Du fannjt meine Dual nicht faffen, 
Ich drücke dich jo feit an mein Herz, 
Und muß dich Doch verlaffen. 


Die fechzende Dual, fie treibt mich fort 
Bon meinem jüßejten Glücke — 
Muß wieder atmen deutſche Luft, 
Damit ich nicht erjtide, 


Die Dual, die Angit, der Ungeſtüm, 
Das steigert jich bis zum Krampfe. 
Es zittert mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutichen Boden jtampfe. 


Bor Ende des Jahres bin ich zurück 
Aus Deutjichland, und ich denfe 
Auch ganz genejen, ich faufe dir dann 
Die ſchönſten Neujahrsgeichente. 


Kaput 1. 


Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 
Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reift ich nach Deutichland hinüber. 


Und als ich an die Grenze fan, 
Da fühlt! ich ein jtärferes Klopfen 
In meiner Brust, ich glaube jogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich die deutjche Sprache vernahn, 
Da ward mir jeltfam zu Mute; 
Sch meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute. 


Ein Fleines Harfenmädchen fang, 
Sie jang mit wahrem Gefühle 
Und falſcher Stimme, doch ward ich ſehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 


Deutjchland. 


Sie fang von Liebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben in jener bejjeren Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 


Sie fang vom irdischen Jammerthal, 
Bon Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Jenſeits, wo die Seele jchwelgt 
Berflärt in ew’gen Wonnen. 


Sie jang das alte Entjagungstied, 
Das Eiapopeia vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Bolf, den großen Lümmel. 


Sch kenne die Weife, ich fenne den Text, 
Sch kenne auch die Verfaſſer; 
Sch weiß, fie tranfen heimlich Wein 
Und predigten öffentlich Wafler. 


Ein neues Lied, ein bejjeres Lied, 
D Freunde, will ich euch dichten: 
Wir wollen hier auf Erden ſchon 
Das Himmelreich errichten. 


Mir wollen auf Erden glücklich jein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen foll nicht der faule Bauch, 
Was fleiige Hände erwarben. 

Es wächſt hinieden Brot genug 
Für alle Menjchenfinder, 
Auch Rofen und Morten, Schönheit und Luft, 
Und Zuckererbſen nicht minder. 


Sa, Zucdererbjen für jedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 
Den Himmel überlafjen wir 
Den Engeln und den Spagen. 


Und wachjen ung Flügel nad) dem Tod, 
Sp wollen wir euch bejuchen 
Dort oben, und wir, wir efjen mit euch 
Die jeligjten Torten und Kuchen. 


191 


192 Deutfchland. 


Ein neues Lied, ein befjeres Lied! 
Es flingt wie Flöten und Geigen! 
Das Mijerere ift vorbei, 

Die Sterbegloden ſchweigen. 


Die Jungfer Europa ift verlobt 
Mit dem jchönen Geniuffe 
Der Freiheit, fie liegen einander im Arm, 
Sie ſchwelgen im erſten Kuſſe. 


Und fehlt der Pfaffenſegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zukünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitkarmen iſt mein Lied, 
Das beſſere, das neue! 
In meiner Seele gehen auf 
Die Sterne der höchſten Weihe — 


Begeiſterte Sterne, ſie lodern wild, 
Zerfließen in Flammenbächen — 
Ich fühle mich wunderbar erſtarkt, 
Ich könnte Eichen zerbrechen! 


Seit ich auf deutſche Erde trat, 
Durchſtrömen mich Zauberſäfte — 
Der Rieſe hat wieder die Mutter berührt, 
Und es wuchſen ihm neu die Kräfte. 


Kaput II. 


Während die Kleine von Himmelsluſt 
Getrillert und muſizieret, 
Ward von den preußiſchen Douaniers 
Mein Koffer viſitieret. 


Beſchnüfelten alles, kramten herum 
In Hemden, Hoſen, Schnupftüchern; 
Sie ſuchten nach Spitzen, nach Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 
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Ihr Thoren, die ihr im Koffer jucht! 
Hier werdet ihr nichts entdeden ! 
Die Kontrebande, die mit mir reift, 
Die hab’ ich im Kopfe ſtecken. 

Hier hab’ ich Spiten, die feiner find 
Als die von Brüfjel und Mecheln, 
Und pa ich einjt meine Spiten aus, 
Sie werden euch fticheln und hecheln. 


Sm Kopfe trage ich Bijouterien, 
Der Zukunft Krondiamanten, 
Die Tempelfleinodien des neuen Gotts, 
Des großen Unbekannten. 


Und viele Bücher trag’ ich im Kopf! 
Sch darf es euch verjichern, 
Mein Kopf iſt ein zwitjcherndes Vogelneſt 
Bon Fonfiszierlichen Büchern. 


Glaubt mir, in Satans Bibliothek 
Kann es nicht ſchlimmere geben; 
Sie find gefährlicher noch, als Die 
Bon Hoffmann von Fallersleben! — N) 


\gr) 
150 


Ein Paſſagier, der neben mir jtand, 
Bemerfte mir, ich hätte 
Jetzt vor mir den preußischen Zollverein, 
Die große Douanenfette. ?) 


„Der Zollverein“ — bemerfte er — 
„Wird unjer Bolfstum begründen, 
Er wird das zerjplitterte Vaterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit ums, 
Die jogenannt materielle ; 
Die geiftige Einheit giebt uns die Zenſur, 
Die wahrhaft ideelle — 


1) Die „Unpolitifchen Lieder” von Hoffmann v. Fallersleben wurden 1842 „wegen an= 
ftößiger Grundfäge und Tendenzen“ verboten. 

2) Der preußiſch-deutſche Zollverein, 1834 begründet, war eine Vereinigung, wonach 
innerhalb des gefamten Vereinsgebietes alle Zollſchranken megfielen, die Zölle an den 
Grenzen aber für gemeinfame Rehnung erhoben wurden. 
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„Sie giebt die innere Einheit uns, 
Die Einheit im Denfen und Sinnen; 
Ein einiges Deutjchland thut uns not, 
Einig nah außen und innen.“ 


Kaput II. 


Zu Aachen im alten Dome liegt 
Karolus Magnus begraben, — 
Man muß ihn nicht verwechjeln mit Kart 
Mayer, der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht tot und begraben jein 
Als Kaiſer zu Aachen im Dome; 
Weit lieber lebt' ich als Fleinjter Poet 
Zu Stuffert am Nedaritrome. 


Zu Aachen langweilen fich auf der Straß’ 
Die Hunde, fie flehn unterthänig: 
„Sieb uns einen Fußtritt, o Fremdling, das wird 
Vielleicht uns zerjtreuen ein wenig.” 


Sch bin in dieſem langweil’gen Neſt 
Ein Stündchen herumgeichlendert. 
Sah wieder preußiiches Militär, 
Hat jich nicht jehr verändert. 


Es jind die grauen Mäntel noch 
Mit dem Hohen, roten Kragen — 
„Das Not bedeutet Franzojenblut,“ 
Sang Körner in früheren Tagen. 


Koch immer das hölzern pedantische Volk, 
Koch immer ein rechter Winfel 
In jeder Bewegung, und im Geſicht 
Der eingefrorene Dünfel. 


Sie jtelzen noch immer jo jteif herum, 
Sp ferzengrade gejchniegelt, 
Als hätten jie verjchlucdt den Stod, 
Womit man fie einjt geprügelt. 
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Sa, ganz verjchwand die Fuchtel nie, 
Sie tragen fie jeßt im Innern; 
Das trauliche Du wird immer noch 
Un das alte Er erinnern. 


Der lange Schnurrbart ift eigentlich nur 
Des Hopftums neuere Phaſe: 
Der Zopf, der ehmals hinten hing, 
Der hängt jegt unter der Naſe. 


Nicht übel gefiel mir das neue Kostüm 
Der Neiter, das muß ich loben, 
Bejonders die Pickelhaube, den Helm 
Mit der fjtählernen Spite nach oben. 


Das iſt jo ritterfich und mahnt 
An der Vorzeit holde NRomantif, 
An die Burgfrau Johanna von Montfaucon !), 
An den Freiherrn Fouqué, Uhland, Tied. 


Das mahnt an das Mittelalter jo ſchön, 
An Edelfnechte und Knappen, 
Die in dem Herzen getragen die Treu’ 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 


Das mahnt an Kreuzzug und QTurnei, 
Un Minne und frommes Dienen, 
Un die ungedrudte Glaubenszeit, 
Wo noch feine Zeitung erjchienen. 


Sa, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Vom allerhöchiten Wige! 
Ein föniglicher Einfall war's! 
Es fehlt nicht die Pointe, die Spibe! 


Kur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entjteht, 
Zieht leicht jo eine Spibe 
Herab auf euer romantiiches Haupt 
Des Himmels modernite Blitze! 





1) „sohanna von Montfaucon” war der Titel eines beliebten romantifhen Schau— 
fpiel3 aus dem vierzehnten Jahrhundert, das August v. Kogebue (1800) verfaßt hatte. 
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Auch wenn es Krieg giebt, müßt ihr euch 
Biel leichteres Kopfzeug Faufen ; 
Des Mittelalters jchwerer Helm 
Könnt’ euch genieren im Laufen. — — 


Zu Aachen, auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir jo tief verhaßt! Boll Gift 
Schaute er auf mich nieder, 


Du häßlicher Vogel, wirft du einft 
Mir in die Hände fallen, 
Sp rupfe ich dir die Federn aus 
Und hade dir ab die Krallen. 


Du ſollſt mir dann in luft'ger Höh' 
Auf einer Stange fiten, 
Und ich rufe zum luſtigen Schießen herbei 
Die rheiniſchen Vogelichügen. 


Wer mir den Bogel herunterjchießt, 
Mit Zepter und Krone belehn’ ich 
Den wadern Mann! Wir blajen Tuſch 
Und rufen: „Es lebe der König!“ 


Kaput IV. 


Zu Köllen fam ich jpät abends an, 
Da hörte ich raufchen den Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutjche Luft, 
Da fühlt ich ihren Einfluß — 


Auf meinen Appetit. Sch af 
Dort Eierfuchen mit Schinken, 
Und da er jehr gejalzen war, 
Must ich auch Nheinwein trinken, 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Im grünen Nömerglafe, 
Und trinfit du etwelche Schoppen zu viel, 
Sp jteigt er dir in die Naje. 
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In die Nafe jteigt ein Prickeln fo jüß, 
Man kann fi) vor Wonne nicht laſſen! 
Es trieb mich hinaus in die dämmernde Nacht, 
Sn die wiederhallenden Gafjen. 


Die jteinernen Häufer jchauten mich an, 
Als wollten fie mir berichten 
Legenden aus altverjchollener Zeit, 
Der heil'gen Stadt Köllen Gejchichten. 


Sa, hier hat einſt die Kleriſei 
Ihr frommes Wejen getrieben, 
Hier haben die Dunfelmänner geherricht !), 
Die Ulrich von Hutten bejchrieben. 


Der Kankan des Mittelalters ward hier 
Setanzt von Nonnen und Mönchen ; 
Hter jchrieb Hochjtraaten?), der Menzel von Köln, 
Die gift'gen Denunziatiönchen. 


Die Flamme des Scheiterhaufens hat hier 
Bücher und Menjchen verjchlungen ; 
Die Glocken wurden geläutet dabei 
Und Kyrie Eleifon gejungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten hier 
Gleich Hunden auf freier Gafie; 
Die Enfelbrut erfennt man noch heut 
Un ihrem Glaubenshafje. 


Doch fiehe! dort im Mondenjchein 
Den koloſſalen Gejellen! 
Er ragt jo verteufelt jchwarz empor, 
Das ijt der Dom von Köllen. 


Er follte des Geijtes Baitille fein, 
Und die liſtigen Römlinge dachten: 
„In diefem Niejenferfer wird 
Die deutjche Vernunft verichmachten !“ 


1) Nah der Vermutung G. Büchmanns in jeinen „Geflügelten Worten” dürfte Heine 
zuerjt das Wort „Dunfelmänner” für „obseuri viri“ angewendet haben. 

2) Jakob v. Hoogitraten (1454— 1527), „Setermeifter” in Köln, ein Gegner Reuchlins 
und der Humanijten. 
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Da fam der Luther, und er hat 
Sein großes „Halt!“ gejprochen — 
Seit jenem Tage blieb der Bau 
Des Domes unterbrochen. 


Er ward nicht vollendet — und das it gut. 
Denn eben die Nichtvollendung 
Macht ihn zum Denfmal von Deutjchlands Kraft 
Und protejtantifcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Dommverein, 
Ihr wollt mit Schwachen Händen 
Sortjegen das unterbrochene Werk, 

Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Vergebens wird 
Geſchüttelt der Klingelbeutel, 
Gebettelt bei Ketzern und Juden ſogar; 
Iſt alles fruchtlos und eitel. 


Vergebens wird der große Franz Liſzt 
Zum Beſten des Doms muſizieren, 
Und ein talentvoller König wird 
Vergebens deklamieren! 


Er wird nicht vollendet, der Köllner Dom, 
Obgleich die Narren in Schwaben 
Zu ſeinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Boll Steme geſendet haben. 
Er wird nicht vollendet, trotz allem Geſchrei 
Der Raben und der Eulen, 
Die, altertümlich geſinnt, ſo gern 
In hohen Kirchtürmen weilen. 
Ja, kommen wird die Zeit ſogar, 
Wo man, ſtatt ihn zu vollenden, 
Die innern Räume zu einem Stall 
Für Pferde wird verwenden. 
„Und wird der Dom ein Pferdeſtall, 
Was ſollen wir dann beginnen 
Mit den heil'gen drei Königen, die da ruhn 
Im Tabernakel da drinnen?“ 
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Sp höre ich fragen. Doch brauchen wir ung 
In unferer Zeit zur genieren ? 
Die heil’gen drei Kön'ge aus Morgenland, 
Sie fünnen wo anders [ogieren. 


Folgt meinem Nat und jtedt jie hinein 
In jene drei Körbe von Eiſen, 
Die Hoch zu Minfter Hängen am Turm, 
Der Sanft Lamberti geheißen. !) 


Fehlt etwa einer vom Triumvirat, 
Sp nehmt einen anderen Menjchen, 
Erjegt den König des Morgenlands 
Durch einen abendländ’schen. 


Kaput V. 


Und als ih an die Rheinbrück' Fam, 
Wohl an die Hafenjchangze, 
Da ſah ich fließen den Vater Rhein 
Im stillen Mondenglanze. 


Sei mir gegrüßt, mein Vater Rhein, 
Wie iſt es dir ergangen? 
Sch habe oft an dich gedacht 
Mit Sehnfucht und Verlangen. 


So ſprach ich, da Hört’ ich, im Waſſer tief 
Gar ſeltſam grämliche Töne, 
Wie Hüfteln eines alten Manns, 
Ein Brümmeln und weiches Gejtöhne: 


„Willkommen, mein Junge, das ijt mir lieb, 
Daß du mich nicht vergefien; 
Seit dreizehn Jahren jah ich dich nicht, 
Mir ging es jchlecht unterdejjen. 

„gu Biberich Hab’ ich Steine verjchludt, 
Wahrhaftig, fie ſchmeckten nicht leder! 


1) Die Lambertusfirhe zu Münfter hat an ihrem gotifhen Turme eine Spige mit 
drei Eijenfäfigen, in denen die Anführer der Wiedertäufer 1536 aufgehängt wurden. 
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Doch Schwerer Liegen im Magen mir 
Die Verje von Niklas Beder. !) 


„Er hat mich bejungen, als ob ich noch 
Die reinjte Jungfrau wäre, 
Die fi) von niemand rauben läßt 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich es höre, das dumme Lied, 
Dann möcht” ich mir zerraufen 
Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Mich in mir felbit erjaufen! 


„Daß ich feine reine Jungfer bin, 
Die Franzojen wifjen es bejjer, 
Sie haben mit meinem Waſſer jo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewäſſer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er hat mich ſchmählich blamieret, 
Gewiſſermaßen hat er mich auch 
Politiſch fompromittieret. 


„Denn fehren jebt die Franzoſen zurück, 
Sp muß ich vor ihnen erröten, 
Sc, der um ihre Nückfehr jo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„sh habe fie immer jo lieb gehabt, 
Die lieben Fleinen Französchen — 
Singen und jpringen ſie noch wie jonjt? 
Tragen noch weiße Höschen ? 


„sch möchte fie gerne wiederjehn, 
Doch fürcht' ich die Perſiflage, 
Bon wegen des verwünjchten Lieds, 
Bon wegen der Blamage. 


„Der Alfred de Muffet 2), der Gafjenbub’, 
Der fommt an ihrer Spibe 


1) Nikolaus Beder (1809—1845), der Dichter des Liedes „Sie jollen ihn nicht haben — 
den freien deutichen Rhein.” 
2) Alfred de Mufjet Hatte eine Entgegnung auf das Rheinlied Beders gedichtet. 
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Vielleicht als Tambour, und trommelt mir vor 
A feine ſchnöden Witze.“ 


Sp flagte der arme Vater Rhein, 
Konnt' fich nicht zufrieden geben. 
Sch ſprach zu ihm manch tröftendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben: 


D fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den jpöttelnden Scherz der Franzoſen; 
Sie find die alten Franzojen nicht mehr, 
Auch tragen fie andere Hojen. 


Die Hoſen find rot und nicht mehr weiß, 
Sie haben auch andere Knöpfe, 
Sie fingen nicht mehr, ſie jpringen nicht mehr, 
Sie jenfen nachdenklich die Köpfe. 


Sie philojophieren und Sprechen jebt 
Bon Kant, von Fichte und Hegel, 
Sie rauchen Tabaf, fie trinfen Bier, 
Und manche jchieben auch Kegel. 


Sie werden Philiſter ganz wie wir, 
Und treiben es endlich noch ärger; 
Sie find feine Voltairianer mehr, 

Sie werden Hengitenberger. 


Der Alfred de Muſſet, das iſt wahr, 
St noch ein Gaſſenjunge; 

Doch fürchte nichts, wir feſſeln ihm 
Die Schändliche Spötterzunge. 

Und trommelt er dir einen jchlechten Wiß, 
Sp pfeifen wir ihm einen jchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paſſiert 
Bei Schönen Frauenzimmern. 

Sieb dich zufrieden, Vater Rhein, 
Denf nicht an schlechte Lieder, 

Ein bejjeres Lied vernimmijt du bald — 
Leb wohl, wir jehen ung wieder. 
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Kaput VI. 


Den Baganini begleitete ſtets 
Ein Spiritus Familiaris, 
Manchmal als Hund, manchmal in Geitalt 
Des jeligen Georg Harry. ') 


Napoleon jah einen roten Mann 
Vor jedem wicht’gen Ereignis. 
Sofrates hatte jeinen Dämon, 

Das war fein Hirnerzeugnis. 


Sch jelbit, wenn ich am Schreibtiich ſaß 
Des Nachts, hab’ ich gejehen 
Buweilen einen vermummten Gajt 
Unheimlich hinter mir jtehen. 


Unter dem Mantel hielt er etwas 
Berborgen, das ſeltſam blinfte, 
Wenn es zum Borjchein fam, und ein Beil, 
Ein Nichtbeil, zu jein mir dünkte. 


Er jchien von unterjegter Statur; 
Die Augen wie zwei Sterne, 
Er jtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ſtehn in der Ferne. 


Seit Jahren hatte ich nicht gejehn 
Den jonderbaren Gejellen, 
Da fand ich ihn plößlich wieder hier 
In der ftillen Mondnacht zu Köllen. 


Sch Tchlenderte jinnend die Straßen entlang, 
Da jah ich ihn Hinter mir gehen, 
Als ob er mein Schatten wäre, und jtand 
Sch ſtill, jo blieb er jtehen. 


Blieb jtehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 
Dann folgte er wieder. So famen wir 
Bis auf des Domplatz' Mitte. 


1) Georg Harıys (1780—1838), ein Schriftfteller aus Hannover, war der Begleiter 
des Virtuofen Paganini auf deſſen Kunftreifen in Deutihland. In den „Florentinijchen 
Nächten” hat Heine auch ein interejjantes Bild von Harrys gezeichnet. 
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Es war mir unleidlich, ich drehte mich um 
Und ſprach: Jetzt ſteh mir Rede, 
Was folgſt du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Ode? 


Sch treffe dich immer in der Stund‘, 
Wo Weltgefühle jprießen 
In meiner Bruft und durch das Hirn 
Die Geijtesblige ſchießen. 


Du ſiehſt mich an jo ftier und feſt — 
Steh Rede: Was verhüllit du 
Hier unter dem Mantel, das heimlich blinkt ? 
Wer bijt du und was mwillit du? 


Doch jener erwiderte trodenen Tons, 
Sogar ein bischen phlegmatisch: 
„sch bitte dich, erorziere mich nicht, 
Und werde nur nicht emphatisch ! 


„sch bin fein Geſpenſt der Vergangenheit, 
Kein grabentjtiegner Strohwiſch, 
Und von Rhetorik bin ich fein Freund, 
Bin auch nicht jehr philoſophiſch. 


„Sch bin nicht prafticher Natur, 
Und immer jchweigfam und ruhig. 
Doch wiſſe: was du erjonnen im Geiſt, 
Das führ' ich aus, das thu' ich. 


„And gehn auch Sahre drüber Hin, 
Sch raſte nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 

Du denfit, und ich, ich handle 


„Du bift der Richter, der Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorſam des Knechtes 
Vollſtreck' ich das Urteil, das du gefällt, 
Und jei es ein ungerechtes. 


„Dem Konſul trug man ein Beil voran, 
Zu Rom, in alten Tagen. 
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Auch du haft deinen Liftor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liftor, und ich geh’ 
Beitändig mit dem blanfen 
Nichtbeile hinter dir — ich bin 
Die Ihat von deinem Gedanken.“ 


Kaput VII. 


Ich ging nad) Haus und jchlief, als ob 
Die Engel gewiegt mich hätten. 
Man ruht in deutjchen Betten jo weich, 
Zumal wenn es Federbetten. 


Wie ſehnt' ich mich oft nach der Süßigfeit 
Des vaterländiichen Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matragen lag 
In der jchlaflojen Nacht des Eriles. 


Man jchläft jehr gut und träumt auch gut 
In unjern Federbetten. 
Hier fühlt die deutſche Seele jich frei 
Bon allen Erdenfetten. 


Sie fühlt jich frei und jchwingt fich empor 
Zu den höchiten Himmelsräumen. 
D deutſche Seele, wie jtolz ift dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahjit! 
Du haft auf deinen Wegen 
Gar manches Sternlein ausgepußt 
Mit deinen Flügeljchlägen! 


Franzoſen und Ruſſen gehört das Land, 
Das Meer gehört den Britten, 
Wir aber befiten im Luftreich des Traums 
Die Herrichaft unbejtritten. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier jind wir unzerjtüdelt ; 
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Die andern Völker haben Sich 
Auf platter Erde entwidelt. — —!) 


Und als ich einjchlief, da träumte mir, 
Sch jchlenderte wieder im hellen 
Mondjchein die hallenden Straßen entlang 
In dem altertümlichen Köllen. 


Und hinter mir ging wieder einher 
Mein jchwarzer, vermummter Begleiter. 
Ich war jo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruit 
War klaffend aufgejchnitten, 
Und aus der Herzenstwunde hervor 
Die roten Tropfen glitten. 


Sc tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal it es gejchehen, 
Daß ich die Hausthürpfoſten bejtrich 
Mit dem Blut im VBorübergeben. 


Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in jolcher Weije, 
Ein Sterbeglödchen erſcholl fernher, 
MWehmütig wimmernd und leife. 


Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber ; 
Gleich Ichwarzen Nofjen jagten an ihm 
Die wilden Wolfen vorüber. 


Und immer ging hinter mir einher 
Mit jeinem verborgenen Beile 
Die dunkle Geſtalt — jo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. 


1) In der urjprüngliden Fafjung folgte hier noch diefe Strophe, die jedoch jchon 
im älteften Abdruck fortgelafjen wurde: 
Nur wadhend, am Tage, ift uns nicht wohl, 
Wir fühlen uns matt und ledern — 
Sie hat fi) gemaufert, die arme Seel’, 
Es fehlen ihr die Federn. — — 
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Wir gehen und gehen, bis wir zuleßt 
Wieder zum Domplab gelangen ; 
Weit offen jtanden die Pforten dort, 
Wir find hineingegangen. 


Es herrichte im ungeheuren Raum 
Kur Tod und Nacht und Schweigen ; 
Es brannten Ampeln hie und da, 
Um die Dunkelheit recht zu zeigen. 


Ich wandelte fange den Pfeilern entlang 
Und hörte nur die Tritte 
Bon meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch hier bei jedem Schritte. 


Wir famen endlich zu einem Drt, 
Wo funkelnde Kerzenhelle 
Und blitzendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei-Königs-Kapelle. 


Die heil'gen drei Könige jedoch, 
Die ſonſt ſo ſtill dort lagen, 
D Wunder! ſie ſaßen aufrecht jetzt 
Auf ihren Sarkophagen. 


Drei Totengerippe, phantaſtiſch geputzt, 
Mit Kronen auf den elenden 
Vergilbten Schädeln, ſie trugen auch 
Das Zepter in knöchernen Händen. 


Wie Hampelmänner bewegten ſie 
Die längſtverſtorbenen Knochen; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nach Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte ſogar den Mund 
Und hielt eine Rede, ſehr lange; 
Er ſetzte mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerſt weil er ein Toter ſei, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil'ger — jedoch 
Das alles rührte mich wenig. 


Deutjchland. 207 


Sch gab ihm zur Antwort lachenden Muts: 
Vergebens ift deine Bemühung ! 
Sch ehe, da du der Vergangenheit 
Gehörſt in jeder Beziehung. 


Fort! fort von hier! im tiefen Grab 
Sit eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jet in Bejchlag 
Die Schäbe dieſer Kapelle. 


Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Soll hier im Dome haufen, 
Und weicht ihr nicht willig, jo brauch’ ich Gewalt 
Und’ laſſ' euch mit Kolben laufen! 


So ſprach ich, und ich drehte mich um, 
Da ſah ich furchtbar blinken 
Des ſtummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er veritand mein Winfen. 


Er nahte fi, und mit dem Beil 
Berichmetterte er die armen 
Sfelette des Aberglaubens, er jchlug 
Sie nieder oh Erbarmen. 


Es dröhnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entjeßlich! — 
Blutſtröme fchoffen aus meiner Bruft, 
Und ich erwachte plößlich. 


Kaput VII. 


Bon Köllen bi3 Hagen fojtet die Bolt 
Fünf Thaler jechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beichaiſ'. 


Ein Spätherbitmorgen, feucht und grau, 
Sm Schlamme feuchte dev Wagen; 
Doch trog des jchlechten Wetters und Wegs 
Durchftrömte mich ſüßes Behagen. 
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Das iſt ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und dieſer Landſtraßenkot, er iſt 
Der Dreck meines Vaterlandes! 


Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Bekannte, 
Und ihre Miſtküglein dünkten mir ſchön 
Wie die Äpfel der Atalante! !) 


Wir fuhren durch Mühlheim. Die Stadt ift nett, 
Die Menſchen till und fleißig. 
War dort zurleßt im Monat Mai 
Des Jahres Einunddreißig. 


Damals jtand alles im Blütenſchmuck 
Und die Sonnenlichter achten, 
Die Vögel jangen jehnfuchtvoll, 
Und die Menjchen hofften und dachten — 


Sie dahten: „Die magere Nitterichaft 
Wird bald von binnen reifen, 
Und der Abjchiedstrunf wird ihnen Fredenzt 
Aus langen Flaichen von Eijen! 


„Und die Freiheit fommt mit Spiel und Tanz, 
Mit der Fahne, der weiß - blau - roten; 
Bielleicht holt fie jogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Toten!“ 


Ach Gott! die Ritter find immer noch hier, 
Und manche diefer Gäuche, 
Die jpindeldürre gefommen ins Land, 
Die haben jet die Bäuche. 


Die blaffen Kanaillen, die ausgejehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben jeitdem in unjerm Wein 
Sich rote Najen gejoffen — — — 





1) Atalante, die Jägerin, die den falybonifchen Eber mit erlegte. Sie verlungte von 
ihren Freiern, daß fie mit ihr einen Wettlauf unternähmen. Diele fanden den Tod, nur 
einer — Meilanion — beſiegte fie durch Liſt, indem er drei von Aphrodite ihm geichentte 
Hejperiden- Üpfel ihr beim Wettlauf in den Meg warf. 
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Und die Freiheit hat fich den Fuß verrenft, 
Kann nicht mehr Springen und jtürmen ; 
Die Trifolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Türmen. 

Der Kaiſer iſt auferjtanden jeitdem, 

Doch die englischen Würmer haben 
Aus ihm einen stillen Mann gemacht, 
Und er ließ fich wieder begraben. 

Hab’ jelber jein Leichenbegängnis geſehn!), 
Sch jah den goldenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die den goldenen Sarg getragen. 


Die elyſäiſchen Felder entlang, 
Durch des Triumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über den Schnee 
Ram langſam der Zug gezogen. 


Mißtönend jchauerlich war die Mufif. 
Die Mufifanten jtarrten 
Bor Kälte Wehmütig grüßten mic) 
Die Adler der Standarten. 

Die Menſchen jchauten jo geiiterhaft 
In alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märchentraum 
War ivieder herauf bejchworen. 

Sch weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thränen ins Auge gefommen, 
Als ich .ven verichollenen Liebescuf, 
Das „Vive l’Empereur!* vernommen. 


Kaput IX. 


Bon Köllen war ich drei Viertel auf Acht 
Des Morgens fortgereijet; 
Wir famen nach Hagen jchon gegen Dret, 
Da wird zu Mittag geipeilet. 





U Die Überführung der Leiche Napoleons und deren Beifegung im Jnvalidendom zu 
Paris fand am 15. Dftober 1840 ftatt Vergl. in Heines „Lutetia“ den Brief XXVIII. vom 
17. Januar 1848. 
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Der Tiſch war gedeckt. Hier fand ich ganz 
Die altgermanifche Küche. 
Sei mir gegrüßt, mein Sauerfraut, 
Holdjelig find deine Gerüche! 


Geſtovte Kaftanien im grünen Kohl! 
So aß ich fie einft bei der Mutter! 
Ihr heimischen Stockfiſche, jeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Klug in der Butter! 


Jedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Vaterland ewig teuer — 
Ich Liebe auch vecht braun geſchmort 
Die Bückinge und Gier. 


Wie jauchzten die Würfte im fprigelnden Fett! 
Die Krammetspögel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie zwitjcherten mir: „Willfommen !“ 


„Willfommen, Landsmann,“ — zwiticherten fie — 
„Biſt lange ausgeblieben, 
Haft dich mit fremdem Gevögel jo lang 
In der Fremde herumgetrieben!“ 


Es jtand auf dem Tische eine Gans, 
Ein jtilles, gemütliches Weſen. 
Ste hat vielleicht mich einst geliebt, 
Als wir Beide noch jung gewejen. 


Sie blickte mich an jo bedeutungsvoll, 
So innig, jo treu, jo wehe! 
Beſaß eine Schöne Seele gewiß, 
Doch war das Fleiich jehr zähe. 
Auch einen Schweinsfopf trug man auf 
In einer zinnernen Schüſſel; 
Koch immer ſchmückt man den Schweinen bei ung 
Mit Lorberblättern den Rüſſel. 
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Kaput X. 


Dicht Hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Ein ſeltſames Fröfteln. Sch fonnte mich erft 
Zu Uma im Wirtshaus erwärmen. 


Ein hübjches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punch ein, 
Wie gelbe Seide das Lodenhaar, 

Die Augen janft wie Mondjchein. 


Den liſpelnd weitfälischen Accent 
Vernahm ich mit Wollujt wieder. 
Biel ſüße Erinnrung dampfte der Punſch, 
Sch dachte der lieben Brüder, 


Der lieben Wejtfalen, womit ich jo oft 
In Göttingen getrunfen N), 
Bis wir gerührt einander ans Herz 
Und unter die Tiſche gejunfen! 


Sch habe fie immer jo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Weitfalen, 
Ein Volk, jo feit, jo ſicher, jo treu 
Ganz ohne Gleißen und Brahlen. 


Wie jtanden fie prächtig auf der Menjur 
Mit ihren Löwenherzen! 
Es fielen jo grade, jo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


Sie fechten gut, fie trinfen gut, 
Und wenn fie die Hand dir reichen 
Zum Freundjchaftsbiindnis, dann weinen fie; 
Sind jentimentale Eichen. 


Der Himmel erhalte dich, wadres Bolt, 
Er jegne deine Saaten, 
Bewahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Heldenthaten. 








1) Während jeines Aufenthalts in Göttingen ſchloß ſich Heine der Landsmannjchaft 
„Weitjalia” an, zu der damals die meiften der auf „roter Erde” geborenen Muſenſöhne ge= 
hörten. » Uber Weftfalen vergl. auch den erjten von Heines „Briefen aus Berlin“. 
14° 


>12 Deutfchland. 


Er jchenfe deinen Söhnen jtets 
Ein jehr gelindes Examen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 


Kaput XI. 
Das iſt der Teutoburger Wald, 
Den Tacitus bejchrieben, 
Das iſt der klaſſiſche Moraſt, 
Wo Varus ſtecken geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cheruskerfürſt, 
Der Hermann, der edle Recke; 
Die deutſche Nationalität, 
Sie ſiegte in dieſem Drecke. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann 
Mit ſeinen blonden Horden, 
So gäb' es deutſche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römiſch geworden! 


In unſerem Vaterland herrſchten jetzt 
Nur römiſche Sprache und Sitten, 
Veſtalen gäb' es in München ſogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


Der Hengſtenberg wär’ ein Haruſper 
Und grübelte in den Gedärmen 
Bon Ochjen. Neander !) wär’ ein YAugur, 
Und jchaute nach Vögelſchwärmen. 
Birch- Pfeiffer ſöffe Terpentin, 
Wie einjt die römischen Damen, — 
(Man jagt, daß jte dadurch den Urin 
Bejonders wohlriechend befamen.) 


Der Raumer?) wäre fein deuticher Lump, 
Er wäre ein röm’scher Lumpacius. 


1) August Neander (1789—1850), der berühmte proteftantiihe Theolog in Berlin. 

2) Karl Dtto v. Raumer (1805—1859), ein Univerfitätsfreund Heines in Göttingen, 
wurde jpäter Kultusminifter in Preußen und trat in den Dienft der Reaktion. Er lief unter 
anderm aud die Werfe Heines verbieten und die fonfiszierten Eremplare zerftampfen, wes— 
halb ihn Heine „jeinen lieben Zerftampfer” zu nennen pflegte. 
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Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horatius. 


Der grobe Bettler, Bater Jahn, 
Der hieße jebt Grobianus. 
Me hereule! Maßmann ſpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jebt 
Mit Löwen, Hyänen, Schafalen 
Sich raufen in der Arena, anjtatt 
Mit Hunden in Fleinen Journalen. 


Wir Hätten einen Nero jet, 
Statt Landesväter drei Dutzend. 
Wir Schnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtichaft trußend. 


Der Scelling wär” ganz ein Seneca, 
Und käme in folchem Konflikt um. 
Zu unjrem Cornelius jagten wir: 
„Cacatum non est pictum.” — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit jeinen Legionen erlag, 
Und mir find Deutjche geblieben! 


Wir blieben deutsch, wir jprechen Deutſch, 
Wie wir e3 gejprochen haben; 
Der Ejel heißt Ejel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein deutjcher Lump 
Und kriegt den Adlerorden. 
In Reimen dichtet Freiligrath, 
Iſt kein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßmann ſpricht kein Latein, 
Birch-Pfeiffer ſchreibt nur Dramen, 
Und ſäuft nicht ſchnöden Terpentin 
Wie Roms galante Damen. 
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O Hermann, dir verdanfen wir das! 
Drum wird dir, wie fich gebühret, 
Zu Detmold ein Monument gejebt; 
Hab’ jelber jubjfribieret. 


Kaput XII. 


Im nächtlichen Walde Humpelt dahin 
Die Chaife. Da kracht es plöglih — 
Ein Rad ging los. Wir halten jtill. 
Das ift nicht jehr ergötzlich. 


Der Poſtillon fteigt ab und eilt 
Ins Dorf, und ich verweile 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Ringsum ertönt ein Geheule. 


Das find die Wölfe, die heulen jo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Lie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen. 


Sie hörten von meiner Ankunft gewiß, 
Die Beitien, und mir zur Ehre 
Illuminierten fie den Wald 
Und fingen fie ihre Chöre. 


Das iſt ein Ständchen, ich merfe es jebt, 
Sch joll gefeiert werden! 
Sch warf mich gleich in Poſitur 
Und ſprach mit gerührten Gebärden: 


„Mitwölfe! Sch bin glücklich, Heut 
In eurer Mitte zu weilen, 
Wo jo viel’ edle Gemüter mir 

kit Liebe entgegenheulen. 


„Was ich in diefem Augenblid 
Empfinde, iſt unermeßlich; 
Ach! dieje jchöne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlich. 
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„Ich danke euch für das Vertraun, 
Womit ihr mich beehret, 
Und das ihr in jeder Prüfungszeit 
Durch treue Beweiſe bewähret. 
„Mitwölfe! Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr ließet euch nicht fangen 
Von Schelmen, die euch geſagt, ich ſei 
Zu den Hunden übergegangen, 


„Ich ſei abtrünnig und werde bald 
Hofrat in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu widerſprechen war 
Ganz unter meiner Würde. 


„Der Schafpelz, den ich umgehängt 
Zuweilen, um mich zu wärmen, 
Glaubt mir's, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 


„Ich bin kein Schaf, ich bin kein Hund, 
Kein Hofrat und kein Schellfiſch — 
Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne ſind wölfiſch. 

„Ich bin ein Wolf und werde ſtets 
Auch heulen mit den Wölfen — 
Ja, zählt auf mich und helft euch ſelbſt, 
Dann wird auch Gott euch helfen!“ 

Das war die Rede, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtümmelt hat Kolb !) ſie abgedruckt 
In der „Allgemeinen Zeitung.“ 


Kaput XII. 


Die Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit jehr verdrofiner Gebärde. 
Sie treibt in der That ein verdrießlich Geſchäft — 
Beleuchten die dumme Erde! 


1) Guſtav Kolb (1798—1865), jeit 1837 Chefredakteur der „Augsburger Allgemeine 
Zeitung.“ 
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Hat fie die eine Seite erhellt, 
Und bringt jie mit ftrahlender Eile 
Der andern ihr Licht, jo verdunfelt jchon 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrollt dem Sifyphus, 
Der Danaiden Tonne 
Wird nie gefüllt, und den Erdenbalf 
Beleuchtet vergeblich die Sonne! — — 


Und als der Morgennebel zerrann, 
Da jah ih am Wege ragen 
Sm Frührotichein das Bild des Manns, 
Der an das Sreuz gejchlagen. 

Mit Wehmut erfüllt mich jedesmal 
Dein Anblik, mein armer Better, 
Der du die Welt erlöjen gewollt, 
Du Narr, du Menjchheitsretter ! 

Sie haben dir übel mitgejpielt, 
Die Herren vom hohen Nate. 
Wer hieß dich auch reden jo rückſichtlos 
Bon der Kirche und vom Staate! 

Hu deinem Malheur war die Buchdrucerei 
Koch nicht in jenen Tagen 
Erfunden; du hättejt geichrieben ein Buch 
Über die Himmelsfragen. 

Der Zenfor hätte geitrichen darin, 
Was etwa anzüglich auf Erden, 
Und liebend bewahrte dich die Zenfur 
Bor dem Gefreuzigtwerden. 


Ach! hätteſt du nur einen andern Text 
Bu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ja Geiſt und Talent genug, 
Und fonntejt Schonen die Frommen! 

Geldwechsler, Banfiers haft du jogar 
Mit der Beitiche gejagt aus dem Tempel — 
Unglüdlicher Schwärmer, jeßt hängit du am Kreuz 
Als warnendes Erempel! 
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Kaput XIV. 


Ein feuchter Wind, ein fahles Land, 
Die Chaiſe wadelt im Schlamme; 
Doch jingt es und Elingt es in meinem Gemüt: 
„Sonne, du Hagende Flamme!“ 


Das iſt der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme gejungen — 
„Sonne, dur Elagende Flamme!” Das hat 
Wie Waldhornruf geflungen. 


Es fommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt’ in Luft und Freude; 
Man findet ihn endlich im Walde gehenft 
An einer grauen Weide. 


Des Mörders Todesurteil war 
Genagelt am Weidenjtamme; 
Das haben die Rächer der Feme gethan — 
„Sonne, du Flagende Flamme!“ 


Die Sonne war Kläger, fie hatte bewirkt, 
Dat man den Mörder verdamme. 
Dttilie hatte jterbend gejchrien: 
„Sonne, du Elagende Flanıme!“ 


Und denk' ich des Liedes, jo denk' ich auch 
Der Amme!), der lieben Alten; 
Sch jehe wieder ihr braunes Gejicht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Miünfterland, 
Und wußte in großer Menge 
Geſpenſtergeſchichten, graujenhaft, 
Und Märchen und Bolfsgejänge. 


Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 
Die einfam auf der Heide ſaß 
Und die goldnen Haare jtrählte. 





1) Diejer alten Amme, Zippel, hat Heine in feinen „Memoiren ein Denkmal der 
Erinnerung gejeßt. 
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Die Gänſe mußte fie hüten dort 
Als Gänjemagd, und trieb fie 
Am Abend die Gänje wieder durchs Thor, 
Gar traurig jtehen blieb fie. 
Denn angenagelt über dem Thor 
Sah fie ein Roßhaupt ragen, 
Das war der Kopf des armen Pferds, 
Das fie in die Fremde getragen, 
Die Königstochter jeufzte tief: 
„O Falada, daß du hangejt!* 
Der Pferdefopf herunter rief: 
„O wehe, daß du gangeft!“ 
Die Königstochter jeufzte tief: 
„Wenn das meine Mutter wüßte!“ 
Der Pferdekopf herunter rief: 
„Ihr Herze brechen müßte!“ !) 
Mit Itodendem Atem horchte ich Hin, 
Wenn die Alte erniter und leijer 
Zu jprechen begann und vom Notbart jprach, 
Bon unſerem heimlichen Kaifer. 2) 
Sie hat mir verfichert, er jei nicht tot, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er hauſe veriteet in einem Berg 
Mit jeinen Waffengefährten. 


Kyffhäuſer ift der Berg genannt, 
Und drinnen iſt eine Höhle; 
Die Ampeln erhellen jo geilterhaft 
Die hochgemwölbten Säle. 


Ein Maritall iſt der erite Saal, 
Und dorten fann man jehen 
Biel’ taufend Pferde, blanfgejchirrt, 
Die an den Krippen stehen. 








1) Das Märchen findet fich unter vem Titel „Die Gänjemagd” in den „Kinder und 
Hausmärden” der Brüder Grimm (VII. Ausgabe, II. 13 ff.). 
2) Statt der beiden oben folgenden fand fich urſprünglich nur die nachjtehende Strophe: 
Mit jeinem Kriegsheer ſitzt er verjtect 
Sn eines Berges Höhle; 
Die Ampeln erhellen jo geijterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 
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Sie find gejattelt und gezäumt, 
Jedoch von dieſen Roſſen 
Kein einziges wiehert, kein einziges ſtampft, 
Sind ſtill, wie aus Eiſen gegoſſen. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 
Viel' tauſend Soldaten, bärtiges Volk, 
Mit kriegeriſch trotzigen Zügen. 


Sie ſind gerüſtet von Kopf bis Fuß, 
Doch alle dieſe Braven, 
Sie rühren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 
Sie liegen feſt und ſchlafen. 


Hochaufgeſtapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harnifche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränfiiche Feuergewehre. 


Sehr wenig’ Kanonen, doch genug, 
Um eine Trophäe zu bilden. 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe ist jchwarzsrot-gülden. 


Der Kaifer bewohnt den vierten Saal. 
Schon jeit Jahrhunderten figt er 
Auf jteinernem Stuhl am jteinernen Tiſch, 
Das Haupt auf die Arme jtügt er. 

Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
St rot wie Feuerflammen, 
Zuweilen ziwinfert ev mit dem Aug‘, 
Zieht manchmal die Brauen zujammen. 


Schläft er oder denft er nach ? 
Man kann's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die rechte Stunde kommt, 
Wird er empor jich rütteln. 

Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: „Zu Pferd! zu Pferde!“ 
Sein reifiges Volk erwacht und jpringt 
Laut raſſelnd empor von der Erde. 
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Ein Jeder ſchwingt fich auf fein Roß, 
Das wiehert und jtampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die Flirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 


Sie reiten gut, jte jchlagen gut, 
Sie haben ausgejchlafen. 
Der Kaifer hält ein ftrenges Gericht, 
Er will die Mörder bejtrafen — 


Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Die teure, wunderjame, 
Goldlockigte Jungfrau Germania! — 
Sonne, du Flagende Flamme! 


Wohl mancher, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf jeinem Schloß ſaß, 
Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, 
Dem Zorne Barbaroffas! — — — 


Lie klingen fie lieblich, wie Flingen ſie ſüß, 
Die Märchen der alten Amme! 
Mein abergläubijches Herze jauchzt: 
„Sonne, du Elagende Flamme!“ 


Kaput XV. 


Ein feiner Negen pridelt herab, 
Eisfalt, wie Nähnadeljpigen. 
Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 
Sie waten im Kot und jchwißen. 


Der Boftillon ſtößt in jein Horn, 
Sch kenne das alte Getute — 
„Es reiten drei Neiter zum Thor hinaus!“ 
Es wird mir jo dämmrig zu Mute. 
Mich ichläferte und ich entjchlief, 
Und Siehe! mir träumte am Ende, 
Daß ich mich in dem Wunderberg 
Beim Kaiſer Notbart befände. 
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Er jaß nicht mehr auf jteinernem Stuhl 
Am steinernen Tiich, wie ein Steinbild; 
Auch jah er nicht jo ehrwürdig aus, 

Wie man fich gewöhnlich einbild't. 


Er watjchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Gejchwäße. 
Er zeigte wie ein Antiquar 
Mir feine Kurioſa und Schäße. 


Sm Saale der Waffen erklärte ev mir, 
Wie man fich der Kolben bediene, 
Bon einigen Schwertern rieb er den Roſt 
Mit jeinem Hermeline. 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 
Gar manchen Harnifch, gar manchen Helm, 
Auch manche Pickelhaube. 


Die Fahne ftäubte er gleichfalls ab, 
Und er ſprach: „Mein größter Stolz it, 
Daß noch feine Motte die Seide zerfraß 
Und auch fein Wurm im Holz it.“ 


Und als wir famen in den Saal, 
Wo ichlafend am Boden liegen 
Biel’ taufend Krieger, fampfbereit, 
Der Alte ſprach mit Bergnügen: 


„Hier müffen wir leifer veden und gehn, 
Damit wir nicht weden die Leute; 
Wieder verfloffen find hundert Jahr", 
Und Löhnungstag ift heute.“ 


Und ſiehe! der Kaiſer nahte fich Jacht 
Den jchlafenden Soldaten, 
Und ſteckte heimlich in die Taſch' 
Jedwedem einen Dufaten. 

Er jprach mit ſchmunzelndem Geſicht, 
Als ich ihn anjah verwundert: 
„Sch zahle einen Dufaten per Mann 
Als Sold nach) jedem Jahrhundert.“ 
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Sm Saale, wo die Pferde jtehn 
In langen, jchweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaiſer fich die Hand’, 
Schien jonderbar fich zu freuen. 


Er zählte die Gäule, Stück vor Stüd, 
Und flätjchelte ihnen die Rippen; 
Er zählte und zählte, mit ängjtlicher Hait 
Bewegten fich feine Lippen. 


„Das iſt noch nicht die rechte Zahl,“ 
Sprac er zuleßt verdroſſen — 
„Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Doch fehlt es noch an Roſſen. 


„Roßkämme hab' ich ausgeſchickt 
In alle Welt, die kaufen 
Für mich die beſten Pferde ein, 
Hab' ſchon einen guten Haufen. 


„Ich warte, bis die Zahl komplett, 
Dann ſchlag' ich los und befreie 
Mein Vaterland, mein deutſches Volk, 
Das meiner harret mit Treue.“ 


So ſprach der Kaiſer, ich aber rief: 
Schlag los, du alter Geſelle, 
Schlag los, und haſt du nicht Pferde genug, 
Nimm Eſel an ihrer Stelle. 


Der Rotbart erwiderte lächelnd: „Es hat 
Mit dem Schlagen gar keine Eile, 
Man baute nicht Nom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 


„Wer heute nicht fommt, fommt morgen gewiß, 
Kur langſam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano, va sano, jo heißt 
Das Sprichwort im römischen Reiche.“ 
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Kaput XVI. 


Das Stoßen des Wagens wedte mich auf, 
Do janfen die Augenlider 
Bald wieder zu, und ich entichlief 
Und träumte von Notbart wieder. 


Ging wieder Schwagend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 
Er frug mich dies, er frug mich das, 
Berlangte, daß ich erzähle. 


Er Hatte aus der Oberwelt 
Seit vielen, vielen Jahren, 
Wohl jeit dem fiebenjährigen Krieg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 


Er frug nach Mojes Mendelsſohn, 
Nach der Karichin, mit Intreſſe 
Frug er nach der Gräfin Dubarıy, 
Des fünfzehnten Ludwigs Mätrefie. 


O Kaifer, rief ich, wie bijt du zurück! 
Der Moſes iſt längit gejtorben, 
Nebit jeiner Nebeffa, auch Abrahanı !), 
Der Sohn, it geitorben, verdorben. 


Der Abraham hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix heißt er, 
Der brachte es weit im Chriftentum, 
Sit Schon Kapellenmeiiter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls tot, 
Auch die Tochter ift tot, die Klende 2); 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Sit noch am Leben, ich dene. 


1) Die Gattin Mojes Mendelfohns hieß nicht Nebeffa, jondern Frommet. Abraham 
(1776—1835), war der zweite Sohn des Berliner Philoſophen, der Vater von Felix Mendel- 
ſohn-Bartholdy. Seine Gattin war Lea Salomon = Bartholdy. 

2) 2. v. Klende, die Tochter der Dichterin Anna Louiſe v. Kari, gab 1792 deren 
Gedihte heraus. Ihre Tochter war die mit Heine befreundete Schriftjtellerin Helmine 
v. Chezy (1783—1856). : 
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Die Dubarry lebte luſtig und flott, 
Sp lange Ludivig regierte, 
Der Fünfzehnte nämlich, fie war jchon alt, 
Als man fie guillotinierte. 


Der König Ludwig der Fünfzehnte ftarb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 
Der Sechzehnte aber ward guillotiniert 
Mit der Königin Antoinette, 


Die Königin zeigte großen Mut, 
Ganz wie es fich gebührte, 
Die Dubarry aber weinte und jchrie, 
Als man fie guillotinierte, — — 


Der Kaifer blieb plöglich jtille ſtehn, 
Und jah mich an mit den jtieren 
Augen und ſprach: „Um Gotteswilln, 
Was iſt das, Guillotinieren ?* 


Das Guillotinieren — erflärte ich ihm — 
Sit eine neue Methode, 
Womit man die Leute jeglichen Stands 
Bom Leben bringt zu Tode. 


Bei diefer Methode bedient man ich 
Auch einer neuen Machine, 
Die hat erfunden Herr Guillotin !), 
Drum nennt man jie Guillotine. 


Du wirft hier an ein Brett gejchnallt; — 
Das jenft ſich; — du wirſt gejchoben 
Geſchwinde zwijchen zwei Pfoſten; — e3 hängt 
Ein dreiefig Beil ganz oben; — 


Man zieht eine Schnur, dann ſchießt herab 
Das Beil, ganz luftig und munter; — 
Bei dieſer Gelegenheit fällt dein Kopf 
In einen Sad hinunter. 


1) Der Arzt Jofef Ignatz Guillotin war der angebliche Erfinder der in der franzöfifhen 
Revolution vom Konvent eingeführten Köpfmajdine. 
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Der Kaiſer fiel mir in die Ned’: 
„Schweig till, von deiner Maschine 
Will ich nichts willen, Gott bewahr’, 
Daß ich mich ihrer bediene! 


„Der König und die Königin! 
Geſchnallt! an einem Brette! 
Das tit ja gegen allen Reſpekt 
Und alle Etifette! 


„Und du, wer biſt du, daß du es wagt, 
Mich jo vertraulich zu dutzen? 
Warte, du Bürjchehen, ich werde dir ſchon 
Die kecken Flügel ſtutzen! 


„Es vegt mir die innerjte Galle auf, 
Wenn ich Dich höre Iprechen, 
Dein Odem jchon ift Hochverrat, 
Und Majejtätsverbrechen !“ 


Als jolhermaßen in Eifer geriet 
Der Alte und jonder Schranken 
Und Schonung mich anjchnob, da plaßten heraus 
Auch mir die geheimjten Gedanken. 


Herr Notbart — rief ich laut — du bift 
Ein altes Fabelweſen, 
Geh, leg Dich jchlafen, wir werden uns 
Auch ohne dich erlöfen. 


Die Nepublifaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unſerer Spibe 
So ein Gejpenjt mit Zepter und Kron, 
Sie riſſen jchlechte Witze. 


Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altdeutjchen Narren verdarben 
Mir Schon in der Burjchenfchaft die Luft 
Un den jchwarzsrotsgoldnen Karben. !) 


m 
[3% 


1) Heine hielt fih in Bonn und während jeines eriten Aufenthaltes in Göttingen zur 


Burſchenſchaft. 


Wie Karl Gödeke (Grundriß der deutſchen Dichtung III. 439) behauptet, 


babe ihn dieje wegen einer mit feinem Consilium abeundi zujammenhängenden Angelegen= 
heit (wegen Verlegung des Keufchheitägelüibdes ?) ausgeſchloſſen. 


Heine. 
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Das Beſte wäre, du bliebejt zu Haus, 
Hier in dem alten Kyffhäufer — 
Bedenf ich die Sache ganz genau, 

Sp brauchen wir gar feinen Kaiſer. 
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Sch Habe mich mit dem Kaiſer gezankt, 
Im Traum, im Traum verjteht fich, — 
Sm wachenden Zuftand ſprechen wir nicht 
Mit Fürjten jo widerjegig. 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutjche zu jagen 
Die deutſche Meinung, die er jo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ich erwacht‘, fuhr ich einem Wald 
Vorbei, der Anbli der Bäume, 
Der nackten hölzernen Wirklichkeit, 
Berjcheuchte meine Träume. 


Die Eichen jchüttelten ernithaft das Haupt, 
Die Birken und Birfenreijer 
Sie nicten jo warnend — und ich rief: 
Bergieb mir, mein teurer Kaifer! 


Bergieb mir, o Notbart, das raſche Wort! 
Sch weiß, du bit viel weiſer 
Als ich, ich habe jo wenig Geduld — 
Doch fomme du bald, mein Kaijer! 


Behagt dir das Guillotinieren nicht, 
So bleib bei den alten Mitteln: 
Das Schwert für Edelleute, der Strid 
Für Bürger und Bauern in Kitteh. 


Nur manchmal wechjle ab, und laß 
Den Adel hängen, und köpfe 
Ein bischen die Bürger und Bauern, wir jind 
Sa alle Gottesgejchöpfe. 
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Stell wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Karls des Fünften, 
Und teile wieder ein das Bolf 
Nach Ständen, Gilden und Zünften. 


Das alte heil’ge römische Neich, 
Stell's wieder her, das ganze, 
Sieb uns den modrigjten Plunder zurück 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 
Das wahre, wie es gewejen, 
Sch will es ertragen — erlöje uns nur 
Bon jenem Zwitterwefen, 


Bon jenem Kamajchenrittertum, 
Das efelhaft ein Gemiſch ift 
Bon gotiihem Wahn und modernem Lug, 
Das weder Fleifch noch Fiſch ift. 


Sag fort das Komödiantenpack, 
Und Schließe die Schaujpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parodiert — 
Komme du bald, o Kaijer! 


Kaput XVII. 


Minden iſt eine feſte Burg, 
Hat gute Wehr und Waffen! 
Mit preußiichen Feitungen hab’ ich jedoch 
Nicht gerne was zu Schaffen. 


Wir famen dort an zur Abendzeit. 
Die Planfen der Zugbrück' jtöhnten 
Sp jchaurig, als wir hinübergerolit; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baitionen jchauten mich an, 
So drohend und verdrofien ; 
Das große Thor ging raſſelnd auf, 
Ward rafielnd wieder gejchlofien. 
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Ach! meine Seele ward betrübt, 


Wie des Odyſſeus Seele, 
Als er gehört, daß Polyphem 
Den Felsblock ſchob vor die Höhle. 


Es trat an den Wagen ein Korporal 


Und frug uns: wie wir hießen? 
Sch heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und stehe den Staar den Niejen. 


Im Wirtshaus ward mir noch jchlimmer zu Mut, 


Das Eſſen wollt! mir nicht ſchmecken. 
Ging jchlafen fogleich, doch jchlief ich nicht, 
Mich drüdten jo jchwer die Deden. 


Es war ein breites Federbett, 


Gardinen von rotem Damaſte, 
Der Himmel von verblichenem Gold, 
Mit einem jchmugigen Quaſte. 


Berfluchter Quaſt! der die ganze Nacht 


Die liebe Ruhe mir raubte! 
Er hing mir, wie des Damofles Schwert, 
Sp drohend über dem Haupte! 


Schien manchmal ein Schlangenfopf zu fein, 


Und ich hörte ihn heimlich ziichen: 
„Du bit und bleibjt in der Feltung jebt, 
Du kannſt nicht mehr entwijchen!“ 


D, daß ih wäre — ſeufzte ih — 


Daß ich zu Haufe wäre, 
Bei meiner lieben Frau in Paris, 
Im Faubourg Boijjoniere! !) 


Sch fühlte, wie über die Stirne mir 


Auch manchmal etwas gejtrichen, 
Gleich einer falten Zenjorhand, 
Und meine Gedanfen wichen — 


Gendarmen, in Leichenlafen gehüllt, 


Ein weißes Spufgewirre, 


1) Sn 
1841—1846. 


der Nue du Faubourg Poifjoniere Nr. 46 wohnte Heine fünf Jahre, von 


Deutfchland. 229 


Umringte mein Bett, ich hörte auch 
Unheimliches Kettengeklirre. 

Ach! die Geſpenſter jchleppten mich fort, 
Und ich hab’ mich endlich befunden 
An einer jteilen Feljfenwand; 
Dort war ich feitgebunden. 


Der böſe jchmußige Betthimmelquaft! 
Sch fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch jah er jegt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und jchwarzem Gefieder. 

Er glich dem preußifchen Adler jebt, 
Und hielt meinen Leib umflammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruft 
Sch habe geitöhnt und gejammert. 

Sch jammerte lange, da frähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblaßte. 
Sch lag zu Minden im jchwigenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Quaſte. 

Sch reiſte fort mit Ertrapoft, 
Und jchöpfte freien Odem 
Erit draußen in der freien Natur 
Auf Bückeburg'ſchem Boden. 


Kaput XIX. 


D, Danton, du Haft dich jehr geirrt 
Und mußteſt den Irrtum büßen!!) 
Mitnehmen kann man das Vaterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe Fürjtentum Bückeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Fleben; 
Sp lehmigte Wege hab’ ich wohl 
Koch nie gejehen im Leben. 
1) Als Danton 1794 von jeinen Freunden bejtimmt wurde, der Verfolgung durch 
die Flucht zu entgehen, joll er ausgerufen haben: „Partir! — Est-ce qu’on emporte sa 


patrie à la semelle de son soulier?“ — Vgl. aud) den Brief Heines an VBarnhagen 
v. Enfe (l. c. II. 230). 


230 


Deutfchland. 


Zu Bückeburg ſtieg ich ab in der Stadt, 
Um dort zu betrachten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward !); 

Die Großmutter war aus Hamburg. 


sh fam nah Hannover um Mittagzeit, 
Und fieß mir die Stiefel pußen. 
Ich ging jogleich, die Stadt zu bejehn, 
Sch reife gern mit Nutzen. 

Mein Gott! da fieht es jauber aus! 
Der Kot liegt nicht auf den Gaſſen. 
Biel Prachtgebäude jah ich dort, 
Sehr imponierende Maſſen. 


Bejonders gefiel mir ein großer Platz, 
Umgeben von jtattlichen Häufern; 
Dort wohnt der König, dort jteht jein Palaſt, 
Er ift von ſchönem Äußern, 


(Nämlich der Balaft.) — Bor dem Portal 
Zu jeder Seite ein Schildhaus. 
Notröde mit Flinten halten dort Wacht, 
Sie jehen drohend und wild aus. 


Mein Cicerone jprah: „Hier wohnt 
Der Ernſt Auguftus?), ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüftig für fein Alter. 

„Idylliſch jicher hauſt er hier, 
Denn bejjer als alle Trabanten 
Beichüst ihn der manglende Mut 
Von unjeren lieben Bekannten. 


„sch ſeh' ihn zuweilen, er klagt alsdann 
Nie gar langweilig das Amt jei, 
Das Königsamt, wozu er jet 
Hier in Hannover verdammt jet. 


1) Heymann Heine, der Großvater des Dichters, war aus Büdeburg, zog dann nad 


Altona und heiratete dajelbjt Mathe, die zweite Tochter des Kaufmanns Meyer Samjon 
Poper aus Hamburg. Großvater und Großmutter hat Heine in jeinen „Memoiren“ geſchildert. 


2) Ernjt Auguſt (1771—1851), war Herzog von Cumberland und bis zur Übernahme 


der Regierung in Hannover (1837) Führer der Tories im engliichen Parlament. 
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„An großbritannisches Leben gewöhnt, 
Sei es ihm bier zu enge, 
Ihn plage der Spleen, er fürchte jchier, 
Daß er fich mal erhänge. 


„Borgejtern fand ich ihn traurig gebückt 
Am Kamin, in der Morgenftunde; 
Er fochte höchitjelbit ein Lavement 
Für feine Franken Hunde.“ 


Kaput XX.') 


Bon Harburg fuhr ich in einer Stund’ 
Nah Hamburg. Es war jchon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mich, 
Die Luft war find und labend. 


Und als ich zu meiner Frau Mutter fan, 
Erjchraf fie fait vor Freude; 
Sie rief: „Mein liebes Kind!“ und jchlug 
Zuſammen die Hände beide. 


„Mein Liebes Kind, wohl dreizehn Jahr! 
Verfloſſen unterdeſſen! 
Du wirſt gewiß recht hungrig ſein — 
Sag an, was willſt du eſſen? 


„Sch habe Fiſch und Gänſefleiſch 
Und ſchöne Apfelfinen.“ 
Sp gieb mir Fish und Gänfefletich 
Und ſchöne Apfelfinen. 


Und als ich aß mit großem App’tit, 
. Die Mutter war glüdlic) und munter, 
Sie frug wohl dies, fie frug wohl das, 
Berfängliche Fragen mitunter. 


„Mein liebes Kind! und wirjt du auch 
Recht jorgjam gepflegt in der Fremde? 





1) Dieſes Kapitel war urfjprünglich in Th. v. Kobbes „Humoriftiichen Blättern” 
VI. Wr. 42 abgedrudt. 


232 


Deutjchland. 


Verſteht deine Frau die Haushaltung, 
Und fliet fie dir Strümpfe und Hemde ?“ 


Der Fiſch ift gut, lieb Miütterlein, 
Doch muß man ihn jchweigend verzehren; 
Man friegt jo leicht eine Grät’ in den Hals, 
Du darfſt mich jest nicht ftören. 


Und als ich den braven Fiſch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen. 
Die Mutter frug wieder wohl dies, wohl das, 
Mitunter verfängliche Fragen. 


„Mein liebes Kind! in welchem Land 
Läßt ſich am beiten leben? 
Hier oder in Frankreich? und welchem Volk 
Wirſt du den Vorzug geben ? 


Die deutiche Gans, lieb Mütterlein, 
Sit gut, jedoch die Franzojen, 
Sie jtopfen die Gänſe beſſer als wir, 
Auch haben jte bejjere Saucen. 


Und als die Gans fich wieder empfahl, 
Da machten ihre Aufwartung 
Die Apfelfinen, fie jchmecten jo ſüß, 
Ganz über alle Erwartung. 


Die Mutter aber fing wieder an 
Zu fragen jehr vergnüglich 
Nach taujend Dingen, mitunter jogar 
Nach Dingen, die jehr anzüglic. 

„Mein liebes Kind! Wie denfjt du jegt? 
Treibſt du noch immer aus Neigung 
Die Politif? Bu welcher Partei 
Gehörſt du mit Überzeugung?“ 

Die Apfelfinen, lieb Mütterlein, 
Sind gut, und mit wahrem Bergnügen 
Berichlude ich den jüßen Saft 
Und ich laſſe die Schalen Liegen. 
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Kaput XXI. 


Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 
Wird aufgebaut allmählich); 
Wien Pudel, der halb gejchoren ift, 
Sieht Hamburg aus, trübjelig. !) 


Gar manche Gallen fehlen mir, 
Die ich nur ungern vermiſſe F 
Wo iſt das Haus, wo ich gefüßt 
Der Liebe erite Küſſe? 


Wo iſt die Druderei, wo ich 
Die Neijebilder drudte ? 
Wo iſt der Aufterfeller, wo ich 
Die erſten Auſtern jchludte? 





Und der Dredwall?), wo ijt der Dredwall Hin? 
Ich kann ihn vergeblich juchen! 
Wo ijt der Pavillon’), wo ich 
Gegejien jo manchen Kuchen ? 


Wo iſt das Nathaus, worin der Senat 
Und die Bürgerjchaft gethronet ? 
Ein Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligite nicht verjchonet. 


Die Leute jeufzten noch vor Angjt 
Und mit wehmüt’gem Gejichte 
Erzählten fie mir vom großen Brand 
Die ſchreckliche Gejchichte: 


„Es brannte an allen Eden zugleich, 
Man jah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchentürme Loderten auf 
Und ftürzten frachend zuſammen. 


1) Der Hamburger Brand fand 1842 jtatt. Vergl. in Heines „Lutetia” den Brief 
aus Paris vom 20. Mai 1842. 

2) Der Dredwall wurde die alte Wallftraße in Hamburg vor dem großen Brande 
genannt. Dort wohnten viele Bekannte Heines. 

3) Der Pavillon, von dem hier die Nede, war der Schweizerpavillon, der Lieblings- 
aufenthalt Heines in Hamburg. 
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„Die alte Börje ist verbrannt, 
Wo unjere Väter gervandelt, 
Und miteinander Jahrhunderte lang 
Sp redlich als möglich gehandelt. 


„Die Bank, die jilberne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingejchrieben 
Sedweden Mannes Banfo-Wert, 

Gottlob! fie find uns geblieben ! 


„Gottlob, man folleftierte für ums 
Selbſt bei den ferniten Nationen — 
Ein gutes Gejchäft — die Kollefte betrug 
Wohl an die acht Millionen. 


„Die Hilfsgelderfajja wurde geführt 
Bon wahren Chriſten und Frommen — 
Erfahren hat nie die linke Hand, 

Wie viel die Rechte genommen. 


„Aus allen Ländern floß das Geld 
In unjre offnen Hände, 
Auch Biktualien nahmen wir an, 
Berichmähten feine Spende. 


„Man jchiefte uns Kleider und Betten genug, 
Auch Brot und Fleifh und Suppen! 
Der König von Preußen wollte jogar 
Uns Schicken feine Truppen. 
„Der materielle Schaden ward 
Bergütet, das ließ ſich ſchätzen — 
Jedoch den Schrecken, unſeren Schreck, 
Den kann uns niemand erſetzen!“ 


Aufmunternd ſprach ich: Ihr lieben Leut', 
Ihr müßt nicht jammern und flennen; 
Troja war eine beſſere Stadt, 

Und mußte doch verbrennen. 

Baut eure Häuſer wieder auf 
Und trocknet eure Pfützen, 

Und ſchafft euch beſſre Geſetze an, 
Und beſſre Feuerſpritzen. 
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Gießt nicht zu viel Cayenne-Piment 
In eure Mocdturtlefuppen, 
Auch eure Karpfen find euch nicht gejund, 
Ihr focht fie jo fett mit den Schuppen. 


Kalfuten jchaden euch nicht viel, 
Doch hütet euch vor der Tücke 
Des Vogels, der jein Ei gelegt 
In des Bürgermeifters Perücke. 


Wer dieſer fatale Vogel ift, 
Sch brauch’ es euch nicht zu jagen - - 
Denf ich an ihn, jo dreht ſich herum 
Das Ejjen in meinem Magen. 


Kaput XXI. 


koch mehr verändert, als die Stadt, 
Sind mir die Menfchen erichienen, 
Sie gehn jo betrübt und gebrochen herum 
Wie wandlende Ruinen. 


Die Mageren find noch dünner jeßt, 
Noch fetter find die Feiſten, 
Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindiſch geworden, die meiiten. ⸗ 
Gar manche, die ich als Kälber verließ, 
Fand ich als Ochſen wieder; 
Gar manches kleine Gänschen ward 
Zur Gans mit ſtolzem Gefieder. 


Die alte Gudel!) fand ich geſchminkt 
Und gepugt wie eine Sirene; 
Hat Schwarze Loden fich angeichafft 
Und blendend weiße Zähne. 


Am beiten hat fich Fonjerviert 
Mein Freund, der PBapierverfäufer 2); 


1) Die alte Gudel, die Heine aud in jeinem Gedichte „Hoffahrt” verjpottet, war 
eine hochmütige Verwandte aus den Kreifen der Hamburger Geldarijtofratie. 

2) Der Bapierverfäufer Michaelis auf dem alten Steinweg war ein bejonderer Freund 
Heines. 
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Sein Haar ward gelb und umwallt fein Haupt, 
Sieht aus, wie Johannes der Täufer. 


Den **** N), den jah ich nur von fern, 
Er Hujchte mir raſch vorüber; 
Sch höre, jein Geist ift abgebrannt 
Und war verfichert bei Bieber. ?) 


Auch meinen alten Zenjor jah 
sch wieder. Am Nebel, gebücket, 
Begegnet’ er mir auf dem Gänjemarft, 
Schien jehr darnieder gedrücfet. 


Wir jchüttelten uns die Hände, es ſchwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. 
Wie freute er ſich, mich wieder zu jehn! 
Es war eine rührende Szene. — 


Nicht alle fand ich. Mancher hat 
Das Zeitliche gejegnet. 
Ach! meinem Gumpelino jogar 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaucht 
Die große Seele jo eben, 
Und wird als verflärter Seraph jebt 
Am Throne Sehovas jchweben. ?) 


Bergebens juchte ich überall 
Den frummen Adonis, der Taſſen 
Und Nachtgefchirre von Porzellan 
Feilbot in Hamburgs Gaſſen. 


Ob noch der Fleine Meyer Lebt H, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen; 
Er fehlte mir, doch ich vergaß 
Bei Cornet nach ihm zu fragen: 


1) Hier ift einer der Schwiegerjöhne Salomon Heines, Dr. Adolf Halle, gemeint, mit 
dem Heine in jteter Fehde lebte. 

2) Die Firma Biber war eine Afjefuranz-Gejellihaft, die durch den Brand bedroht 
wurde. . 
3) Der Banfier Lazarus Gumpel, das Driginal des „Marcheſe Gumpelino”“, wohnte 
in Ottenjen in der Nähe Salomon Heines, den er in allem nahahmte, und mit welchem 
er beftändig in allerdings harmlofer Fehde lebte. 

4) Der kleine Meyer war ein populärer Theaterfrititer in Hamburg, der jpäter ver- 
ſchollen tft. 
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Sarras, der treue Pudel, ift tot, 
Ein großer Verluſt! Sch wette 
Daß Campe lieber ein ganzes Schod 
Schriftiteller verloren hätte. — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Befteht jeit Menjchengedenfen 
Aus Juden und Chriften: es pflegen auch 
Die letztren nicht viel zu verſchenken. 


Die Ehriften find alle ziemlich gut, 
Auch eifen fie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechjel bezahlen ſie prompt, 
Noch vor dem Leßten Nejpittag. 


Die Juden teilen fich wieder ein 
In zwei verſchiedne Parteien ; 
Die Alten gehn in die Synagog', 
Und in den Tempel die Neuen. !) 


Die Neuen eſſen Schweinefleiich, 
Zeigen fich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten find 
Vielmehr arijtofrägig. 


Sch Liebe die Alten, ich Tiebe die Neun — 
Doch ſchwör' ich beim ewigen Gotte, 
Sch Liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heit fie geräucherte Sprotte. 


Kaput XXI. 


Als Republik war Hamburg nie 
Sp aroß wie Venedig und Florenz, 
a | g 1 ITeng N 
Doch Hamburg hat bejjere Auſtern; man ſpeiſt 
Die beiten im Keller von Lorenz. 


1) In Hamburg begann die Reform des israelitijchen Gottesdienftes im Jahre 1816 
mit der Begründung des „Tempelvereins“, während die orthodore Hauptgemeinde jich um 


die „Synagoge“ jharte. In die Kämpfe zwiſchen Tempel und Synagoge wurde befanntlich 
auch Heine in jeinen jungen Jahren hineingezogen. 
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Es war ein jchöner Abend, al3 ich 
Mich Hinbegab mit Campen ; 
Wir wollten miteinander dort 
In Rheinwein und Auftern fchlampampen. 


Auch gute Gejellichaft fand ich dort, 
Mit Freude jah ich wieder 
Manch alten Genofjen, zum Beifpiel Chaufepie '), 
Auch manche neue Brüder. 


Da war der Wille 2), deifen Geficht 
Ein Stammbuch, worin mit Hieben 
Die afademijchen Feinde fich 
Recht leſerlich eingejchrieben. 


Da war der Fucks?)), ein blinder Heid’, 
Und perjönlicher Feind des Jehova, 
Glaubt nur an Hegel und etiva noch 
An die Benus des Canova. 


Mein Campe war Amphitryo 
Und lächelte vor Wonne; 
Sein Auge jtrahlte Seligfeit, 
Wie eine verflärte Madonne. 


Sch aß und trank mit gutem App’tit, 
Und dachte in meinem Gemüte: 
„Der Campe it wirflich ein großer Mann, 
Sit aller Verleger Blüte. 


„Ein andrer Berleger hätte mich 
Vielleicht verhungern laſſen, 
Der aber giebt mir zu trinfen jogar; 
Werde ihn niemals verlafjen. 


„sh danfe dem Schöpfer in der Höh', 
Der diejen Saft der Neben 
Erſchuf, und zum Verleger mir 
Den Julius Campe gegeben! 


1) Chaufepie war ein bedeutender Arzt in Hamburg. 

2) Francois Wille, damals Redakteur der „litterariſchen und Eritiihen Blätter” der 
„Hamburger Börjenhalle”. 

3) Dr. Zuds, ein Hamburger Gymnafiallehrer, der damals jozialiftiihe Neigungen 
hatte und ſich eifrig mit philofophifhen Fragen bejchäftigte. 
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„sch danfe dem Schöpfer in der Höh', 
Der durch fein großes Werde 
Die Auftern erjchaffen in der See 
Und den Nheinwein auf der Erde! 


„Der auch Citronen wachjen ließ, 
Die Auftern zu betauen — 
Nun laß mich, Vater, diefe Nacht 
Das Eſſen gut verdauen !“ 


Der Rheinwein jtimmt mich immer weich, 
Und löſt jedwedes Zerwiürfnis 
In meiner Brust, entzündet darin 
Der Menjchenliebe Bedürfnis. 


E3 treibt mich aus dem Zimmer hinaus, 
Ich muß in den Straßen jchlendern ; 
Die Seele jucht eine Seele und jpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. 


In jolchen Momenten zerfließe ich fait 
Bor Wehmut und vor Sehnen, 
Die Katzen jcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — !) 


Und als ich auf die Drehbahn ?) kam, 
Da jah ich im Mondenfchimmer 
Ein hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbuſiges Frauenzimmer. 
Ihr Antlitz war rund und ferngejund, 
Die Augen wie blaue Turfoafe, 
Die Wangen wie Nojen, wie Kirichen der Mund, 
Auch etwas rötlich die Naſe. 


Ihr Haupt bededte eine Mütz' 
Bon weißem gejteiften Linnen, 





1) Im Originalmanuftript hat hier ein neues Kapitel begonnen, während das alte 
mit dem folgenden Vers abſchloß: 

Mas ift der Menſch! Ein hohler Begriff, 

Nur eine abjtrafte Hülle! 

Konfreten Inhalt verleiht ihm erſt 

Des Rheinweins edle Fülle. 

2) Die Drehbahn, eine der berüchtigſten Straßen Hamburgs, wo des Abends die 

dort wohnenden Veſtalinnen promenierten. 
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GSefältelt wie eine Mauerkrom', 
Mit Türmen und zadigen Binnen. 


Sie trug eine weiße Tunifa, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waden! Das Fußgeitell 
Zwei doriichen Säulen gleichend. 


Die weltlichjte Natürlichkeit 
Konnt' man in den Zügen Iejen; 
Doch das übermenjchliche Hinterteil 
Berriet ein höheres Wejen. 


Sie trat zu mir heran und ſprach: 
„Billfommen an der Elbe 
Nach dreizehnjähr’ger Abwejenheit — 
sch jehe, du bijt noch derſelbe! 


„Du ſuchſt die Schönen Seelen vielleicht, 
Die dir jo oft begegent 
Und mit dir gejchwärmt die Nacht hindurch, 
In dieſer jchönen Gegend. 


„Das Leben verjchlang fie, das Ungetüm, 
Die Hundertföpfige Hyper; 
Du findejt nicht die alte Zeit 
Und die Zeitgenöffinnen wieder! 


„Du findejt die Holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergüttert ; 
Hier blühten fie — jest jind fie verwelkt, 
Und der Sturm hat fie entblättert. 


„Verwelkt, entblättert, zertreten jogar 
Bon rohen Schickſalsfüßen — 
Mein Freund, das ilt auf Erden das Los 
Bon allem Schönen und Süßen!“ 


Wer biſt Du? — rief id — du jchauft mich an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 
Ko mwohnit du, großes Frauenbild ? 
Und darf ich dich begleiten? 
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Da lächelte das Weib und ſprach: 
„Du irrſt dich, ich bin eine feine, 
Anftänd’ge, moralijche Perſon; 

Du irrſt dich, ich bin nicht jo Eine. 


„Sch bin nicht jo eine Kleine Mamſell, 
Sp eine weljche Lorettin — 
Denn wiſſe: ich bin Hammonta, 
Hamburgs bejchügende Göttin! 


„Du ftußeft und erſchrickſt ſogar, 
Du fonft jo mutiger Sänger! 
Willſt du noch immer mit mir gehn ? 
Wohlan, jo zögre nicht Länger.“ 


Sch aber lachte laut und rief: 
Sch folge dir auf der Stelle — 
Schreit du voran, ich folge Dir, 
Und ging’ es in die Hölle! 


Kaput XXIV. 


Wie ich die enge Sahltrepp’*) hinauf 
Gekommen, ich kann es nicht jagen; 
Es haben unfichtbare Geiſter mich 
Vielleicht Hinaufgetragen. 


Hier, in Hammonias Kämmerlein, 
Verfloſſen mir ſchnell die Stunden. 
Die Göttin geitand die Sympathie, 
Die fie immer für mich empfunden. 
„Siehft du,“ — ſprach fie — „in früherer Beit 
War mir am meisten teuer 
Der Sänger, der den Meſſias bejang 
Auf feiner frommen Leier. 
„Dort auf der Kommode fteht noch jebt 
Die Büfte von meinem Klopitod, 
Sedoch jeit Jahren dient fie mir 
Nur noch als Haubenfopfitod. 





) Sahl, niederdeutiher Provinzialismus für eine fleine Wohnung. 
Seine. I. 16 
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„Du biſt mein Liebling jegt, es hängt 
Dein Bildnis zu Häupten des Bettes; 
Und, ſiehſt du, ein frifcher Lorber umfränzt 
Den Rahmen des holden Porträtes. 


„Nur daß du meine Söhne fo oft 
Genergelt, ih muß es gejtehen, 
Hat mich zumeilen tief verlebt; 
Das darf nicht mehr gejchehen. 


„Es hat die Zeit dich hoffentlich 
Bon jolcher Unart geheilet, 
Und dir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren erteilet. 


„Doch Sprich, wie fam der Gedanfe dir, 
Zu reifen nach dem Norden 
In jolcher Jahrzeit? Das Wetter ift 
Schon winterlich geworden !“ 


D, meine Göttin! — erwiderte ich — 
Es jchlafen tief im Grunde 
Des Menjchenherzens Gedanken, die oft 
Erwachen zur unrechten Stunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
Doch innerlich war ich beflommen, 
Und die Beflemmmnis täglich wuchs — 
Sch Hatte das Heimweh befommen. 


Die ſonſt jo leichte franzöſiſche Luft, 
Sie fing mich an zu drüden; 
Sch mußte Atem jchöpfen hier 
Sn Deutjchland, um nicht zu eritiden. 


Sch ſehnte mich nach Torfgeruch, 
Nach deutichem Tabaksdampfe; 
Es bebte mein Fuß vor Ungedufd, 
Daß er deutjchen Boden jtampfe. 


Ich ſeufzte des Nachts, und jehnte mich, 
Daß ich fie wiederfähe, 
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Die alte Frau !), die am Dammthor wohnt; 
Das Lottchen wohnt in der Nähe. 


Auch jenem edlen alten Herrn 2), 
Der immer mich ausgejcholten 
Und immer großmütig beſchützt, auch ihm 
Hat mancher Seufzer gegolten. 


Sch wollte wieder aus jeinem Mund 
Bernehmen den „dummen Jungen !“ 
Das hat mir immer wie Mufik 
Sm Herzen nachgeflungen. 


Sch Tehnte mich nach dem blauen Rauch, 
Der aufjteigt aus deutſchen Schorniteinen, 
Nach niederfächfiichen Nachtigall'n, 

Nach jtillen Buchenhainen. 


Sch ſehnte mich nach den Plätzen fogar, 
Nach jenen Leidensitationen, 
Wo ich geichleppt das Jugendkreuz 
Und meine Dornenfronen. 


Sch wollte weinen, wo ich einſt 
Geweint die bitterjten Thränen — 
Sch glaube, Baterlandsliebe nennt 
Man diejes thörichte Sehnen. 


Sch Tpreche nicht gern davon; es iſt 
Nur eine Krankheit im Grunde. 
Verſchämten Gemütes, verberge ich jtets 
Dem Bublico meine Wunde. 


Fatal ift mir das Lumpenpad, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen feinen Gejchwüren. 


1) Die alte Frau war die Mutter des Dichters, Elijabeth Heine, die am Dammthor 
wohnte, während des Dichters Schweiter, Charlotte v. Embden, in einer Nebenjtrage, am 
Gänſemarkt, wohnte. 

2) Hier ift Salomon Heine, der Onkel des Dichters, gemeint. 
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Schamloſe jchäbige Bettler find’s, 
Almojen wollen fie haben — 
Ein'n Pfennig Popularität 
Für Menzel und feine Schwaben ! 


O, meine Göttin, du haft mich heut 
In weicher Stimmung gefunden; 
Bin etwas franf, doch pfleg' ich mich, 
Und ich werde bald gefunden. 


Sa, ich bin krank, und du fönntejt mir 
Die Seele jehr erfriſchen 
Durch eine gute Taſſe Thee; 
Du mußt ihn mit Rum vermifchen. 


Kaput XXV. 


Die Göttin hat mir Thee gekocht 
Und Rum hineingegofien ; 
Sie felber aber hat den Rum 
Ganz ohne Thee genofjen. 


Un meine Schulter Tehnte fie 
Ihr Haupt, — die Mauerfrone, 
Die Mütze, ward etwas zerfnittert davon — 
Und fie jprach mit ſanftem Tone: 


„sh dachte manchmal mit Schreden dran, 
Daß du in dem fittenfofen 
Paris jo ganz ohne Aufficht Lebit, 
Bei jenen frivolen Franzojen. 


„Du ſchlenderſt dort herum, und haft 
Nicht mal an deiner Seite 
Einen treuen deutfchen Verleger, der dich 
Als Mentor warne und Leite. 


„Und die Verführung ift dort jo groß, 
Dort giebt es jo viele Sylphiden, 
Die ungejund, und gar zu leicht 
Berliert man den Seelenfrieden. 
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„Seh nicht zurück und bfeib bei uns; 
Hier Herrichen noch Zucht und Sitte, 
Und manches ftille Vergnügen blüht 
Auch hier, in unſerer Mitte. 


„Bleib bei uns in Deutſchland, e3 wird dir hier 
Jetzt beffer als ehmals munden; 
Wir Schreiten fort, du haft gewiß 
Den Fortjchritt ſelbſt gefunden. 


„Auch die Zenfur ift nicht mehr ftreng, 
Hoffmann wird älter und milder !), 
Er ftreicht nicht mehr mit Jugendzorn 
Dir deine Neifebilder. 


„Du ſelbſt bist älter und milder jebt, 
Wirſt dich in Manches jchiden, 
Und wirft fogar die Vergangenheit 
In beſſerem Lichte erbliden. 


„Sa, daß es uns früher jo ſchrecklich ging 
In Deutfchland, ift Übertreibung ; 
Man konnte entrinnen der Knechtichaft, wie einit 
In Nom durch Selbitentleibung. 


„Gedankenfreiheit genoß das Volk, 
Sie war für die großen Mafjen, 
Beichränfung traf nur die g’ringe Zahl 
Derjen’gen, die drucken laſſen. 


„Geſetzloſe Willkür herrſchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urteilsſpruch 
Die Staatskokarde entzogen. 


„So übel war es in Deutſchland nie, 
Trotz aller Zeitbedrängnis — 
Glauͤb mir, verhungert iſt nie ein Menſch 
In einem deutſchen Gefängnis. 


1) Hoffmann hieß damals der Zenjor in Hamburg, deſſen Rotſtift Heine nicht wenig 
fürchtete. 
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„Es blühte in der Vergangenheit 
Sp manche jchöne Erjcheinung 
Des Glaubens und der Gemütlichkeit! 
Jetzt herrſcht nur Zweifel, Verneimung. 


„Die praftiiche äußere Freiheit wird einst 
Das Ideal vertilgen, 
Das wir im Bufen getragen — e3 war 
Sp rein wie der Traum der Liljen! 


„uch unſre Schöne Poeſie 
Erlifcht, fie ift jchon ein wenig 
Erlojchen; mit andren Königen ftirbt 
Auch Freiligraths Mohrenfönig. 


„Der Enfel wird ejjen und trinfen genug, 
Doh nicht in beichaulicher Stille; 
Es poltert heran ein Spektakelſtück, 
Zu Ende geht die Idylle. 


„Do, könnteſt dur Schweigen, ich würde dir 
Das Buch des Schiejals entjiegeln, 
Sch ließe dir jpätere Zeiten jehn 
In meinen Bauberjpiegeln. 


„Was ich den sterblichen Menfchen nie 
Gezeigt, ich möcht” es dir zeigen: 
Die Zukunft deines Vaterlands — 
Doh ach! du kannſt nicht Schweigen!“ 


Mein Gott, o Göttin! — rief ich entzückt — 
Das wäre mein größtes Bergnügen, 
Laß mich das Fünftige Deutjchland jehn — 
Sch bin ein Mann und verjchiviegen. 


Sch will dir ſchwören jeden Eid, 
Den du nur magjt begehren, 
Mein Schweigen zu verbürgen dir — 
Sag an, wie joll ich ſchwören? 


Doch jene erwiderte: „Schwöre mir 
In Bater Abrahams Weife, 
ao 7 
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Wie er Eliefern jchwören ließ, 
Als dieſer ſich gab auf die Reife. !) 


„Heb auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 
Und ſchwöre mir Berjchwiegenheit 
In Reden und in Schriften!“ 


Ein feierlicher Moment: Ich war 
ie angeweht vom Hauche 
Der Vorzeit, als ich ſchwur den Eid, 
tach uraltem Erzväterbrauche. 


Sc hob das Gewand der Göttin auf, 
Und legte an ihre Hüften 
Die Hand, gelobend Verſchwiegenheit 
In Neden und in Schriften. 


Kaput XXVI. 


Die Wangen der Göttin glühten jo rot — 
Sch glaube, in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und fie jprach zu mir 
Sn jehr wehmütigem Tone: 


„Sch werde alt. Geboren bin ich 
Um Tage von Hamburgs Begründung. 
Die Mutter war Schellfiichkünigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Bater war ein großer Monarch, 
Karolus Magnus geheigen, 
Er war noch mächt’ger und Flüger ſogar, 
Als Friedrich der Große von Preußen. 


„Der Stuhl iſt zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Krönung ruhte; 
Den Stuhl, worauf er ſaß in der Nacht, 
Den erbte die Mutter, die gute. 








1) Vergl. den biblijchen Beriht, I. Moje 24, 2 ff. wo die Weiſe des Schwörens: 
„Lege deine Hand unter meine Hüfte“ —— von Abraham Elieſer, ſeinem Knechte, gegene 
über angewendet wird. 
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„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Ein Möbel von jcheinfofem Hußern, 
Doch böte mir Rotſchild all jein Geld, 
Sch würde ihn nicht veräußern. 


„Siehit du, dort in dem Winfel fteht 
Ein alter Seſſel, zerrifjen 
Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polſterkiſſen. 


„Doch gehe hin und hebe auf 
Das Kiſſen von dem Seſſel, 
Du ſchauſt eine runde Öffnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 


„Das iſt ein Zauberkeſſel, worin 
Die magiſchen Kräfte brauen, 
Und ſteckſt du in die Ründung den Kopf, 
So wirſt du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutſchlands erblickſt du hier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Aufſteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte ſonderbar, 
Ich aber ließ mich nicht ſchrecken, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu ſtecken. 


Was ich geſehn, verrate ich nicht, 
Ich habe zu ſchweigen verſprochen, 
Erlaubt iſt mir zu ſagen kaum, 

O Gott! was ich gerochen! — — — 


Ich denke mit Widerwillen noch 
An jene ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Von altem Kohl und Juchten. 


Entſetzlich waren die Düfte, o Gott! 
Die ſich nachher erhuben; 
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Es war, als fegte man den Mift 
Aus jechsunddreißig Gruben. — — — 9 


Sch wei wohl, was Saint-Juſt gejagt ?) 
Weiland im Wohlfahrtsausichuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 


Mit Nojenöl und Mojchus 





Doch diejer deutjche Zufunftsduft 


Mocht alles überragen, 


Was meine Naje je geahnt — 
Sch Eonnt’” es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufichlug 
Die Augen, jaß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, es lehnte mein Haupt 


An ihre Bruft, die breite. 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zuckten die Nüftern der Nafe, 
Bacchantifch umſchlang fie den Dichter und jang 
Mit ſchauerlich wilder Extafe: 


1) Das DOriginalmanuffript hatte hier noch dieje Strophe: 
Es roh nah Katenjammererguf 
Und nad gehenkten Schuften — 
So Mancher, der jchleht im Leben riecht, 
Wie must’ er im Tode duften! 
Im Nachlaß fand ſich auch noch das folgende, hier wohl einzujchaltende Fragment: 


Die fer, die ſchon vermodert längſt 
Und nur no hiſtoriſch geitunfen, 
Sie dünjteten aus ihr lettes Gift, 
Halb Tote, halb Hallunfen. 


Und gar das heilige Gejpenft, 
Die auferjtandene Leiche, 
Die ausgejogen das Lebensblut 
Von mandem Volk und Reiche, 


Sie wollte noch einmal verpejten die Welt 
Mit ihrem Verweſungshauche! 
Entjeglihe Würmer drangen hervor 
Aus ihrem faulen Bauche — 


Und jeder Wurm ein neuer Vanıpyr, 
Der wieder tödlich gerochen, 
Als man ihm durd den jehnöden Leib 
Den heilfamen Pfahl geftochen. 


Es roh nad Blut, Tabaf und Schnaps 
Und nach gehenften Schuften — 
Mer übelriehend im Leben war 
Mie mußt’ er im Tode duften! 


Es roh nad Pudeln und Dachſen und aud) 
Nah Mopjen, die zärtlich geledet 
Den Speichel ver Macht, und Fromm und treu, 
Für Thron und Alter verredet. 


Dies war ein giftiger Moderdunft 
Entitiegen dem Schinderpfuhle, — 
Drin lag die ganze Hundezunft, 

Die ganze hiſtoriſche Schule. 


2) Antoine St. Juſt, der befannte Revolutionsmann, jagte 1793 in einer Sitzung des 
Wohlfahrtsausihuffes: „Ce n’est pas avec du muse et de l’eau de rose que l’on peut 


guerir la grande maladie sociale“. 
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„Es it ein König in Thule, der hat 
Ein’n Becher, es geht ihm nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinft, 
Dann gehen die Augen ihm über. !) 


„Dann jteigen ihm Gedanken auf, 
Die faum fich ließen ahnden, 
Dann iſt er fapabel und defretiert, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden. 


„Seh nicht nach Norden, und hüte Dich 
Bor jenem König in Thule, 
Hüt dich vor Gendarmen und Polizei, 
Bor der ganzen hiftorijchen Schule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich liebe dich, 
Wir wollen trinfen und ejjen 
Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunfle Zukunft vergefjen. 


„Den Dedel darauf! damit uns nicht 
Der Mißduft die Freude vertrübet — 
Sch Liebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutjchen Poeten geliebet! 


„Sch küſſe dich und ich fühle, wie mich 
Dein Genius begeiftert; 
Es hat ein wunderbarer Rauſch 
Sich meiner Seele bemeiftert. 


„Mir ift, als ob ich auf der Straß’ 
Die Nahtwächter fingen hörte — 
Es find Hymenäen, Hoczeitmujif, 
Mein ſüßer Luſtgefährte! 


„Jetzt kommen die reitenden Diener auch 
Mit üppig lodernden Fackeln, 
Sie tanzen ehrbar den Fackeltanz, 
Sie ſpringen und hüpfen und wackeln. 


1) Dieſe Traveſtie der bekannten Ballade von Goethe findet ſich auch zum Teil in 


den „Zeitgedichten“ (Bd. J. S. 369) wiederholt. 
nd x \ 
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„Es fommt der hoch- und wohlweiſe Senat, 
Es fommen die Oberalten! 
Der Bürgermeifter räufpert fich 
Und mill eine Rede halten. 


„In glänzender Uniform erjcheint 
Das Korps der Diplomaten; 
Sie gratulieren mit Vorbehalt 
Im Namen der Nachbaritaaten. 


„Es kommt die geiftliche Deputation, 
Rabbiner und Paſtöre — 
Doch ach! da kommt der Hoffmann auch 
Mit feiner Zenjorichere! 


„Die Schere Elirrt in jeiner Hand, 
Es rückt der wilde Gejelle 
Dir auf den Leib — Er jchneidet ins Fleiſch — 
Es war die beite Stelle.“ 


Kaput XXVII.) 


Was fich in jener Wundernacht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl’ ich euch ein andermal, 
In warmen Sommertagen. 


Das alte Gejchlecht der Heuchelei 
Verſchwindet, Gott jei Dank, heut, 
Es finft allmählich ins Grab, es jtirbt 
An jeiner Lügenfrankheit. 


Es wählt heran ein neues Geichlecdht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 
Mit freien Gedanfen, mit freier Luft — 
Dem werde ich alles verfünden. 


1) Im DOriginalmanuffript hat diejes Kap. mit der folgenden Strophe angefangen: 
Deutſchland beichäftigt ji) des Tags 
Mit lauter Philifterlappalien, 
Doch iſt es zaubergroß in der Nacht, 
Dann iſt es ein zweites Thejjalien. 
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Schon fnojpet die Jugend, welche verjteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 
Und ſich an feinem Herzen wärmt, 
An jeinem Sonnengemüte. 


Mein Herz tit liebend wie das Licht, 
Und rein und feufch wie das Feuer; 
Die edeljten Grazien haben gejtimmt 
Die Saiten meiner Leier. 


Es iſt diejelbe Leier, die einst 
Mein Vater ließ ertünen, 
Der jelige Herr Ariftophanes, 
Der Liebling der Kamönen. 


Es ijt die Leier, worauf er einit 
Den Baijteteros !) bejungen, 
Der um die Bajileia gefreit, 
Mit ihr ſich emporgejchwungen. 


Sm Testen Kapitel hab’ ich verfucht, 
Ein bischen nachzuahmen 
Den Schluß der „Vögel“, die find gewiß 
Das Beite von Baters Dramen. ?) 


Die „Fröſche“ find auch vortrefflih. Man giebt 
In deutſcher Überjegung 
Sie jet auf der Bühne von Berlin, 
Zu füniglicher Ergegung. 


Der König liebt das Stüd. Das zeugt 
Bon gutem antiken Gejchmade; 
Den Alten amüjterte weit mehr 
Modernes Froihgequade. 


Der König liebt das Stüd. Jedoch 
Wär noch der Autor am Leben, 


1) In der Ariftophanifhen Komödie „Die Vögel” wird eine Kepublif der Vögel vor- 
geführt, die ven Paifthetäros, der die Bajileia, eine Tochter Jupiters, heiratet, an ihre 
Spitze gejtellt hat. 

2) Vergl. über den Eindrud, den die erjte Lektüre der „Vögel“ des Ariftophanes 
auf den Dichter ausübte, Heines Brief an Friederife Nobert vom 12. Dftober 1825 in 
jeinem Briefwechjei I. 321 ff. 
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Sch riete ihm nicht ſich in Perſon 
Nach Preußen zu begeben. 


Dem wirklichen Ariftophanes, 
Dem ginge e3 jchlecht, dem Armen; 
Wir würden ihn bald begleitet jehn 
Mit Chören von Gendarmen. 


Der Pöbel befäm’ die Erlaubnis bald, 
Zu fchimpfen Statt zu wedeln; 
Die Polizei erhielte Befehl, 
Zu fahnden auf den Edeln. 


D König! Sch meine eS gut mit Dir, 
Und will einen Nat dir geben: 
Die toten Dichter, verehre ſie nur, 
Doch jchone, die da Leben. 


Beleid’ge Lebendige Dichter nicht, 
Sie haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Jovis Blitz, 
Den ja der Poet erjchaffen. 


Beleid’ge die Götter, die alten und nen, 
Des ganzen Dlymps Gelichter, 
Und den höchiten Jehova obendrein — 
Beleid’ge nur nicht den Dichter! 


Die Götter beftrafen freilich jehr hart 
Des Menjchen Miflethaten, 
Das Höllenfeuer iſt ziemlich heiß, 
Dort muß man jchmoren und braten — 


Doch Heilige giebt es, die aus der Glut 
2osbeten den Sünder; durch Spenden 
An Kirchen und Seelenmejjen wird 
Erworben ein hohes Verwenden. 


Und am Ende der Tage fommt Chriftus herab 
Und bricht die Pforten der Hölle; 
Und hält er auch ein ftrenges Gericht, 
Entjchlüpfen wird mancher Gejelle. 


[59] 
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Doch giebt es Höllen, aus deren Haft 
Unmöglich jede Befreiung; 
Hier Hilft Fein Beten, ohnmächtig ift hier 
Des Welterlöfers Verzeihung. 


Kennjt du die Halle des Dante nicht, 
Die ſchrecklichen Terzetten ? 
Wen da der Dichter Hineingejperrt, 
Den kann fein Gott mehr retten — 


Kein Gott, fein Heiland erlöſt ihn je 
Aus diefen jingenden Flammen! 
Nimm dich in Acht, daß wir dich nicht 
Zu folder Hölle verdammen! 


Womancero. 


(1846---1852.) 
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Nachwort zum „Romancero.“ 


Ich habe dieſes Buch „Romancero“ genannt, weil der 
Romanzenton vorherrſchend in den Gedichten, die hier geſammelt. 
Mit wenigen Ausnahmen ſchrieb ich ſie während den letzten drei 
Jahren, unter mancherlei körperlichen Hinderniſſen und Qualen. 
Gleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ich in derſelben Verlags— 
handlung ein Büchlein erſcheinen, welches „Der Doktor Fauſt, 
ein Tanzpoem, nebſt kurioſen Berichten über Teufel, Hexen und 
Dichtkunſt“ betitelt iſt. Ich empfehle ſolches einem verehrungs— 
würdigen Publiko, das ſich gern ohne Kopfanſtrengung über 
dergleichen Dinge belehren laſſen möchte; es iſt eine leichte 
Goldarbeit, worüber gewiß mancher Grobſchmied den Kopf 
ſchütteln wird. Ich hegte urſprünglich die Abſicht, dieſes Produkt 
dem „Romancero“ einzuverleiben, was ich aber unterließ, um 
nicht die Einheit der Stimmung, die in letzterem waltet und 
gleichſam ſein Kolorit bildet, zu ſtören. Jenes Tanzpoem ſchrieb 
ich nämlich im Jahre 1847, zu einer Zeit, wo mein böſes 
Siechtum bereits bedenklich vorgeſchritten war, aber doch noch 
nicht ſeine grämlichen Schatten über mein Gemüt warf. Ich 
hatte damals noch etwas Fleiſch und Heidentum an mir, und 
ich war noch nicht zu dem ſpiritualiſtiſchen Skelette abgemagert, 
das jetzt ſeiner gänzlichen Auflöſung entgegenharrt. Aber exiſtiere 
ich wirklich noch? Mein Leib iſt ſo ſehr in die Krümpe gegangen, 
daß ſchier nichts übrig geblieben als die Stimme, und mein 
Bett mahnt mich an das tönende Grab des Zauberers Merlinus, 
welches ſich im Walde Brozeliand in der Bretagne befindet, unter 
hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne Flammen gen Himmel 
lodern. Ach, um dieſe Bäume und ihr friſches Wehen beneide 
ich dich, Kollege Merlinus, denn fein grünes Blatt rauſcht herein 
in meine Matragengruft zu Paris, wo ich früh und jpat nur 
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Wagengeraſſel, Gehämmer, Gefeife und Klaviergeflimper ver- 
nehme. Ein Grab ohne Ruhe, der Tod ohne die PBrivilegien 
der Verſtorbenen, die fein Geld auszugeben und feine Briefe oder 
gar Bücher zu fchreiben brauchen — Das ift ein — 
Zuſtand. Man hat mir längſt das Maß genommen zum Sarg, 
auch zum Nekrolog, aber ich ſterbe ſo laugſ am, daß ſolches 
nachgerade langweilig wird für mich, wie für meine Freunde. 
Doch Geduld, alles hat ſein Ende. Ihr werdet eines Morgens 
die Bude geſchloſſen finden, wo euch die Puppenſpiele meines 
Humors ſo oft ergötzten. 

Was ſoll aber, wenn ich tot bin, aus den armen Hans— 
würſten werden, die ich ſeit Jahren bei jenen Darſtellungen 
employiert hatte? Was ſoll z. B. aus Maßmann werden? 
Ungern verlaſſ' ich ihn und es erfaßt mich ſchier eine tiefe 
Wehmut, wenn ich denke an die Verſe: 

Ich ſehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Naſe; 
= Ihlug wie ein Pudel, Bi: fromm, fröhlich, frei, 
Die Purzelbäume im Graſe.) 

Und er Bo Latein. Sch babe — in meinen Schriften ſo 
oft das Gegenteil behauptet, daß niemand mehr meine Be— 
hauptung bezweifelte, und der Ärmſte ein Stichblatt der allge— 
meinen Verhöhnung ward. Die Schulbuben frugen ihn, in 
welcher Sprache der Don Quixote geſchrieben ſei? und wenn 
mein armer Maßmann antwortete: „In ſpaniſcher Sprache“ — 
erwiderten ſie, er irre ſich, derſelbe ſei Lateiniſch geſchrieben 
und das käme ihm jo ſpaniſch vor. Sogar die eigene Gattin 
war graufam genug, bei häuslichen Mißverſtändniſſen auszurufen, 
fie wundere fich, daß ihr Mann fie nicht verjtehe, da ſie doc 
Deutfch und fein Latein geiprochen habe. Die Maßmänniſche 
Großmutter, eine Wäjcherin von unbejcholtener Sittlichfeit und 
die einst für Friedrich den Großen gewaschen, hat jich über die 
Schmach ihres Enfel3 zu Tode gegrämt; der Onfel, ein wackerer 
altpreußifcher Schuhflicer, bildete fich ein, die ganze Familie ſei 
Ihimpfiert und vor Verdruß ergab er jih dem Trunk. 

Sch bedaure, daß meine jugendliche Unbejonnenheit jolches 
Unheil angerichtet. Die würdige Waſchfrau kann ich Leider 


1) Vergl. Zeitgedichte Bd. I. 366 
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nicht wieder ins Leben zurückrufen, und den zartfühlenden Oheim, 
der jebt zu Berlin in der Gofje liegt, fann ich nicht mehr des 
Schnapjes entwöhnen; aber ihn jelbit, meinen armen Hanswurſt 
Mapmann, will ich in der öffentlichen Meinung wieder rehabili- 
tieren, indem ich alles, was ich über jeine Lateinlofigfeit, jeine 
lateinische Impotenz, jeine magna linguae romanae ignorantia, 
jemals geäußert habe, feierlich twiderrufe. 

So hätte ich denn mein Gewiſſen erleichtert. Wenn man 
auf dem Sterbebette liegt, wird man jehr empfindjam und weich- 
jelig, und möchte Frieden machen mit Gott und der Welt. Sch 
geitehe es, ich habe manchen gefragt, manchen gebiljen, und war 
fein Lamm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen Lämmer der 
Sanftmut würden jich minder frömmig gebärden, bejäßen jte 
die Zähne und die Taten des Tigers. ch kann mich rühmen, 
daß ich mich jolcher angebornen Waffen nur jelten bedient habe. 
Seit ich jelbit der Barmherzigkeit Gottes bedürftig, habe ich 
allen meinen Feinden Amneſtie erteilt; manche jchöne Gedichte, 
die gegen jehr hohe und jehr niedrige Perſonen gerichtet waren, 
wurden deshalb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen. 
Gedichte, die nur halbweg Anzüglichkeiten gegen den lieben Gott 
jelbit enthielten, habe ich mit ängitlichjtem Eifer den Flammen 
überliefert. Es it beifer, daß die Verſe brennen, als der 
Berlifer. Sa, wie mit der Kreatur, habe ich auch mit dem 
Schöpfer Frieden gemacht, zum größten Ärgernis meiner auf- 
geflärten Fremde, die mir Vorwürfe machten über diefes Zurück— 
fallen in den alten Aberglauben, wie jie meine Heimkehr zu 
Gott zu nennen beliebten. Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten 
ich noch herber. Der gejamte hohe Klerus des Atheismus 
hat jein Anathema über mich ausgejprochen, und es giebt fana- 
tiiche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne auf die Folter 
Ipannten, damit ich meine Kleßereien befenne Zum Glück jtehen 
ihnen feine andern Folterinjtrumente zu Gebote als ihre Schriften. 
Aber ich will auch ohne Tortur alles befennen. Sa, ich bin 
zurüdgefehrt zu Gott, wie der verlorene Sohn, nachdem ich 
lange Zeit bei den Hegelianern die Schweine gehütet. War es 
die Mijere, die mich zurüdtrieb ? Vielleicht ein minder mijerabler 
Grund. Das himmlische Heimweh überfiel mich und trieb mich 
fort durch Wälder und Schluchten, über die jchwindligiten Berg- 
pfade der Dialeftif. Auf meinem Wege fand ich den Gott der 
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PBantheiften, aber ich fonnte ihn nicht gebrauchen. Dies arme 
träumerifche Wejen ift mit der Welt verwebt und verwachien, 
gleichfam in ihr eingeferfert, und gähnt dich an, willenlos und 
ohnmächtig. Um einen Willen zu haben, muß man eine Perſon 
fein, und, um ihn zu manifejtieren, muß man die Ellbogen frei 
haben. Wenn man mun einen Gott begehrt, der zu helfen 
vermag — und das ijt doch die Hauptiache — jo muß man 
auch jeine Perſönlichkeit, feine Außerweltlichkeit und feine heiligen 
Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die Allgerechtigfeit u. ſ. w. 
annehmen. Die Uniterblichfeit der Seele, unſre Fortdauer nach) 
dem Tode, wird uns alsdann gleichfam mit in den Kauf gegeben, 
wie der jchöne Marffnochen, den der Fleischer, wenn er mit 
jeinen Kunden zufrieden it, ihnen unentgeltlich in den Korb 
ichiebt. Ein ſolcher Marffnochen wird in der franzöftichen 
Küchenſprache la rejouissance genannt, und man focht damit 
ganz vorzügliche Kraftbrühen, die fir einen armen jchmachtenden 
Kranken jehr ſtärkend und labend find. Daß ich eine ſolche 
röjouissance nicht ablehnte und fie mir vielmehr mit Behagen 
zu Gemüte führte, wird jeder fühlende Menfch billigen. 

Sch habe vom Gott der Pantheiften geredet, aber ich kann 
nicht umhin zu bemerken, daß er im Grunde gar fein Gott ift, 
ſowie überhaupt die Bantheiiten eigentlich nur verfchämte Atheisten 
find, die fich weniger vor der Sache, als vor dem Schatten, den 
fie an die Wand wirft, vor dem Namen, fürchten. Auch haben 
die meisten in Deutjchland während der Nejtaurationszeit mit 
dem Lieben Gotte diejelbe fünfzehnjährige Komödie gejpielt, 
welche hier in Frankreich die Fonftitutionellen Noyaliften, die 
größtenteil3 im Herzen NRepublifaner waren, mit dem König— 
tume spielten. Nach der AJulius-NRevolution ließ man jenjeits 
wie diesjeit3 des Aheines die Maske fallen. Seitdem, bejonders 
aber nach dem Sturz Ludwig Philipps, des beiten Monarchen, 
der jemals die Eonititutionelle Dornenfrone trug, bildete fich 
hier in Frankreich die Meinung, daß nur zwei Negierungs- 
formen, das abfjolute Königtum und die Nepublif, die Kritif 
der Vernunft oder der Erfahrung aushielten, daß man eins 
von beiden wählen müffe, daß alles dazwijchen liegende Mijch- 
werk unmwahr, unhaltbar und verderblich ſei. In derjelben 
Weiſe tauchte in Deutschland die Anficht auf, daß man wählen 
müſſe zwijchen der Religion und der Philoſophie, zwijchen dem 
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geoffenbarten Dogma des Glaubens und der lebten Konjequenz 
des Denkens, zwijchen dem abjoluten Bibelgott und dem 
Atheismus. 

Je entjchiedener die Gemüter, dejto leichter werden fie das 
Opfer jolcher Dilemmen. Was mich betrifft, jo fann ich mic) 
in der Politik feines jonderlichen Fortichritts rühmen; ich ver- 
harrte bei denjelben Ddemofratifchen Prinzipien, denen meine 
früheſte Jugend Huldigte und für die ich jeitdem immer flam— 
mender erglühte. In der Theologie Hingegen muß ich mich 
des Nücjchreitens bejchuldigen, indem ich, was ich bereits oben 
geitanden, zu dem alten Aberglauben, zu einem perjönlichen 
Gotte, zurückkehrte. Das läßt ſich nun einmal nicht vertufchen, 
wie es mancher aufgeklärte und wohlmeinende Freund verjuchte, 
Ausdrücdlich widerjprechen muß ich jedoch dem Gerüchte, als 
hätten mich meine Rückſchritte bis zur Schwelle irgend einer 
Kirche oder gar in ihren Schoß geführt. Nein, meine veligiöfen 
Überzeugungen und Anfichten find frei geblieben von jeder Kirch- 
lichkeit; fein Glockenklang hat mich verlodt, feine Altarferze hat 
mich geblendet. Sch habe mit feiner Symbolif gejpielt und 
meiner Bernunft nicht ganz entjagt. Sch habe nichts abgejchtvoren, 
nicht einmal meine alten Heidengötter, von denen ich mich zwar 
abgewwendet, aber jcheidend in Liebe und Freundſchaft. ES war 
im Mat 1545, an dem Tage, wo ich zum le&tenmale ausging, 
als ich Abjchied nahm von den holden Idolen, die ich angebetet 
in den Zeiten meines Glüds. Nur mit Mühe jchleppte ich 
mich bis zum Louvre, und ich brach fait zufammen, als ich in 
den erhabenen Saal trat, wo die hochgebenedeite Göttin der 
Schönheit, Unfere liebe Frau von Milo, auf ihrem Poſtamente 
iteht. Zu ihren Füßen lag ich lange und ich weinte jo heftig, 
daß ſich deſſen ein Stein erbarmen mußte. Much jchaute die 
Göttin mitleidig auf mich herab, doch zugleich jo troitlos, als 
wollte fie jagen: „Siehjt du denn nicht, daß ich Feine Arme 
habe und aljo nicht Helfen kann?“ 

Sch breche hier ab, denn ich gerate in einen larmoyanten 
Ton, der vielleicht überhand nehmen fann, wenn ich bevenfe, daß 
ich jet auch von Dir, teurer Lejer, Abjchied nehmen joll. Eine 
gewiſſe Nührung bejchleicht mich bei diefem Gedanken; denn 
ungern trenne ich mich von dir. Der Autor gewöhnt fich am 
Ende an jein Publifum, als wäre es ein vernünftiges Wejen. 
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Auch dich ſcheint es zu betrüben, daß ich dir Valet jagen muß; 
du bift gerührt, mein teurer Leſer, und fojtbare Perlen fallen 
aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige dich, wir werden 
uns twiederjehen in einer bejjeren Welt, wo ich dir auch bejjere 
Bücher zu jchreiben gedenfe. Ich ſetze voraus, daß ſich dort 
auch meine Gejundheit bejjert und daß mich Smwedenborg ') nicht 
belogen hat. Diejer erzählt nämlich mit großer Zuverficht, daß 
wir in der andern Welt das alte Treiben, ganz wie wir es in 
diefer Welt getrieben, ruhig fortjegen, daß wir dort unſere 
Smdividualität unverändert bewahren, und daß der Tod in unferer 
organischen Entwidelung gar feine jonderliche Störung hervor- 
bringe. Swedenborg iſt eine grumdehrliche Haut, und glaub- 
würdig jind feine Berichte über die andere Welt, wo er mit 
eigenen Augen die Perſonen jah, die auf unjerer Erde eine Rolle 
gejpielt. Die meiften, jagt er, blieben unverändert und bejchäf- 
tigen jich mit denjelben Dingen, mit denen jie ſich auch vor— 
mals bejchäftigt: fie blieben jtationär, waren veraltet, rofofo, 
was ſich mitunter jehr lächerlich ausnahm. So zZ. B. unſer 
teurer Doktor Martinus Luther war ftehen geblieben bei jeiner 
Lehre von der Gnade, über die er während dreihundert Jahren 
tagtäglich diefelben verjchimmelten Argumente niederjchrieb — ganz 
in derjelben Weife wie der veritorbene Baron Ceitein *), der 
während zwanzig Fahren in der „Allgemeinen Zeitung“ einen 
und denjelben Artikel drucken ließ, den alten jejuitiichen Sauer— 
teig bejtändig twiederfäuend. Aber, wie gejagt, nicht alle Per— 
jonen, die hienieden eine Rolle gejpielt, fand Swedenborg in 
folcher foffilen Erjtarrung; fie hatten im Guten, wie im Böjen 
ihren Charakter weidlich ausgebildet in der anderen Welt, und 
da gab es jehr wunderliche Erjcheinungen. Helden und Heilige 
diefer Erde waren dort zu Lumpen und Taugenichtien herabgejunfen, 
während auch das Gegenteil ftattfand. Sp 5. B. ſtieg dem 
heiligen Antonius der Hochmut in den Kopf, als er erfuhr, welche 
ungeheure Verehrung und Anbetung ihm die ganze Chriftenheit 
zollt, und er, der hienieden den furchtbariten Verjuchungen wider— 

1) Die Befanntjchaft mit den Ideen des ſchwediſchen Geifterjehers Emanuel Sweden 
borg (1688— 1772) verdanfte Heine dem Tübinger Philoſophen Imm. Hermann v. Fichte, 
der ihn im Jahre 1851 in Paris beiucht hatte. 

2) Baron Ferdinand Eeftein hatte fih nach einem abenteuerli bewegten Zeben in 
Paris niedergelajjen und dort in das Studium des Sanskrit vertieft. Daneben jchrieb er 


regelmäßige Berichte für die „Augsburger Allgemeine Zeitung“, in welchen er „in diplomatijch- 
feinem Stile” die liberalen Ideen betümpfte. 


Nachwort zum „Rontancero”. 363 


standen, ward jeßt ein ganz impertinenter Schlingel und Tieder- 
licher Galgenftrid, der ich mit feinem Schweine um die Wette 
in den Kot wälzt. Die keuſche Sufanne brachte der Dünkel 
ihrer Sittlichfeit, die fie unbejiegbar glaubte, gar jchmählich zu 
Falle, und fie, die einjt den Greifen jo glorreich widerjtanden, 
erlag der Berlodung des jungen Abjalon, Sohn Davids. Die 
Töchter Loths hingegen hatten jih im Verlauf der Zeit ſehr 
vertugendhaftet und gelten in der andern Welt für Muſter der 
Anjtändigfeit; der Alte verharrte leider bei der Weinflafche. 

Sp närriſch fie auch Elingen, jo find doch dieſe Nachrichten 
ebenjo bedeutjam wie ſcharfſinnig. Der große jfandinavifche 
Seher begriff die Einheit und Unteilbarfeit unjerer Exiſtenz, 
jowie er auch die unveräußerlichen Individualitätsrechte des 
Menjchen ganz richtig erfannte und anerfannte. Die Fortdauer 
nach dem Tode ift bei ihm fein idealer Mummenſchanz, wo wir 
neue Jacken und einen neuen Menjchen anziehen; Menjch und 
Koſtüm bleiben bei ihm unverändert. In der anderen Welt des 
Swedenborg werden jich auch die armen Grönländer behaglich 
fühlen, die einſt, als die dänischen Miffionäre ſie befehren 
wollten, an dieſe die Frage richteten: ob es im chriſtlichen 
Himmel auch Seehunde gäbe? Auf die verneinende Antwort 
erwiderten ſie betrübt: der chriftliche Himmel pafje alsdann nicht 
für Grönländer, die nicht ohne Seehunde exiſtieren Fünnten. 

Wie jträubt fich unjere Seele gegen den Gedanfen des Auf- 
hörens unjerer Berjönlichfeit, der ewigen Vernichtung! Der 
horror vacui, den man der Natur zufchreibt, iſt vielmehr dem 
menschlichen Gemüte angeboren. Sei getroſt, teurer Leſer, es 
giebt eine Fortdauer nach dem Tode, und in der anderen Welt 
werden wir auch unjere Seehunde wiederfinden. 

Und nun, lebe wohl, und wenn ich dir etwas jchuldig bin, 
fo jchife mir deine Rechnung. — 


Gejchrieben zu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrich Beine. 


Erſtes Bud, 


Hıltommen. 


Wenn man an dir Verrat geübt, 
Sei du um jo treuer; . 
Und ijt deine Eeele zu Tode betrübt, 
So greife zur Leier. 

Die Saiten klingen! Ein Heldenlied, 
Vol Flammen und Gluten! 
Da jhmilt der Zorn, und dein Gemüt 
Wird ſüß verbluten. ?) 


ARhampfenit. ?) 


Als der König Ahampjenit 
Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, lachte diefe, 
Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Cunuchen, 
Stimmten lachend ein, es achten 
Selbit die Mumien, jelbjt die Sphinze, 
Daß ſie ſchier zu beriten dachten. 


Die Prinzeſſin Sprach: „Sch glaubte 
Schon den Schatdieb zu erfajlen, 
Der hat aber einen toten 
Arm in meiner Hand gelafjeı. 


„Jetzt begreif’ ich, wie der Schabdieb 
Dringt in deine Schaghausfammern, 
Und die Schäße dir entwendet, 
Trotz den Schlöffern, Niegeln, Klammern. 


1) In den von Ludwig Auguft Frankl in Wien herausgegebenen „Sonntagsblättern”, 
1847, Nr. 37 zuerjt abgedrudt. 
2) Vergleiche die erjte Note Heines am Schluß diejes Bandes. 


Erſtes Buch. Bijtorien. 


„Einen Zauberſchlüſſel hat er, 
Der erſchließet allerorten 
Jede Thüre, widerſtehn 
Können nicht die ſtärkſten Pforten. 
„Ich bin keine ſtarke Pforte, 
Und ich hab' nicht widerſtanden; 
Schätzehütend dieſe Nacht 
Kam ein Schätzlein mir abhanden.“ 


So ſprach lachend die Prinzeſſin 
Und ſie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. 


An demſelben Tag ganz Memphis 
Lachte, ſelbſt die Krokodile 
Reckten lachend ihre Häupter 
Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als ſie Trommelſchlag vernahmen 
Und ſie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſkript verleſen 
Von dem Kanzeleiausrufer: 

„Rhampſenit, von Gottes Gnaden 
König zu und in Ägypten, 

Wir entbieten Gruß und Freundichaft 
Unjern Vielgetreun und Liebden. 


„In der Nacht vom dritten zu dem 


Bierten Sunius des ‘Jahres 
Dreizehnhundert vierundzwanzig 
Bor Chriſti Geburt, da war es, 


„Daß ein Dieb aus unjerm Schaßhaus 


Eine Menge von Juwelen 
Uns entwendet; es gelang ihm, 
Uns auch jpäter zu beitehlen. 


„gur Ermittelung des Thäters 
Ließen Schlafen wir die Tochter 
Dei den Schäßen — doch auch Jene 
Zu beitehlen jchlau vermocht' er. 
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„Am zu ſteuern ſolchem Diebitahl 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unſre Sympathie zu zeigen, 

Unſre Ehrfurcht, Unſre Liebe, 

„Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unſre einz'ge Tochter geben, 

Und ihn auch als Thronnachfolger 
In den Fürſtenſtand erheben. 


„Sintemal uns die Adreſſe 
Unſres Eidams noch zur Stunde 
Unbekannt, ſoll dies Reſkript ihm 
Bringen Unſrer Gnade Kunde. 


„So geſchehn den dritten Jänner 
Dreizehnhundert zwanzig ſechs 
Vor Chriſti Geburt. — Signieret 
Von Uns: Rhampſenitus Rex.“ 
Rhampſenit hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerſohne, 
Und nach ſeinem Tode erbte 
Auch der Dieb Ägyptens Krone. 
Er regierte wie die andern, 
Schützte Handel und Talente; 
Wenig, heißt es, ward geſtohlen 
Unter ſeinem Regimente. 


Der weiße Elefant. !) 


Der König von Siam, Mahawaſant, 
Beherricht das halbe Indienland, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul jogar, 
Sind jeinem Zepter tributar. 


1) An die jhöne Gräfin Kalergis, eine Tochter des ruſſiſchen Staatsfanzlers Grafen 


von Nejjelrode und Hofdame der Kaijerin von Franfreih, die mit Heine in dejjen legten 
Lebensjahren jehr befreundet war. Vgl. die „Erinnerungen an Heine” von Alfred Meiner 
(Hamburg 1856) ©. 45, jowie den Brief Heines an jeinen Verleger, Bd. IV. ©. 223 des 


Briefwechſels. 


„Sie war eine große Frau, ſchlank und bleich, mit vornehmem Weſen, das 


ihr einen unendlichen Reiz verlieh. Sie hatte die matte Farbe einer faſt überirdiſchen 
Zartheit und ihre Augen erglänzten wie ſchöne klare Perlenjterne, geheimnispoll und 
träumerifch.” So ſchildert Henri Julia in feinen „Erinnerungen an Heine” (Deutſche Revue 
1884. ©. 307) die Gräfin Kalergis. 


Erſtes Buch. Biftorien. 967 


Altjährkich mit Trommeln, Poſaunen und Fahnen 
Ziehen nah Siam die Zinskarawanen; 
Biel’ taufend Kamele, hochberudte, 
Schleppen die fojtbarjten Landesprodufte. 


Sieht er die jchwerbepadten Kamele, 
So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Öffentlich Freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in feinen Schaßfammern. 
Doch diefe Schabfammern find jo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märchen von „Taufend und eine Nacht.“ 
„Die Burg des Indra“ Heißt die Halle, 
Wo aufgeitellt die Götter alle, 
Bildſäulen von Gold, fein cijelieret, 
Mit Edeliteinen infruftieret. 
Sind an der Zahl wohl dreißig Tauſend, 
Figuren abenteuerlich graufend, 
Miichlinge von Menfchen- und Tiergejchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 


Sm „Vurpurſaale“ jieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 

Nie Palmen groß, ſeltſamer Geftalt, 
Gejchnörfelt die Äſte, ein roter Wald. 

Das Eſtrich ift vom reinſten Kriſtalle 
Und wiederjpiegelt die Bäume alle. 
Faſanen vom buntejten Ölanzgefteder 
Gehn gravitätiich dort auf und nieder. 

Der Lieblingsaffe des Mahawaſant 
Trägt an dem Hals ein jeidenes Band, 
Dran hängt der Schlüfjel, welcher erſchleußt 
Die Halle, die man den Schlafjaal heikt. 

Die Edeliteine vom höchiten Wert, 

Die liegen wie Erbjen hier auf der Erd' 
Hochaufgejchüttet; man findet dabei 
Diamanten, jo groß wie ein Hühnerei. 
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Auf grauen mit Perlen gefüllten Säden 
Pflegt hier der König fich Hinzuftreden ; 
Der Affe legt jich zum Monarchen 
Und beide jchlafen ein und jchnarchen. 


Das Koftbarjte aber von allen Schäßen 
Des 3 Kinigs, jein Glück, jein Seelenergögen, 
Die Luft und der Stoß RB Mahawajant, 
Das iſt jein weißer Elefant. 


As Wohnung für diefen erhabenen Gaft 
Ließ bauen der König den jchönften Palaft; 
Es wird das Dach, mit Goldblech beichlagen, 
Bon lotosknäufigen Säulen getragen. 


Am Thore stehen dreihundert Trabanten 
Als Ehrenwache des Elefanten, 
Und fnieend, mit gefrümmtem Rucken, 
Bedienen ihn Hundert ſchwarze Eumuden. 


Man bringt auf einer güldnen Schüffel 
Die leckerſten Biſſen für feinen Rüſſel; 

Er ſchlürft aus jilbernen Eimern den Wein, 
Gewürzt mit den ſüßeſten "Spezerein. 

Man jalbt ihn mit Ambra und Roſeneſſenzen, 
Man jchmücdt fein Haupt mit Blumenfränzen; 
Als Fußdecke dienen dem edlen Tier 
Die Fojtbarjten Shawls aus Kajchemir. 


Das glüclichjte Leben ift ihm bejchieden, 
Doch niemand auf Erden ift zufrieden. 
Das edle Tier, man weiß nicht toie, 
Verſinkt in tiefe Melancholie. 


Der weiße Melancholifus 
Steht traurig mitten im Überfluß. 
Man will ihn ermuntern, man will ihn erheitern 
Jedoch die klügſten Verſuche jcheitern. 


Vergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erklingen 
Die Zinken und Pauken der Muſikanten, 
Doch nichts erluſtigt den Elefanten. 
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Da täglich fih der Zuftand verjchlimmert; 
Wird Mahawafantes Herz befümmert ; 
Er läßt vor feines Ihrones Stufen 
Den klügſten Aſtrologen rufen. 


„Sternguder, ich Laff’ dir das Haupt abjchlagen,“ 
Herrfcht er ihn an, „kannſt du mir nicht jagen, 
Mas meinem Elefanten fehle, 

Warum jo verdüftert feine Seele?“ 


Doch Jener wirft ſich dreimal zur Erde, 
Und endlich fpricht ev mit ernfter Gebärde: 
„O König, ich will dir die Wahrheit verfünden, 
Du kannst dann handeln nach Gutbefinden. 


„Es Lebt im Norden ein jchönes Weib 
Von Hohem Wuchs und weißem Leib, 
Dein Elefant ijt herrlich, unleugbar, 
Doch it er nicht mit ihr vergleichbar. 


„Mit ihre verglichen, erjcheint ev nur 
Ein weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Niefin, im Namajana !), 
Und an der Ephejer große Diana. 


„Wie fich die Gliedermaſſen wölben 
Zum ſchönſten Bau! Es tragen diejelben 
Anmutig und ftolz zwei hohe Pilaſter 
Bon blendend weißem Alabajter. 


„Das it Gott Amors folofjale 
Domfirche, der Liebe Kathedrale; 
Als Lampe brennt im QTabernafel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nach Bildern, 
Um ihre weiße Haut zu jchildern; 
Selbit Gautier?) ift deſſen nicht fapabel, — 
O, diefe Weiße ift implafabel! 
1) Rämäyana ift das indifhe Nationalepos aus dem vierten vordriftlihen Jahr— 


hundert, das die Geſchichte Ramas behandelt. 
2) Auch Theophil Gautier hat die Neize der blonden Gräfin bejungen. 
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„Des Himalaya Gipfelichnee 
Erſcheint aſchgrau in ihrer Näh'; 
Die Lilje, die ihre Hand erfaßt, 
Vergilbt durch Eiferſucht oder Kontraſt. 
„Gräfin Bianka iſt der Name 
Von dieſer großen weißen Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Frankenland, 
Und Dieſe liebt der Elefant. 


„Durch wunderbare Wahlverwandtſchaft, 
Im Traume machte er ihre Bekanntſchaft, 
Und träumend in ſein Herze ſtahl 
Sich dieſes hohe Ideal. 


„Sehnſucht verzehrt ihn ſeit jener Stund', 
Und er, der vormals ſo froh und geſund, 
Er iſt ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Geheimnisvolle Sympathie! 
Er ſah ſie nie und denkt an ſie, 
Er trampelt oft im Mondſchein umher 
Und ſeufzet: ‚Wenn ich ein Vöglein wär’!‘ 


„sn Siam it nur der Leib, die Gedanken 

Sind bei Bianfa im Lande der Franken; 

Doch dieje Trennung von Leib und Seele 

Schwächt jehr den Magen, vertrocdnet die Kehle. 
„Die leckerſten Braten widern ihn an, 

Er liebt nur Dampfnudeln und Oſſian; 

Er hüjftelt jchon, er magert ab, 

Die Sehnjucht ſchaufelt jein frühes Grab. 
„Willſt du ihn retten, erhalten jein Leben, 

Der Säugetierwelt ihn wiedergeben, 

D König, jo ſchicke den hohen Kranken 

Direft nach Paris, der Hauptjtadt der Franken. 
„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 

Der Anbli der jchönen Frau erfreut, 

Die feiner Träume Urbild gewejen, 

Dann wird er von jeinem Trübſinn genejen. 


Erjtes Buch. Biftorien, Dr 


„Wo Seiner Schönen Augen Strahlen, 
Da Ichwinden jeiner Seele Qualen ; 
Kor Lächeln verjcheucht die legten Schatten, 
Die hier ſich eingentitet hatten; 

„Und ihre Stimme, wien Zauberlied, 
Löſt fie den Zwieſpalt im jeinem Gemüt; 
Froh hebt er wieder die Lappen der Ohren, 
Er fühlt fich verjüngt, wie neugeboren.!) 

„Es Lebt fich jo lieblich, es Lebt fich jo ſüß 
Am Seinejtrand, in der Stadt Paris! 

Wie wird ſich dorten zivilifieren 
Dein Elefant und amüfieren! 

„Bor allem aber, o König, laſſe 

Ihm reichlich füllen die Reiſekaſſe, 
Und gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf NRothichild freres in der Nue Lafitte. 

„Sa, einen Kreditbrief von einer Million 
Dufaten etwa; — der Herr Baron 
Bon Rothſchild jagt von ihm alsdann: 
‚Der Elefant tt ein braver Mann!“ 


Sp jprach der Aitrolog, und wieder, 
Warf er fich dreimal zur Erde nieder. 

Der König entließ ihm mit reichen Gejchenfen, 
Und jtrecdte jich aus, um nachzudenken. 

Er dachte hin, er dachte her; 

Das Denfen wird den Königen jchwer. 
Sein Affe fich zu ihm niederjegt, 
Und beide jchlafen ein zuleßt. 

Was er beichlojien, das kann ich erzählen 
Erſt jpäter; die indischen Mall'poſten fehlen. 
Die legte, welche uns zugefommen, 

Die hat den Weg über Suez genommen. 





1) Im Driginalmanuffript findet fich jtatt der fünf oben folgenden nur dieje eine 
Strophe: — 
ph So ſprach der Sterngucker und warf ſich wieder 
Dreimal vor dem Throne des Königs nieder. 
Der König aber ſeufzte tief . 
Und dachte nad, Bis er entichlief. 
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Schelm von Bergen. !) 


Sm Schloß zu Düfjeldorf am Rhein 
Wird Mummenfchanz gehalten ; 
Da Flimmern die Kerzen, da raufcht die Mufik, 
Da tanzen die bunten Gejtalten. 


Da tanzt die jchöne Herzogin, 
Sie lacht laut auf beſtändig; 
Ihr Tänzer ift ein jchlanfer Sant, 
Gar höfiich und behendig. 


Er trägt eine Maske von jchwarzem Samt, 
Daraus gar freudig blicet 
Ein Auge, wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezüdet. 


Es jubelt die Faſtnachtsgeckenſchar, 
Wenn jene vorüberwalzen. 
Der Drides und die Marizzebill 2) 
Grüßen mit Schnurren und. Schnalzen. 


Und die Trompeten jchmettern drein, 
Der närriihe Brummbaß brummet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verſtummet. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Sch muß nach Haufe gehen —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich laſſ' dich nicht fort, 
Bevor ich dein Antlit gejehen. —““ 


„Durchlauchtigite Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Anblik bringt Schreden und Grauen —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich fürchte mich nicht, 
Sch will dein Antlib Schauen.“ “ 


1) Die Sage, welde bier zu Grunde liegt, wurde zuerjt von Ujener in dem Werfe: 
„Die Ritterburgen und Burgſchlöſſer Deutihlands” von F. Gottihalt (Halle 1831) VILL. 
251 ff. erzählt. Die „Schelmen von Bergen” jind ein altes Gejhleht, deren Stammjdloß 
Bergen zwiihen Frankfurt a. M. und Hanau liegt, die jhon 1194 erwähnt werden und 
erit 1844 im Mannesftamme ausgeftorben find. Die Translation der Sage von Frankfurt 
nad Düfjeldorf hat Heine auf eigene Hand vorgenommen. Vergl. aud das Gedicht „Der 
Schelm von Bergen” von Karl Simrod in dejjen „Rheinjagen” (Bonn 1874) ©. 260. 

2) Drides und Marizzebill, befannte Kölnifhe SKarnevalstypen. 
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„Durchlauchtigite Fürjtin, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und dem Tode gehör’ ich —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antliß zu jchauen begehr’ ich.“ * 

Wohl jträubt fih der Mann mit finiterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen kunnt' er; 
Sie riß zuleßt ihm mit Gewalt 
Die Maske vom Antlit herunter. 

„Das iſt der Scharfrichter von Bergen!“ fo jchreit 
Entjegt die Menge im Saale 
Und weichet ſcheuſam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahle. 

Der Herzog iſt Hug, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle. 
Er zog jein blanfes Schwert und ſprach: 
„Knie vor mir nieder, Gejelle!“ 


„Mit diefem Schwertjchlag mach’ ich dich 
Jetzt ehrlich und ritterzünftig, 
Und weil du ein Schelm, jo nenne dich 
Herr Schelm von Bergen fünftig.“ 

Sp ward der Henfer ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein jtolzes Gefchlecht! es blühte am Rhein. 
Seßt jchläft es in steinernen Särgen. 


Malfüren. !) 


Unten Schlacht. Doc oben jchofjen 
Durch die Luft auf Wolfenrofjen 
Drei Walfüren, und es Flang 
Schilderflirrend ihr Gejang: 

„Fürſten hadern, Völker jtreiten, 
Seder will die Macht erbeuten; 
Herrichaft iſt das höchite Gut, 

Höchſte Tugend iſt der Mut. 


1) Aus den „Sonntagsblättern”, 1847, Nr. 38, wo das Gedicht die Überjärift: 
„Sejang der Walküren“ führte und mit der vierten Strophe abjchloß. 
Heine. I. 18 
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„Hella! vor dem Tod bejchügen 
Keine jtolzen Eifenmügen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und der jchlechtre Mann gewinnt. 
„Lorberfränze, Stegesbogen! 
Morgen fommt er eingezogen, 
Der den Beſſern überwand 
Und gewonnen Leut' und Land. 


„Bürgermeilter und Senator ') 
Holen ein den Triumphator, 
Tragen ihm die Schlüfiel vor, 
Und der Zug geht durch das Thor. 
„Hei! da böllert's von den Wällen, 
Binfen und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 
Und der Pöbel „Bivat!“ ruft. 


„Lächelnd ſtehen auf Balfonen 
Schöne Fraun, und Blumenfronen 
Werfen jie dem Sieger zu. 

Dieſer grüßt mit ſtolzer Ruh'.“ 


Schlachtfeld bei Bajtings.?) 


Der Abt von Waltham jeufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Bei Haſtings umgefonmen. 


Zwei Mönche, Asgod und Ailrif genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 
Sie follten juchen die Leiche Harolds 
Bei Haftings unter den Toten. 

Die Mönche gingen traurig fort 
Und fehrten traurig zurüde: 
„Hochtwürdiger Water, die Welt it ung gram, 
Kir find verlafien vom Glide. 





1) Die beiden folgenden Strophen wurden dem Gedicht erjt in der legten Faſſung 


eingefügt. — 2) Vergl. die zweite Note Heines am Schluß diejes Bandes. 








\ 


\ 
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„Gefallen iſt der beiire Manır, 
Es fiegte der Banfert, der jchlechte, 
Gewappnete Diebe verteilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte. 


„Der lauſigſte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Britten; 
Sch ſah einen Schneider aus Bayeur '), er kam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Weh Dem, der jest ein Sachje iſt! 
Ihr Sachjenheilige droben 
Sm Himmelreich, nehmt euch in Acht, 
Ihr jeid der Schmach nicht enthoben. 


„Jetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutrot am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Bejen von Feuer. 


„Bei Haftings in Erfüllung ging 
Des Unfterns böjes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und juchten unter den Leichen. 


„Wir fuchten Hin, wir juchten her, 
Bis alle Hoffnung verjchwunden — 
Den Leichnam des toten Königs Harold, 
Wir haben ihn nicht gefunden.“ 


Asgod und Ailrik jprachen aljo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tiefe Nachdenflichkeit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„gu Grendelfield am Bardenftein, 
Suft in des Waldes Mitte, 
Da mwohnet Edith Schwanenhalz, 
In einer dürft'gen Hütte, 


1) Bayeur, eine Stadt im franz. Departement Calvados in der Normandie, berühmt 


durch die Tapisserie de B., die Eroberung von England bis zur Schlacht bei Hajtings 
darjtellend, und angeblich von der Königin Mathilde von England 1066 geſtickt. 
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„Man hieß fie Edith Schwanenhals, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Naden war; der König Harold, 
Er liebte die junge Schöne. 


„Er hat fie geliebt, gefüßt und geherzt, 
Und endlich verlafjen, vergeſſen. 
Die Zeit verfließt; wohl jechzehn Jahr’ 
Berflojien unterdeijen. 


„Begebt euch, Brüder, zu dieſem Weib 
Und laßt fie mit euch gehen 
Zurück nach Haftings, der Blid des Weibs 
Wird dort den König erjpähen. 


„Rah Waltham-Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir chriftlich bejtatten den Leib 
Und für die Seele fingen.“ 


Um Mitternacht gelangten jchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 
Und folge uns alsbalde. 


„Der Herzog der Normannen hat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings liegt 
Der König Harold erjchlagen. 


„Komm mit nach Haftings, wir juchen dort 
Den Leichnam unter den Toten, 
Und bringen ihn nach Waltham-Abtei, 
Wie uns der Abt geboten.“ 
Kein Wort fprah Edith Schtwanenhals, 
Sie ſchürzte ſich geſchwinde 
Und folgte den Mönchen; ihr greiſendes Haar, 
Das flatterte wild im Winde. 
Es folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeſtrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten ſie ſchon 
Zu Haſtings die kreidige Klippe. 
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Der Nebel, der das Schlachtfeld bedeckt 
ALS wie ein weißes Lailich !), 
Zerfloß allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und Frächzten abjcheulich. 


Biel! taufend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf bfutiger Erde, 
Nackt ausgeplündert, verjtümmelt, zerfleifcht, 
Daneben die Äjer der Pferde. 

Es mwadete Edith Schwanenhals 
Sm Blute mit nadten Füßen ; 
Wie Pfeile aus ihrem ftieren Aug’ 
Die forjchenden Blicke jchießen. 

Sie juchte Hin, fie juchte her, 
Oft mußte fie mühſam verjcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenjchar ; 

Die Mönche Hinter ihr feuchen. 


Sie juchte jchon den ganzen Tag, 
Es ward jchon Abend — plößlich 
Bricht aus der Bruft des armen Weibs 
Ein greller Schrei, entjeglich. 

Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des toten Königs Leiche. 
Sie ſprach fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie fühte das Antlitz, das bleiche. 

Sie fühte die Stirne, fie küßte den Mund, 
Sie hielt ihn feſt umſchloſſen; 
Sie fühte auf des Königs Bruſt 
Die Wunde, blutumflojjen. 

Auf jeiner Schulter erblicte fie auch — 
Und fie bedeckt fie mit Küſſen — 
Drei Eleine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einjt hinein gebijjen. 

Die Mönche konnten mittlerweil’ 
Baumjtämme zufammenfugen ; 


1) Zailich oder Lailach, Leintuch, lei-lid = worauf der Körper ruht, Bettuh (Grimm.) 
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Das war die Bahre, worauf ſie alsdann 
Den toten König trugen. 


Sie trugen ihn nach Waltham-Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 
Es folgte Edith Schwanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 


Sie jang die Totenlitanein 
In Eindisch Frommer Weiſe; 
Das Fang jo jchauerlich in der Naht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 


Der Belfer. 


Frohlockſt, Plantagenet, und glaubit, 
Daß du die legte Hoffnung uns raubit, 
Weil deine Knechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“ !) geitanden. 


Arthur iſt nicht gejtorben, es barg 
Nicht jeinen Leichnam der jteinerne Sarg. 
Sch jelber jah ihn vor wenig’ Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid von grünem Samt, 
Die Lippe lacht, das Auge flammt. 
Er fam mit feinen Jagdgenofjen 
Einhergeritten auf ſtolzen Roſſen. 


Wie allgewaltig ſein Hifthorn jchallt, 
Trara — trara — durch Thal und Wald! 
Die Zäuberflänge, die Wıurndertöne, 

Sie find verjtändlich für Cornwalls Söhne. 


Sie melden: die Zeit iſt noch nicht da, 
Doh fommt fie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit feinen Getreuen 
Wird von den Normannen das Land befreien. 








1) Arthur oder Artus, war der tapfere Fürst der Siluren, der als Verteidiger des 


alten Britentums gegen die eingedrungenen Angelſachſen fümpfte und der Held des großen 
malififch-bretonijchen Sagenfreijes geworden ift. Sein Grab ſoll unter König Heinrich IL. 
Plantagenet 1189 auf der Inſel Avallona aufgefunden worden jein. 
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Karl i.)) 


Im Wald, in der Köhlerhütte jigt 
Trübſinnig allein der König; 
Er fibt an der Wiege des Köhlerkinds 
Und wiegt und fingt eintönig: 


„Eiapopeia, was rajchelt im Stroh? 
Es blöden im Stalle die Schafe — 
Du trägit das Zeichen an der Stirn 
Und lächelſt jo furchtbar im Schlafe. 


„Eiapopeia, das Kästchen iſt tot — 
Du trägjt auf der Stirne das Zeichen — 
Du wirft ein Mann und jchwingjt das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


„Der alte Köhlerglaube verſchwand, 
Es glauben die Köhlerfinder — 
Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
Und an den König noch minder. 


„Das Käschen iſt tot, die Mäuschen find froh — 
Wir müfjen zu Schanden werden — 
Eiapopeia — im Himmel der Gott, 
Und ich, der König, auf Erden. 


„Mein Mut erlifcht, mein Herz tit franf, 
Und täglich wird es fränfer — 
Eiapopeia — du Köhlerfind, 
Sch weiß es, du bijt mein Henker. 


„Mein Todesgefang iſt dein Wiegenlied — 
Eiapopeia — die greijen 
Haarloden jchneideit du ab zuvor — 
Sm Nacken klirrt mir das Eiſen. 





1) Aus H. Püttmanns „Album, Driginalpoejien“ 1847, mit der Überjhrift „Das 
Wiegenlied“. — Dem Dichter Anaftafius Grün, der ihn im Februar 1846 beſuchte, gab 
Heine „ein halb Dusend der übermütigjten Gedichte” für den „radifalen” Almanach, den 
H. Püttmann ein Jahr darauf herausgegeben hat. Bergl. Briefmechjel, IV. ©. 85. — 
Karl J., König von England (1600—1649), wurde am 30. Januar 1649 zu Whitehall hin— 
gerichtet. — In der franzöfiihen Ausgabe des „Romancero” findet jich noch die folgende 
Anmerkung Heines: „Die Kinderfrauen in meiner Heimat fingen, um ihre Kleinen ein= 
zujchläfern, das folgende Lied: „Eyapopeya — Was rajhelt im Stroh? — das Kätzchen 
ift tot — die Mäuschen find froh!” 
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„Eiapopeia, was rajchelt im Stroh — 
Du haft das Reich erworben, 
Und jchlägjt mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen iſt gejtorben. 

„Siapopeia, was rajchelt im Stroh? 
Es blöden im Stalle die Schafe. 
Das Käschen ift tot, die Mäuschen find froh — 
Schlafe, mein Henferchen, jchlafe!“ 


Maria Antoinette. 


Wie heiter im Tuilerienſchloß 
Blinfen die Spiegelfeniter, 

Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gejpeniter. 

Es jpuft im Pavillon de Flor’ 
Maria Antoinette; 

Sie hält dort Morgens ihr Lever 
Mit jtrenger Etikette. 

Gepußte Hofdamen. Die meisten jtehn, 
Auf Tabourets andre jigen; 

Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, 
Behängt mit Juwelen und Spiben. 

Die Taille ijt ſchmal, der Reifrock baujcht, 
Darunter laujchen die netten 
Hohhadigen Füßchen jo Flug hervor — 
Ach, wenn fie nur Köpfe hätten! 

Sie haben alle feinen Kopf, 

Der Königin jelbit manfteret 
Der Kopf, und Ihro Majejtät 
Sit deshalb nicht Frifieret. 

‘a, ſie, die mit turmhohem Toupet 
So jtolz jich fonnte gebahren, 

Die Tochter Maria Therefias, 
Die Enkelin deuticher Cäſaren, 

Sie muß jeßt jpufen ohne Frifur 
Und ohne Kopf, im Kreiſe 
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Bon unfrijierten Edelfraun, 
Die fopflos gleicherweije. 


Das find die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doktrine; 
An allem ist die Schuld Jean Jacques Rouſſeau, 
Boltaire und die Guillotine. 


Doch jonderbar! es dünkt mich fchier, 
Als hätten die armen Geſchöpfe 
Gar nicht bemerkt, wie tot fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe. 


Ein leeres Gefpreize, ganz wie jonit, 
Ein abgejchniadtes Scherwenzen — 
Poſſierlich find und fchauderhaft 
Die fopflojen Reverenzen. 


Es knixt die erite Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und Beide knixen von hinnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Knixen und niederfnieen 
Bor ihrer Majejtät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein fommt und knixt 
Und bringt das Morgenjädchen ; 
Ein andres Fräulein knixt und bringt 
Der Königin Unterrödchen. 


Die Oberhofmeifterin jteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 


Wohl durch die verhängten Fenjter wirft 
Die Sonne neugierige Blide, 
Doc wie fie gewahrt den alten Spuf, 
Prallt fie erichroden zurücke. 
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Pomare. !) 
II 
Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blajen fie und rufen: „Heil! 
Heil der Königin Pomare!“ 


Jene nicht von Dtahaiti — 
Miſſionäriſiert iſt Jene — 
Die ich meine, die iſt wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt ſie 
Dffentlich fich ihrem Wolfe 

In dem Garten Mabill’, tanzt 
Dort den Kankan, auch die Polfe. 


Majejtät in jedem Schritte, 
Jede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Füritin jeder Zoll 
Bon der Hüfte bis zur Wade — 


Alſo tanzt fie und es blajen 
Liebesgötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Heil! 
Heil der Königin PBomare!“ >) 





11.3) 
Sie tanzt. Wie jie das Leibehen wiegt! 
Wie jedes Glied ftch zierlich biegt! 
Das iſt ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlich aus der Haut zu jpringen. 


1) Pomare Wahine I., Königin von Otahaiti (1827—1877). Während ihrer Regierung 
entfaltete die engliihe Miſſion auf der Inſel eine eifrige Thätigfeit. Pomare war aud) 
in den fünfziger Jahren ver Spisname einer vielgefeierten Schönen des Bal Mabille in Paris. 
— Die erften drei Gedichte diejes Cyklus waren gleichfalls in H. Püttmanns „Album; 
Driginalpoefien, 1847“ zuerjt abgedrudt. 

2) Im Originalmanuffript folgen hier noch die beiden nachſtehenden Strophen: 


Mit ihr tanzt ein dürrer Schneider, Der Sergeantsde-Ville der Tugend 
So ein Pritchard von der Nadel; Würd’ ihn gern zur Wade führen, 
Tolle Sprünge, jehr objcön, Fürdtet nur, man mödt’ den Lump 
Ohne Anmut, ohne Adel. Späterhin indemnijieren. 


3) Der zweite Teil des Gedichtes war urjprünglid „Herodias II.“ und der dritte 
„Kourtifane” überjchrieben. 
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Sie tanzt. Wie fte ſich wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und ftille fteht 
Am End’ mit ausgejtrecdten Armen, 
Mag Gott fih meiner Vernunft erbarmen! 
Sie tanzt. Derſelbe Tanz iſt das, 
Den einſt die Tochter Herodias 
Getanzt vor dem Judenkönig Herodes. 
Ihr Auge jprüht wie Blitze des Todes. 
Sie tanzt mich rajend — ich werde toll — 
Sprih, Weib, was ich dir jchenfen joll? 
Du lächelſt! Heda! Trabanten! Läufer! 
Man jchlage ab das Haupt dem Täufer! 


IN: 

Geſtern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie fich tief im Slot, 
Aber heute Schon mit Vieren 
Fährt das ftolze Weib jpazieren. 
In die jeidnen Kiffen drückt 
Sie das Lodenhaupt, und bfidt 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dic) jo fahren ſeh', 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ach, es wird Dich diefer Wagen 
Nach dem Hoipitale tragen, 
Wo der graufenhafte Tod 
Endlich endet deine Not. 
Und der Carabin!) mit jchmierig 
Plumper Hand und lernbegierig 
Deinen jchönen Leib zerfebt, 
Anatomiſch ihn zerfeßt — ?) 
Deine Nofje trifft nicht minder 
Einjt zu Montfaucon ’) der Schinder. 

1) Carabin, veraltetes franzöfiihes Wort — Heilgehilfe; auch ſcherzhafte Bezeichnung 


für Studenten der Anatomie. 
. 2) Statt der vorhergehenden ſechs enthält der ältejte Aborud nur die beiden folgenden 
geilen! Mo der Carabin zulest 
Deinen jhönen Leib zerfegt! — 
3) Der Galgen von Montfaucon, jo wird ein Hügel am Ende des Faubourg St. Mar— 
tin in Paris genannt 


284 Romancero. 


19 


Beſſer hat es jich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht! — 
Gott jei Danf, du haft geendet, 
Gott jei Dank, und du bijt tot. 


In der Dachjtub’ deiner armen 
Alten Mutter jtarbejt du, 
Und fie Schloß dir mit Erbarmen 
Deine jchönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab jogar. 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas fahl und ärmlich war. 


Keinen Pfaffen Hört! man fingen, 
Keine Glocke klagte jchwer ; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Kur dein Hund und dein Frijeur. 


„ech, ich habe der Pomare,“ 
Seufzte dieſer, „oft gefämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Wenn fie vor mir jaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, jo rannt’ er, 
Schon am Kirchhofsthor davon, 
Und ein Unterfommen fand er 
Späterhin bei Roſ' Bompon.!) 


Roſ' Pompon, der Provencalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mifgönnt und als Rivalin 
Dich verklatſcht mit niederm Sinn. 


Arme Königin des Spottes, 
Mit dem Diadem von Slot, 
Bit gerettet jet durch Gottes 
Ew'ge Güte, du bijt tot. 





1) Auch Roja Pompon war eine berühmte Grijette und im Cancan eine Rivalin der 
„Königin Romare.” 
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Wie die Mutter, jo der Bater 
Hat Barmberzigfeit geiibt, 
Und ich glaube, diejes that er, 
Weil auch du jo viel geliebt. 


Der Apollogott. !) 
Ik 
Das Kloſter it hoch auf Felſen gebaut, 
Der Rhein vorüberraufchet ; 
Wohl durch das Gitterfeniter ſchaut 
Die junge Nonne und Laufchet. 


Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Vom Abendrot beglänzet; 
Es ijt bewimpelt von buntem Tafft, 
Bon Lorbern und Blumen befränzet. 


Ein ſchöner blondgelocdter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeiticttes Purpurgewand 
Sit von antifem Schnitte. 


Zu feinen Füßen liegen da 
Neun marmorjchöne Weiber ; 
Die hochgeichürzte Tunika 
Umſchließt die jchlanfen Leiber. 


Der Goldgelockte lieblich ſingt 
Und ſpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt ſie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die ſüße Qual, 
Nicht bannt es die bittre Wonne. 


1) Der erſte Teil dieſes Gedichtes iſt eine „mokante Verſöhnung der poetiſchen Senti— 
mentalität“, wie A. Strodtmann meint. Von dem zweiten Teil kann man mit 9.v. Treitjchte 
fagen, daß die „herrlichen Verje noch einmal alles zufammenfafjen, was die Deutichen jeit 
Windelmanns Tagen über die Schönheit der hellenifchen Welt gejungen nnd gejagt hatten.” 
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1]: 


„sh bin der Gott der Mufifa, 
Berehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaß geitanden. 


„Auf Mont-PBarnaf in Gräcia, 
Da hab’ ich oft geſeſſen 
Am holden Duell Kajtalia, 
sm Schatten der Cypreſſen. 


„Vokaliſierend jaßen da 
Um mich herum die Töchter, 
Das fang und flang, lasla, la-la! 
Geplauder und Gelächter. 


„Mitunter rief, trasra, trasra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemifia, 

Mein Schweiterlein, die Stolze. 


„sch weiß es nicht, wie mir gejchah; 
Sch brauchte nur zu nippen 
Bom Wajjer der Kaitalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„sch jang — und wie von felbit beinah 
Die Leier klang, beraufchend; 
Mir war, als ob ich Daphne jah, 
Aus Lorberbüfchen lauſchend. 


„Sch fang — und wie Ambrofia 
Wohlrüche jich ergoflen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umflojjen. 


„Wohl taufend Jahr" aus Gräcia, 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch iſt mein Herz in Gräcia, 

In Gräcia geblieben.“ 
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III. 


In der Tracht der Beguinen, 

In dem Mantel mit der Kappe 
Bon der gröbſten ſchwarzen Serge '), 
Sit vermummt die junge Nonne. 

Haltig längs des Nheines Ufern 
Schreitet fie hinab die Landſtraß', 
Die nah Holland Führt, und haitig 
Fragt jie Jeden, der vorbeifommt: 

„Habt Shr nicht gejehn Apollo ? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, ſpielt die Leier, 
Und er ijt mein holder Abgott.“ 

Keiner will ihr Nede ftehen, 
Mancher dreht ihr ſtumm den Nücen, 
Mancher gloßt fie an und lächelt, 
Mancher jeufzet: „Armes Kind!“ 

Doch des Wegs herangetrottelt 
Kommt ein fchlottrig alter Menſch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näſelnd fingt er vor ſich Hin. 

Einen jchlappen Querſack trägt er, 
Auch ein Fein dreieckig Hütchen ; 
Und mit ſchmunzelnd Kleinen Auglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 

„Habt Ihr nicht gejehn Apollo ? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich jingt er, jpielt die Leier, 
Und er ijt mein holder Abgott.“ 

Sener aber gab zur Antwort, 
Während er fein Köpfchen wiegte 
Hin und her, und gar pojlterlich 
Zupfte an dem ſpitzen Bärtchen: 

„Ob ich ihn gejehen habe? 

Sa, ich habe ihn gejehen 


1) Sarſche (franz. serge) ein wollenes Gewebe mit geförpertem Grund. 


Romancero. 


Dft genug zu Amsterdam, 
In der deutschen Synagoge. 

„Denn er war Vorjänger dorten, 
Und da hieß er Nabbi Faibifch !), 
Was auf Hochdeutich heißt Apollo — 
Doch mein Abgott ift er nicht. 

„Roter Mantel? Auch den roten 
Mantel kenn' ich. Echter Scharlad, 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ijt noch nicht ganz bezahlt. 
„Seinen Vater Moſes Jitſcher 
Kenn’ ich gut. Borhautabjchneider 

Sit er bei den Bortugiefen. 
Er bejchnitt auch Spuveräne. 2) 

„Seine Mutter iſt Kouſine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Yuf der Gracht mit jauern Gurfen 
Und mit abgelebten Hofen. 


„Haben fein PBlaifir am Sohne. 
Diefer jpielt jehr gut Die Leier, 
Uber leider noch viel bejier 
Spielt er oft Tarof und l'Hombre. 

„Auch ein Freigeift iſt er, aß 
Schweinefleifch, verlor jein Amt, 
Und er zog herum im Lande 
Mit geſchminkten Komddianten. 


„In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Bidelhäring, 
Holofernes, König David, 
Diefen mit dem beiten Beifall. 

„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterjprache, tremulierend 
In des Nigens’) alter Weife. 

1) Faibiſch, im jüdiſch⸗ deutſchen Dialekt — Phöbus. 


Souverain — Sovereign, eine engliſche Goldmünze. 
3) Nigen = Nigun, hebr. Melodie 
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„Aus dem Amjterdamer Spielhuis 
Zog er jüngst etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Mufen zieht er 
Jetzt herum als ein Apollo. 


„Eine die ist darunter, 
Die vorzüglich quieft und grünzelt; 
Ob dem großen Lorberfopfpuß 
Kennt man ſie die grüne Sau.” 


Kleines Dolf.!) 


In einem Pißpott fam er geſchwommen, 
Hochzeitlich gepußt, hinab den Rhein. 
Und als er nach Rotterdam gefommen, 
Da ſprach er: „Juffräuken, willſt du mich frein ? 
„Ich führe dich, geliebte Schöne, 
Nah meinem Schloß, ins Brautgemach; 
Die Wände find eitel Hobeljpäne, 
Aus Häderling beiteht das Dad). 
„Da iſt es jo puppenniedlich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 
Die Schale der Wallnuß ijt unjer Bette, 
Bon Spinnweb find die Lafen drin. 


„Ameiſeneier, gebraten in Butter, 
Eſſen wir täglich, auh Würmchengemüs, 
Und jpäter erb’ ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die jchmeden jo ſüß.?) 
„sh Habe Sped, ich habe Schwarten, 
Ich habe Fingerhüte voll Wein, 
Auch wächſt eine Rübe in meinem Garten, 
Du wirft wahrhaftig glüdlich fein!“ 

Das war ein Locken und ein Werben! 
Wohl jeufzt die Braut: „Ach Gott! ach Gott!“ 
Sie war wehmütig, wie zum Sterben — 
Doch endlich jtieg fie hinab in den Bott. 

* * 





* 
1) „Morgenblatt”, 1846, Nr. 212 mit der Überfhrift: „Brautfahrt.” 
2) In der ältejten Faſſung fehlt dieje Strophe. 
Heine. I. 19 
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Sind Ehrijtenleute oder Mäufe 
Die Helden des Lieds? Ich weiß es nicht mehr. 
Im Beverland Hört ich die ſchnurrige Weife, 
E3 find nun dreißig Jahre her. 


Zwei Ritter. !) 


Krapülinsfi und Wafchlapsfi, 
Tolen aus der Poladet, 
Fochten für die Freiheit, gegen 
Mosfowiter-Tyrannei. 


Fochten tapfer und entfamen 
Endlich glücklich nach Paris — 
Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Vaterland iſt füß. 


Wie Achilles und Patroklus, 
David und fein Jonathan, 
Liebten ſich die beiden Polen, 
Küßten fih: „Kochan! Kochan!“ 2) 


Keiner je verriet den andern, 
Blieben Freunde, ehrlich treu, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Poladei. 


Wohnten in derjelben Stube, 
Schliefen in demjelben Bette! 
Eine Laus und eine Seele, 
Kragten fie ſich um die Wette. 


Speiſten in derjelben Kneipe, 
Und da feiner wollte leiden, 
Daß der andre für ihn zahle, 
Bahlte feiner von den Beiden. 





1) Diefes Gedicht hatte urjprünglid die Uberihrift: „Zwei Polen. (Aus dem 
Weichjelzöpfigen).” Zur Erläuterung desjelben muß bemerkt werden, daß Heine feines- 
wegs ein Feind der Polen war. In feinem Buche über „Börne” hat er feine Anficht über 
dieſes Wolf ausführlich begründet, und es ift wichtig, feine dortigen Ausführungen nachzu— 
leſen, um diejes Gedicht, welches fich gegen die Auswüchſe der polnifhen Emigranten in 
Paris richtet, zu verjtehen. Die Mitteilung, als habe die unermwiederte Liebe zu einer 
ſchönen Polin Heine zu diefer poetifhen Rache veranlaft, gehört in das Gebiet der Mythe. 

2) Kodan = Kocham, polniſch, ich liebe; oder auch Kochany, Geliebter! 
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Auch dieſelbe Henriette 
Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd kommt ſie jeden Monat, — 
Um die Wäſche abzuholen. 


Ja, ſie haben wirklich Wäſche, 
Jeder hat der Hemden zwei, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 


Sitzen heute am Kamine, 
Wo die Flammen traulich flackern; 
Draußen Nacht und Schneegeſtöber 
Und das Rollen von Fiakern. 


Eine große Bowle Punſch, 
Es verſteht ſich: unverzückert, 
Unverſäuert, unverwäſſert) 
Haben ſie bereits geſchlückert. 


Und von Wehmut wird beſchlichen 
Ihr Gemüte; ihr Geſicht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinski ſpricht: 


„Hätt' ich doch hier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den lieben 
Schlafrock und die Katzfell-Nachtmütz, 
Die im Vaterland geblieben!“ 


Ihm erwiderte Waſchlapski: 
„O du biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimat 
Bärenpelz und Katzfell-Nachtmütz. 


„Polen iſt noch nicht verloren !), 
Unſre Weiber, jie gebären, 
Unſre Sungfraun thun dasselbe, 
Werden Helden ung bejcheren, 


1) Der erite Vers des berühmten Dombrowski-Marſches, der zuerjt von der polniſchen 
Legion in Stalien 1796 gejungen wurde. Seine hat aljo nicht den untergejhobenen Wehruf 
„Finis Poloniae“, wie Georg Bühmann in jeinen „Geflügelten Worten" ©. 377 irrtümlid) 
behauptet, jondern vielmehr die polnifhe Antwort auf denjelben „verewigen helfen“. Es ijt 
wahrſcheinlich, daß diejer Vers erft jeit Heine ein geflügeltes Wort in Deutſchland geworden tft. 

19 * 
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„Helden, wie der Held Sobiesfi, 
Wie Schelmufsft und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiafski, 

Und der große Ejelinsfi.“ 


Das goldne Kalb. !) 


Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum Göbenreigen, 
Und es tanzen Jakobs Töchter 
Um das goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


Hochgefchürzt bis zu den Lenden 
Und fich faſſend an den Händen, 
Sungfraun edelfter Gejchlechter 
Kreifen wie ein Wirbelwind 
Um das Rind — 

Taufenjchläge und Gelächter! 


Aron ſelbſt wird fortgezogen 
Bon des Tanzes Wahnfinnivogen, 
Und er ſelbſt, ver Glaubenstwächter, 
Tanzt im Hohenprieiterrod, 

Wie ein Bod — 
Vaufenjchläge und Gelächter! 


König David. 


Lächelnd jcheidet der Deſpot, 
Denn er weiß, nach feinem Tod 
Wechſelt Willfür nur die Hände, 
Und die Knechtichaft hat fein Ende. 


Armes Volk! wie Pferd und Farrn 
Bleibt es angejchirrt am Karrn, 


1) Vergl. die bibliihe Erzählung 2. Moj. 32, 8. — Heine hat diejes Gedicht 1851 
an den rheiniihen Mufifverleger Michael Schloß geſchickt, der auf die beſte Kompoſition 
eines einjtimmigen Liedes einen Preis ausgejchrieben und wegen der Terte jih an die 
hervorragendften Dichter gewendet hatte. 
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Und der Naden wird gebrochen, 
Der fich nicht bequemt den Kochen. 
Sterbend jpricht zu Salomo 

König David: „Apropos, 
Daß ich Joab dir empfehle '), 
Einen meiner Generäle. 


„Diejer tapfre General 
Sit jeit Jahren mir fatal, 
Doch ich wagte den Verhaßten 
Niemals ernitlich anzutajten, 


„Du, mein Sohn, bijt fromm und flug, 
Gottesfürchtig, ſtark genug, 
Und es wird dir leicht gelingen, 
[a7 5 [a7 : u 
Senen Joab umzubringen. 


König Richard. 


Wohl durch der Wälder einddige Pracht 
Sagt ungejtüm ein Neiter; 
Er bläſt ins Horn, er jingt und lacht 
Gar jeelenvergnügt und heiter. 


Sein Harnijch ift von ftarfem Erz, 
Noch ſtärker ift fein Gemüte, 
Das iſt Herr Richard Löwenherz, 
Der chriftlichen Ritterſchaft Blüte. 
„Willkommen in England!“ rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
„Bir freuen uns, o König, daß du 
Dftreichifcher Haft entiprungen.“ 
Dem König ift wohl in der freien Luft, 
Er fühlt jich wie neugeboren, 
Er denft an Öftreichs Feitungsduft — ?) 
Und giebt jeinem Pferde die Sporen. 


1) Joab, ein Feldherr Davids. Vor jeinem Tode ermahnte der König jeinen Sohn 
Salomo, nicht zu vergejjen, was ihm Joab gethan. Vgl. die biblifhe Erzählung, I. Kön. 2. 

2) Ridard Löwenherz, der, als verkleideter Pilger aus dem heiligen Lande zurüd- 
fehrte, wurde 1192 in der Nähe von Wien erfannt, und von Herzog Leopold VI. von Dfter- 
reih, den er in Ptolemais beihimpft hatte, in der Feljenburg Dürrenjtein eingejperrt. 
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Der Alfra. I) 


Täglih ging die wunderschöne 
Sultanstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Wafler plätjchern. 


Täglich jtand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunmn, 
Wo die weißen Waſſer plätjchern;; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürstin 
Auf ihn zu mit rafchen Worten: 
„Deinen Namen will ich willen, 
Deine Heimat, deine Sippjchaft!“ 


Und der Sklave ſprach: „Sch heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm find jene fra, 
Welche jterben, wenn ſie lieben.“ 


Himmelsbräute. 


Wer dem Kloſter geht vorbei 
Mitternächtlich, ſieht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Gejpeniter. 


Eine düſtre Prozeſſion 
Toter Urſulinerinnen; 
Junge, hübſche Angeſichter 
Lauſchen aus Kapuz' und Linnen. 


Tragen Kerzen in der Hand, 
Die unheimlich blutrot ſchimmern; 
Seltſam wiederhallt im Kreuzgang 
Ein Gewiſper und ein Wimmern. 


1) „Morgenblatt”, 1846, Nr. 210. — Aſra heißt „Der Blühende“. 
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Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie jeßen dort fich nieder 
Auf des Chores Buchsbaumftühfe 
Und beginnen ihre Lieder. 


Litaneienfromme Weiſen, 
Aber wahnſinnwüſte Worte; 
Arme Seelen find es, welche 
Pochen an des Himmels Pforte. 

2 


„Bräute Chriſti waren wir, 
Doch die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäfar, 
Was dem lieben Gott gehörte. !) 


„Neizend iſt die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte; 
Doch verlodend find am meiften 
Cäſars goldne Epaulette. 


„Ach, der Stirne, welche trug 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unſern Heiland. 


„Jeſus, der die Güte ſelbſt, 
Weinte ſanft ob unſrer Fehle, 
Und er ſprach: „Vermaledeit 
Und verdammt ſei eure Seele!“ 


„Grabentſtiegner Spuk der Nacht, 
Müſſen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in dieſen Mauern — 
Miſerere! Miſerere! 


„Ach, im Grabe iſt es gut, 
Ob es gleich viel beſſer wäre 
In dem warmen Himmelreiche — 
Miſerere! Miſerere!“ 


1) Mark. 12. 17. „So gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gotte, was 
Gottes iſt.“ 
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„Süßer Jeſus, o vergieb 
Endlich uns die Schuld, die ſchwere, 
Schließ uns auf den warmen Himmel — 
Mijerere! Miſerere!“ 


Alſo ſingt die Nonnenjchar, 
Und ein längſt verſtorbner Küfter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Negifter. 


o 


Pfalzgräfin Iutta. !) 


Pralzgräfin Jutta fuhr über den Rhein 
Im leichten Kahn, bei Mondenjchein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin Spricht: 
„Siehit du die fieben Leichen nicht, 
Die Hinter uns fommen 
Einhergefchtvommen ? — 
Sp traurig jchwimmen die Toten!“ 


„Das waren Nitter von Jugendluſt — 
Sie janfen zärtlich an meine Bruft 
Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht brächen ihren Eid, 
Ließ ich fie ergreifen 
Sogleich und erfäufen — 
Sp traurig ſchwimmen die Toten!“ 


Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt jo höhniſch durch die Nacht! 
Bis an die Hüften tauchen hervor 
a Leichen und jtreden die Finger empor, 
Wie ſchwörend — Sie niden 
Mit gläfernen Blicken — 
Sp traurig ſchwimmen die Toten! 


1) „Morgenblatt”, 1846, Nr. 210 mit dem Titel! „Frau Qutte.” Es jcheint, daß 
Heine diefe Sage frei erfunden hat. Simrod hat das Gedicht in jeine „Rheinfagen” nicht 


aufgenommen. 


Bei Caub, dem Sit der Pfalzgrafen am Rhein, erhebt jih auf einem 


jteilen Berggipfel die Auine Gutenfels, die von Philipp II. von Kaldenftein und jeiner 
Schweſter Guta (Jutta) erbaut wurde. Eine Sage, wie die oben erzählte, ijt jedoch von 
diejer Jutta nicht befannt. 
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Der Mohrenfönig. !) 


Ins Eril der Alpurarren 
Zog der junge Mohrenkönig; 
Schweigjam und das Herz voll Nummer 
Nitt er an des Zuges Spiße. 


Hinter ihm auf hohen Zeltern 
Oder auch in güldnen Sänften 
Saßen feines Haufes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maultier. 


Hundert treue Diener folgen 
Auf arabijch edlen Rappen; 
Stolze Gäule, doch die Reiter 
Hängen jchlottrig in den Sättel. 


Keine Cymbel, feine Pauke, 
Kein Gejangeslaut ertünte; 
Nur des Maultiers Silberglödchen 
Wimmern jchmerzlich in der Stille. 


Auf der Höhe, wo der Blid 
Ins Duero- Thal hinabjchweift, 
Und die Zinnen von Granada 
Sichtbar find zum le&tenmale, 


Dorten jtieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glänzte, 
Wie geſchmückt mit Gold und Purpur. 


1) Urfprünglich „Boabdil“ überjchrieben. Das Interefje an jener in der Gejihichte 
der Menjchheit jo interefjanten Epoche der Blüte und des Untergangs der Maurenherrihaft 
in Spanien, das Heine in feinem „Almanſor“ jchon gezeigt, bewährt fich auch in diejem 
Gedicht, dejien Duelle wohl in Condes: „Gejhichte der Herrichaft der Mauren in Spanien” 
(Bd. III. ©. 277 der deutſchen Überjegung), zu juchen fein dürfte. Dort heißt es: „ALS 
der arme König Abu Abdallah el-Zaquir (der legte König von Granada) nach) der Übergabe der 
Stadt 1492 an König Ferdinand d. Kath. in Padul antam, kehrte er jeinen betrübten Blic 
noch einmal und zwar zum lestenmal nad feiner verlorenen Stadt Granada und konnte 
fih dabei der Thränen nicht erwehren, da jagte er: Alakuakbar, und jeine Mutter fol ihm, 
wie behauptet, gejagt haben: „Wohl haft du recht, wie ein Weib zu weinen, weil du dieje 
Stadt nit wie ein Mann verteidigt haft”. Von diefer Stunde hieß jener Ort Feg Alah 
huakbar. Des Königs Vezier Juzef Aben Tomira aber bemerkte und jprah: „Bedenke, o 
Herr! dat großes und merfwürdiges Unglüd aud die Männer berühmt macht, die es er= 
tragen müſſen, ebenjo gut als das Glüd und die Wohlfahrt, wenn fie ſich in beiden Lagen 
nur mit Mut und Feftigfeit benehmen”. Darauf erwiderte der tief bewegte König: „Nun 
aber, welche Widermwärtigfeiten fünnen mit meinem jeltenen Unglüd verglichen werden?“ 
So endete die Herrihaft der Mauren in Spanien und zwar am 5. Tag des Nabiemonats 
i. 3. d. 9. 897/1492." 
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Aber, Allah! Welh ein Anblid! 
Statt des vielgeliebten Halbmonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Fahnen 
Auf den Türmen der Alhambra. 

Ach, bei diefem Anblid brachen 
Aus des Königs Bruſt die Seufzer, 
Ihränen überjtrömten plößlich 
Wie ein Sturzbach feine Wangen. 

Düfter von dem hohen Belter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Sammer, 
Und fie Schalt ihn jtolz und bitter. 

„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinjt du jebo 
Sene Stadt, die du nicht wußteſt 
Bu verteid’gen wie ein Mann.“ 


Als des Königs liebte Kebfin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 

„Boabdil el Chico,“ ſprach ſie, 
„Zröfte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein jchöner Lorber. 


„Nicht allein der Triumphator, 
Nicht allein der fieggefrönte 
Günstling jener blonden Göttin, 
Auch der blut'ge Sohn des Unglüds, 
„uch der heldenmüt'ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schidjal 
Unterlag, wird ewig leben 
In der Menjchen Angedenfen.“ 
„Berg des legten Mohrenjeufzers“ !) 
Heißt bis auf den heut’gen Tag 
1) Die Stelle, von welder der Maurenfönig zum lestenmale feinen Blid nad der 
verlorenen Reſidenz ummandte, heißt bis auf den heutigen Tag: „EI ultimo sospiro del 
moro“ (ver legte Seufzer des Mohren). 
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Jene Höhe, wo der König 
Sah zum legtenmal Granada. 


Lieblich hat die Zeit erfüllet 
Seiner Liebiten Prophezeiung, 
Und des Mohrenfönigs Name 
Ward verherrlicht und gefeiert. 


immer wird fein Ruhm verhallen, 
Ehe nicht die lebte Saite 
Schnarrend losſpringt von der legten 
Andaluſiſchen Guitarre. 


Geoffrov Rudel und Melifande von Tripoli.') 


In dem Schlojje Blaye erblidt man 
Die Tapete an den Wänden, 
Sp die Gräfin Tripolis 
Einjt gejtidt mit klugen Händen. 

Ihre ganze Seele jticte 
Sie hinein, und Liebesthräne 
Hat gefeit das ſeidne Bildwerf, 
Welches darftellt jene Szene: 


Wie die Gräfin den Nudel 
Sterbend ſah am Strande liegen, 
Und das Urbild ihrer Sehnfucht 
Gleich erfannt in feinen Zügen. 


Auch Rudel hat hier zum erjten 
Und zum leßtenmal erblidet 
In der Wirklichkeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzücet. 


Über ihn beugt fich die Gräfin, 
Hält ihn Liebevoll umſchlungen, 
Küßt den todesbleichen Mund, 
Der jo ſchön ihr Lob gejungen! 


1) „Morgenblatt”, 1846, Nr. 210. Diejer Stoff hat Heine oft bejhäftigt. Vergl. 
auch das Fragment: „Sehuda ben Halevy, II. S. 396 und die Ballade von Ludwig Uhland 
„Nudello“ (Gedichte, S. 267.) Blaye iſt eine Stadt in der Gironde mit einem alten Schlojje, 
wo Geoffroy Rudel, der gefeierte Troubadour des zwölften Jahrhunderts, geboren wurde. 
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Ach! der Kuß des Willfomms wurde 
Auch zugleich der Kuß des Scheidens, 
Und jo leerten fie den Kelch 
Höchſter Luft und tiefjten Leidens. — 


In dem Schlofje Blaye allnächtlich 
Giebt's ein Rauſchen, Kniſtern, Beben: 
Die Figuren der Tapete 
Fangen plötzlich an zu leben. 


Troubadour und Dame ſchütteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Durch die Säle auf und nieder. 


Trautes Flüſtern, ſanftes Tändeln, 
Wehmutſüße Heimlichkeiten, 
Und poſthume Galantrie 
Aus des Minneſanges Zeiten: 


„Geoffroy! Mein totes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längſt erloſchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


„„Meliſande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir ins Auge ſehe, 
Leb' ich auf — geſtorben iſt 
Nur mein Erdenleid und -Wehe.““ 
„Geoffroy! Wir liebten uns 
Einſt im Traume, und jetzunder 
Lieben wir uns gar im Tode — 
Gott Amur that dieſes Wunder!“ 
„„Meliſande! Was iſt Traum? 
Was iſt Tod? Nur eitel Töne. 
In der Liebe nur iſt Wahrheit, 
Und dich lieb' ich, ewig Schöne.““ 
„Geoffroy! Wie traulich iſt es 
Hier im ſtillen Mondſcheinſaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
In des Tages Sonnenſtrahle.“ 
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„„Meliſande! teure Närrin, 
Du biſt jelber Licht und Sonne, 
Wo du wandelt, blüht der Frühling, 
Sprofien Lieb’ und Maienwonne.““ 


Alſo koſen, alfo wandeln 
Jene zärtlichen Geſpenſter 
Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Lauſchet durch die Bogenfenſter. 


Doch den holden Spuk vertreibend 
Kommt am End' die Morgenröte — 
Jene huſchen ſcheu zurück 
In die Wand, in die Tapete. 


Der Dichter Firduſi.!) 
1: 

Goldne Menjchen, Silbermenjchen ! 
Spricht ein Lump von einem Thoman?), 
Sit die Rede nur von Silber, 

Sit gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Füriten, 
Eines Schaches, tit ein Thoman 
Gülden jtets; ein Schah empfängt 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alſo denfen brave Leute, 
Alſo dachte auch Firduft, 
Der Verfaſſer des berühmten 
Und vergötterten „Schach Nameh.“ 


Diejes große Heldenfied 
Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden jeiner Verje 
Einen Thoman ihm veriprochen. 


1) Firdüji, der gefeierte perfiide Dichter (940—1020 n. Chr.), wurde im Dorfe 
Schados bei Thüs geboren und ſtarb auch daſelbſt, wie es heißt, gerade als ein Gejchent 
des Sultans Mahmüd Ghasnewi von 60000 Goldjtüden auf 12 Kameelen dort einlangte, 
die dieſer dem Dichter für die 60000 Berje jeines „Shähnäme“* (Königsbuch) verſprochen 
hatte. Statt diefer Summe hatte er urſprünglich Firdüuſi nur ebenjo viele Silbermünzen 
gegeben, wofür jich diejer durch eine bittere Satire rächte und fliehen mußte. 

2) Thoman, die perjiihe Hauptmünze, etwa im Wert eines Dufaten. 
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Siebzehnmal die Roſe blühte, 
Siebzehnmal iſt fie verwelfet, 
Und die Nachtigall beſang jte 
Und verjtummte jiebzehnmal — 


Unterdejien ſaß der Dichter 
An dem Webjtuhl des Gedanfens 
Tag und Nacht, und webte emfig 
Seines Liedes Niejenteppich — 


Niejenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimat Fabelchronif, 
Farfiitans uralte Kön’ge, 


Lieblingshelden jeines Volkes, 
Nitterthaten, Aventüren, 
Bauberwejen und Dämonen, 
Keck umranft von Märchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeſtrahlt 
Bon dem heil’gen Lichte Jrans, 


Bon dem göttlich reinen Urlicht, 
Defien letzter Feuertempel, 
Trotz dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. 


Als vollendet war das Lied, 
Überſchickte ſeinem Gönner 
Der Poet das Manußfkript, 
Zweimalhunderttauſend Verſe. 


In der Badeſtube war es, 
Sn der Badeſtub' zu Gasna '), 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firduſi angetroffen — 
Jeder fchleppte einen Geldjad, 
Den er zu des Dichters Füßen 


1) Das alte Ghasna, im nordöftlihen Afghaniftan, war die Hauptjtadt des ghasna— 
vidiſchen Reiches, das im elften Jahrhundert zerjtört wurde. 
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Knieend legte, als den hohen 
Ehrenjold für feine Dichtung. 


Der Poet riß auf die Säde 
Haltig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick fich zu laben — 
Da gewahrt’ er mit Beitürzung, 


Daß der Inhalt diefer Säcke 
Bleiches Silber, Silberthomans, 
Bweimalhunderttaufend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat er jene 
Summe abgeteilt in drei 
Gleiche Teile, und jedwedem 
Bon den beiden Jchwarzen Boten 


Scenfte er al3 Botenlohn 
Solch ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Bapdefnechte, 
Der fein Bad bejorgt, als Trinfgeld. 


Seinen Wanderjtab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptitadt ; 
Bor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen. 


II. 

„Hätt er menschlich ordinär 
Nicht gehalten, was verjprochen, 
Hätt' er nur fein Wort gebrochen, 
Bürnen wollt! ich nimmermehr. 

„Uber unverzeihlich iſt, 

Daß er mich getäuscht fo ſchnöde 
Durch den Doppelfinn der Nede 
Und des Schweigens größre Lilt. 

„Stattlih war er, würdevoll 
Bon Geſtalt und von Gebärden, 
Wen’ge glichen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 
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„Wie die Sonn am Himmelsbogen, 
Feuerblicks, jah er mich an, 
Er, der Wahrheit jtolzer Mann — 
Und er hat mich doch belogen.“ 


III. 
Schach Mahomet hat gut geſpeiſt, 
Und gut gelaunet iſt ſein Geiſt. 
Im dämmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Am Springbrunn ſitzt er. Das plätſchert ſo kühl. 
Die Diener ſtehen mit Ehrfurchtsmienen; 
Sein Liebling Anjari!) iſt unter ihnen. 
Aus Marmorvafen quillt hervor 
Ein üppig brennender Blumenflor. 
Gleich Ddalisfen anmutiglich 
Die jchlanfen Palmen Fächern fich. 
Es jtehen regungslos die Cypreſſen, 
Vie himmelträumend, wie weltvergejjen. 
Doch plößlich erflingt bei Lautenflang 
Ein ſanft geheimnispoller Gejang. 
Der Schach Fährt auf, als wie behert — 
„Bon wen ijt dieſes Liedes Text?“ 
Anfari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: „„Das hat Firdufi gedichtet.“ * 
„Firduſi?“ — rief der Fürjt betreten — 
„Wo iſt er? Wie geht es dem großen Poeten ?“ 
Anfarı gab Antwort: „„In Dürftigfeit 
Und Elend Lebt er jeit langer Zeit 
„„Zu IThus, des Dichters Vaterjtadt, 
Wo er ein kleines Gärtchen hat.“ “ 
Schab Mahomet jchwieg eine gute Weile, 
Dann ſprach er: „Anjari, mein Auftrag hat Eile — 


1) Anjjari, berühmter perjiiher Hofdichter, 7 1039. 
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„Seh nach meinen Ställen und erwähle 
Dort Hundert Maultiere und fünfzig Kamele, 
„Die jollit du befajten mit allen Schäßen, 
Die eines Menfchen Herz ergögen, 
„Mit Herrlichkeiten und Raritäten, 
Koftbaren Kleidern und Hausgeräten 
„Bon Sandelholz, von Elfenbein, 
Mit güldnen und jilbernen Schnurrpfeiferein, 
„Kannen und Kelchen, zierlich gehenfelt, 
Lepardenfellen, groß gejprenfelt, 
„Mit Teppichen, Shawls und veichen Brofaten, 
Die fabriziert in meinen Staaten — 
„Vergiß nicht, auch hinzuzupacken 
Glänzende Waffen und Schabraden, 
„Nicht minder Getränfe jeder Art 
Und Speijen, die man in Töpfen bewahrt, 
„Auch Konfitüren und Mandeltorten, 
Und Pfefferfuchen von allen Sorten. 
„Füge Hinzu ein Dutzend Gäule 
Arabiſcher Zucht, geſchwind wie Pfeile, 
„Und ſchwarze Sklaven gleichfalls ein Dutzend, 
Leiber von Erz, ſtrapazentrutzend. 
„Anſari, mit dieſen ſchönen Sachen 
Sollſt du dich gleich auf die Reiſe machen. 
„Du ſollſt ſie bringen nebſt meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firduſi zu Thus.“ 
Anſari erfüllte des Herrſchers Befehle, 
Belud die Mäuler und Kamele 
Mit Ehrengeſchenken, die wohl den Zins 
Gekoſtet von einer ganzen Provinz. 
Nach dreien Tagen verließ er ſchon 
Die Reſidenz, und in eigner Perſon, 
Mit einer roten Führerfahne, 
Ritt er voran der Karawane. 

Heine I. 20 
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Am achten Tage erreichten fie Thus; 
Die Stadt liegt an des Berges Fuß. 
Wohl durch das Weitthor z0g herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 
Die Trommel jcholl, das Kuhhorn Flang, 
Und laut aufjubelt Triumphgejang. 

„za Illa Il Allah!” aus voller Kehle 
Sauchzten die Treiber der Kamele. 


Doch durch das Dftthor am andern End’ 
Bon Thus, z0g in demfjelben Moment 


Zur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den toten Firduft zu Grabe trug. 


Nächtliche Sahrt. !) 


Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 
Der Halbmond lugte jcheu ; 
Und als wir stiegen in den Kahn, 
Wir waren unſrer Drei. 


Es plätjchert’ im Waffer des Nuderjchlags 
Berdrofjenes Einerlei; 
Weißſchäumende Wellen raujchten heran, 
Beipristen uns alle Drei. 


Sie ftand im Kahn jo blaß, jo fchlanf, 
Und unbeweglich dabei, 
Als wär’ jie ein welſches Marmorbild, 
Dianens KRonterfei. 


Der Mond verbirgt ſich ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind Falt vorbei; 
Hoch über unſern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei. 


1) Auch diejes Gedicht hat Heine 1851. an M. Schloß eingejhidt. Vergl. ©. 292. 


In dem Begleitfchreiben erklärt er, daß er „etwas jehr Komponierbares gegeben zu haben“ 
glaube. „Nur muß der Komponift verjtehen, was hier im Dunfeln vorgeht, und die 
Steigerung der ſchwülen Stimmung, die bis zur größten Leidenſchaft aufjchreit und 
nachher doch wieder ruhig abgebämpft wird, einigermaßen wiedergeben. Jedenfalls jind 
bier Motive, welde einen Muſiker anreizen.” Vergl. auch Hüffer 1. c. ©. 176 fi. 
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Die weiße, geipenftiiche Möwe war's, 
Und ob dem böjen Schrei, 
Der jchauerlich Hang wie ein Warnungstuf, 
Erjchrafen wir alle Drei. 


Bin ich im Fieber? Fit das ein Spuf 
Der nächtlichen Phantaſei? 
Afft mich ein Traum? Es träumet mir 
Graufame Narretei. 


Grauſame Narretei! Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland jei, 
Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit iſt ſchwer bedrängt, 
Sch aber mache jte frei 
Bon Schmach und Sünde, von Qual und Not, 
Von der Welt Unfläteret. 


Du arme Schönheit, Tchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Sch jelber fredenze dir den Tod, 
Bricht auch mein Herz entzwei. 


O Narretei, graufamer Traum, 
Wahnfinn und Raſerei! 
Es gähnt die Nacht, es kreiſcht das Meer, 
D Gott! o fteh mir bei! 


O jteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmberziger Gott Schaddei! 
Da jchollert’S hinab ins Meer — o Weh — 
Schaddei! Schaddei! !) Adonai! — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren ans Land, 
Da bfühte und glühte der Mai! 
Und als wir ftiegen aus dem Kahn, 
Da waren wir unjrer Zwei. 


1) Schaddai, Adonai, hebräiſch: Allmädtiger, Herr! „Die bei kabbaliſtiſchen Be— 
ihwörungen übliden Gottesnamen.“ (Heine.) 
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Präludium. !) 


Diejes iſt Amerika! 
Diejes it die neue Welt! 
Nicht die heutige, die ſchon 
Europäifieret abwelkt. — 


Diejes it die neue Welt ! 
ie fie Ehriftoval Kolumbus 
Aus dem Ozean hervorzog. 
Glänzend noch in Flutenfriſche, 


Träufelt noch von Wajfjerperlen, 
Die zerjtieben, farbenjprühend, 
Wenn fie füßt das Licht der Sonne. 
Lie gefund ift diefe Welt! 


Sit fein Kicchhof der Nomantif, 
Sit fein alter Scherbenberg 
Bon verjchimmelten Symbolen 
Und verjteinerten PBeruden. 


Aus gefunden Boden jproffen 
Ach gefunde Bäume — feiner 
Sit blafiert und feiner hat 
In dem Rückgratmark die Schwindjucht. 


Auf den Baumesäften jchaufeln 
Große Vögel. hr Gefieder 
Farbenschillernd. Mit den ernithaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


Brillenartig ſchwarz umrändert, 
Schaun fie auf dich nieder, ſchweigſam — 
Bis fie plößlich ſchrillend auffchrein 
Und wie Kaffeejchweitern jchnattern. 


Doch ich weiß nicht, was fie jagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin, wie Salomo, 
Welcher taujfend Weiber hatte, 
1) Urſprünglich „Amerika, Präludium zum Viglipugli” betitelt. Die erjte Zeile war 
früher die lette der erſten Strophe. 
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Und die Vögeliprachen faunte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern auch die toten, alten, 
Ausgejtopften Dialekte. !) 


Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerhörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Naje dringen, 


Neckend, pricelnd, leidenschaftlich — 
Und mein grübelnder Geruchſinn 
Quält ſich ab: Wo hab’ ich denn 
Se dergleichen Schon gerochen ? 


War’s vielleicht auf Negentitreet, 
In den jonnig gelben Armen 
Jener jchlanfen Javanefin, 

Die bejtändig Blumen faute ? 


Dder war's zu Rotterdam, 
Neben des Erasmi Bildjäul’?), 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnisvollem Vorhang ? 


Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdußt betrachte, 
Schein’ ich jelbit ihr einzuflößen 
Noch viel größre Scheu — Ein Affe, 


Der erjchredt ins Buſchwerk forthufcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblic, 
Angſtvoll rufend: „Ein Geſpenſt! 

Ein Geſpenſt der alten Welt!“ 


Affe, fürcht dich nicht, ich bin 
Kein Geſpenſt, ich bin kein Spuk; 
Leben kocht in meinen Adern, 
Bin des Lebens treuſter Sohn. 


1) Vergl. die bibliſche Erzählung I. Könige 4. 32 ff. 
2) Auf dem großen Marktplatz zu Rotterdam erhebt ſich das eherne Standbild des 
Erasmus v. R., der 1467 dort geboren wurde. 
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Doch durch jahrelangen Umgang 
Mit den Toten nahm ich an 
Der Berjtorbenen Manieren 
Und geheime Seltjamfeiten. 


Meine ſchönſten Lebensjahre, 
Die verbracht” ih im Kyffhäufer. 
Auch im Venusberg und andern 
Katakomben der Nomantif. 


Fürcht dich nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir hold, denn auf dem haarlos 
Ledern abgejchabten Hintern 
Trägſt du Farben, die ich liebe. 


Teure Farben! Schwarzsrot=-goldgelb! 
Diefe Affenſteißkouleuren, 
Sie erinnern mich mit Wehmut 
An das Banner Barbarojjas. 


Diglipußli. !) 
1 


Auf dem Haupt trug er den Lorbeer, 
Und an feinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war er 
Nicht ein Held und auch fein Ritter. 


Kur ein NRäuberhauptmann war er, 
Der ins Buch des Ruhmes einjchrieb 
Mit der eignen frechen Fauſt, 

Seinen frechen Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbanf 
Lernt auswendig beide Namen — 


1) Bitzliputzli, eigentlih Huisilopothli, der Kriegs- und Schusgott der Merifaner. 
Fernando Cortez (1485—1547), der Eroberer von Merifo. Montezuma, der legte Herr— 
icher diejes Landes, jtarb 1520, von jeinen eigenen Anhängern verfolgt. Heines Duelle 
war wohl das befannte Werk von W. H. Prescott: „History of the conquest of Mexiko“ 
(Bojton, 1843). 
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Nach dem Chriſtoval Kolumbus 
dennt er jetzt Fernando Cortez 
Als den zweiten großen Mann 
In dem Pantheon der Neuwelt. 

Heldenſchickſals letzte Tücke: 
Unſer Name wird verkoppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menſchen Angedenken. 


Wär's nicht beſſer, ganz verhallen 
Unbekannt, als mit ſich ſchleppen 
Durch die langen Ewigkeiten 
Solche Namenskameradſchaft? 


Meſſer Chriſtoval Kolumbus 
War ein Held, und ſein Gemüte, 
Das ſo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie dieſe. 


Mancher hat ſchon viel gegeben, 
Aber jener hat der Welt 
Eine ganze Welt geſchenket, 
Und ſie heißt Amerika. 


Nicht befreien konnt' er uns 
Aus dem öden Erdenkerker, 
Doch er wußt' ihn zu erweitern 
Und die Kette zu verlängern. 


Dankbar huldigt ihm die Menſchheit, 
Die nicht bloß europamüde, 
Sondern Afrikas und Aſiens 
Endlich gleichfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz'ger Held, 
Gab uns mehr und gab uns Beſſres 
Als Kolumbus, das iſt Jener, 
Der uns einen Gott gegeben. 

Sein Herr Vater, der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Jochebeth, 
Und er ſelber, Moſes heißt er, 
Und er iſt mein beſter Heros. 
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Doch, mein Pegaſus, du weileſt 
Viel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiſſe, unſer heut'ger Flugritt 
Gilt dem gringern Mann, dem Cortez. 


Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mich 
Nach der Neuwelt ſchönem Lande, 
Welches Mexiko geheißen. 


Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich ſeinen ſpan'ſchen Gäſten 
Angewieſen zur Behauſung. 

Doch nicht Obdach bloß und Atzung, 
In verſchwenderiſcher Fülle, 
Gab der Fürſt den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 


Koſtbarkeiten, klug gedrechſelt, 
Von maſſivem Gold, Juwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmut des Monarchen. 

Dieſer unziviliſierte, 
Abergläubiſch blinde Heide 
Glaubte noch an Treu' und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaſtrechts. 


Er willfahrte dem Geſuche, 
Beizuwohnen einem Feſte, 

Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 

Und mit ſeinem Hofgeſinde, 
Arglos, huldreich, kam der König 
In das ſpaniſche Quartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 

Wie das Feſtſpiel war betitelt, 
Weiß ich nicht. Es hieß vielleicht: 
„Span'ſche Treue!“ doch der Autor 
Nannt' ſich Don Fernando Cortez. 
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Diefer gab das Stichwort — plößlich 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn und behielt ihn 
In der Burg als eine Geißel. 


Uber Montezuma jtarb, 

Und da war der Damm gebrochen, 

Der die kecken Abenteurer 

Schüßte vor dem Horn des Volkes. 
Schredlich jeßt begann die Brandung — 

Nie ein wild empörtes Meer 

Toſten, rajten immer näher 

Die erzürnten Menſchenwellen. 


Tapfer jchlugen zwar die Spanier 
Seden Sturm zurück. Doch täglich 
Ward berennt die Burg aufs neue, 
Und ermüdend war das Kampfjpiel. 


Nach dem Tod des Königs ftocte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Nationen, 

Die Gejichter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sahn jih an Hilpaniens Söhne, 
Und fie jeufzten und fie dachten 
An die traute Chrijtenheimat, 


An das teure Vaterland, 
Wo die frommen Glocken läuten, 
Und am Herde friedlich brodelt 
Eine Dllea- Botrida, 


Dick verjchmoret mit Garbanzos, 
Unter welchen, jchalfhaft duftend, 
Auch wohl fichernd, jich verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürftchen. 

Einen Kriegsrat hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward bejchlofjen; 
In der nächjten Tagesfrühe 
Soll das Heer die Stadt verlafjen. 
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Leicht gelang’S hineinzufommen 
Einjt durch Liſt dem klugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nach dem Feitland 
Bot fatale Schwierigfeiten. 


Merifo, die Inſelſtadt, 
Liegt in einem großen See; 
In der Mitte, flutumrauſcht, 
Eine jtolze Waſſerfeſtung, 


Mit dem Uferland verfehrend 
Kur durch Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Riejenpfählen ruhen; 
Kleine Inſeln bilden Furten. 


Noch bevor die Sonne aufging, 
Setzten fih in Marſch die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter blies Reveille. 


Wollten ihre Wirte nicht 
Aus dem ſüßen Schlafe werden — 
(Hunderttaufend Indianer 
Lagerten in Meriko.) 


Doch der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirt die Rechnung; 
Noch Frühzeit'ger aufgeitanden 
Waren heut die Merifaner. 


Yuf den Brüden, auf den Flößen, 
Auf den Furten harrten fie, 
Um den Abjchiedstrunf alldorten 
Ihren Gäften zu Fredenzen. 

Auf den Brüden, Flößen, Furten, 
Hei! da gab’s ein toll Gelage! 
Not in Strömen floß das Blut, 
Und die feden Zecher rangen — 

Rangen Leib an Leib gepreßt, 
Und wir jehn auf mancher nadten 
Sndianerbruft den Abdruck 
Span’scher NRüftungsarabesten. 
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Ein Erdrofjeln war's, ein Würgen, 
Ein Gemebel, das fich langſam, 
Schaurig langjam, weiter wälzte, 
Über Brüden, Flöße, Furten. 


Die Indianer fangen, brüllten, 
Doch die Spanier fochten jchweigend; 
Muften Schritt fir Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 

In gedrängten Engpaß- Kämpfen 
Boten gringen Vorteil heute 
Alt-Europas jtrenge Kriegskunit, 
Feuerſchlünde, Harniſch, Pferde. 


Viele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Daß ſie jüngst erpreßt, erbeutet — 
Ach, die gelbe Sündenlaſt 


Lähmte, hemmte fie im Kampfe, 
Und das teuflische Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblic. 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bededt von Kähnen, Barken; 
Schügen jaßen drin und jchofjen 
Nach den Brüden, Flößen, Furten. 


Trafen freilich im Getümmel 
Biele ihrer eignen Brüder, 

Doch fie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 

Auf der dritten Brüde fiel 
Sunfer Gafton, der an jenem 
Tag die Fahne trug, worauf 
Konterfeit die heil’ge Jungfrau. 

Diejes Bildniß jelber trafen 
Die Gejchofje der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben ſtecken 
Juſt im Herzen — blanke Pfeile, 
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Ähnlich jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruft durchbohren 
Bei Charfreitagsprozejfionen. 


Sterbend übergab Don Gajton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinjanf. — Jetzt ergriff 


Cortez jelbjt das teure Bauner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 
Wo die Schlacht ein Ende nahm. 


Humdertjehzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Über achtzig fielen lebend 
In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden viele, 
Die erjt jpäter unterlagen. 
Schier ein Dußend Pferde wurde 
Teils getötet, teil3 erbeutet. 


Gegen Abend erjt erreichten 
Cortez und fein Heer das fichre 
Uferland, ein Seegejtade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden. 


IT 


Nach des Kampfes Schredenstag 
Kommt die Spufnacht des Triumphes ; 
Hunderttaujfend Freudenlampen 
Lodern auf in Mexiko. 


Hunderttaufend Freudenlampen, 
Waldharzfadeln, Pechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläſte, Götterhallen, 


J 
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Gildenhäuſer, und zumal 
Auf den Tempel Vislipuglis, 
Götzenburg von rotem Baditein, 
Seltjam mahnend an ägyptiſch, 


Babyloniſch und aſſyriſch 
Koloſſale Bauwerk-Monſtren, 
Die wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Briten Henry Martin.) 


Ja, das ſind dieſelben breiten 
Rampentreppen, alſo breit, 
Daß dort auf und nieder wallen 
Viele tauſend Mexikaner, 


Während auf den Stufen lagern 
Rottenweis die wilden Krieger, 
Welche luſtig bankettieren, 
Hochberauſcht von Sieg und Palmwein. 


Dieſe Rampentreppen leiten 
Wie ein Zickzack nach der Plattform, 
Einem baluſtradenart'gen 
Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf ſeinem Thronaltar 
Sitzt der große Vitzliputzli, 
Mexikos blutdürſt'ger Kriegsgott. 
Iſt ein böſes Ungetüm, 


Doch ſein Äußres iſt ſo putzig, 
So verſchnörkelt und ſo kindiſch, 
Daß er trotz des innern Grauſens 
Dennoch unſre Lachluſt kitzelt — 


Und bei ſeinem Anblick denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 
An den blaſſen Tod von Baſel?) 
Und an Brüſſels Mannken-Piß.) 


1) Sohn Henry Martin (1789—1854), engliſcher Maler, deſſen Bilder aus der Geſchichte 
Babylons in den dreißiger Jahren großes Aufſehen erregten. 

2) „Der blafje Tod von Bajel”“, die berühmte bildlihe Darftellung des Totentanzes 
im Predigerflojter zu Bajel. 

3) Manneten⸗Piß, das Wahrzeihen von Brüffel, auf einem Eckbrunnen hinter dem 
Rathaufe der Stadt. Es wird an hohen Feittagen befränzt und hat dazu acht Anzüge. 


318 


Romancero. 


Un des Gottes Seite ftehen 
Nechts die Laien, links die Pfaffen ; 
Sm Ornat von bunten Federn 
Spreizt fich heut die Kleriſei. 


Auf des Altars Marmoritufen 
Hockt ein Hundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein jcharlach Kamiſölchen. 


Diejes iſt der DOpferpriefter, 
Und er wetzet jeine Meſſer, 
Wetzt ſie lächelnd, und er fchielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf. 


Vitzliputzli ſcheint den Blick 
Seines Dieners zu verſtehen, 
Zwinkert mit den Augenwimpern 
Und bewegt ſogar die Lippen. 


Auf des Altars Stufen kauern 
Auch die Tempelmuſici, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 
Und es ſtimmet ein des Chores 
Mexikaniſches Te-Deum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Doch von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 
Und ſtatt Mäuſe Menſchen freſſen! 

Wenn der Nachtwind dieſe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeſtade, 
Wird den Spaniern, die dort lagern 
Katzenjämmerlich zu Mute. 

Traurig unter Trauerweiden, 
Stehen dieſe dort noch immer, 
Und ſie ſtarren nach der Stadt, 
Die im dunkeln Seegewäſſer 
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MWiederjpiegelt, ſchier verhöhnend, 
Alle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Eines großen Schaujpielhaufes, 


Und des VBiglipußli- Tempels 
Helle Plattform it die Bühne, 
Wo zur Siegesfeter jebt 
Ein Miyiterium tragiert wird. 


„Menſchenopfer“ heißt das Stüd, 
Uralt it der Stoff, die Fabel; 
In der hriftlichen Behandlung 
St das Schauspiel nicht jo gräßlich. 


Denn dem Blute wurde Rotwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorfam, 
Wurde eine harmlos dünne 
Meblbreijpeis transjubjtituieret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 
War der Spaß jehr roh und ernithaft 
Aufgefaßt: Man jpeifte Fleisch, 

Und das Blut. war Menjchenblut. 


Diesmal war es gar das Bollblut 
Bon Altchrijten, das fich nie, 
Nie vermifcht Hat mit dem Blute 
Der Moresfen!) und der Juden. 


Freu dich, Vitzliputzli, freu Dich, 
Heute giebt es Spanterblut, 
Und am warmen Dufte wirst du 
Gierig laben deine Naje. 


Heute werden dir gejchlachtet 
Achtzig Spanier, jtolze Braten 
Für die Tafel deiner Prieiter, 
Die ih an dem Fleisch erquiden. 


1) Morisfos, die Mauren, welche nad) dem Fall von Granada jcheinbar das Chriſten— 
tum angenommen hatten. 
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Denn der Prieſter ift ein Menfch, 
Und der Menjch, der arme Freier, 
Kann nicht bloß vom Niechen [eben 
Und vom Dufte, wie die Götter. 


Horch! die Todespaufe dröhnt ſchon, 
Und es freifcht das böje Kuhhorn! 
Sie verfünden, daß heraufiteigt 
Jetzt der Zug der Sterbemänner. 


Achtzig Spanier, jchmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Rücken 
Feſtgebunden, ſchleppt und jchleift man 
Hoch hinauf die Tempeltreppe. 


Bor dem Vitzliputzli-Bilde 
Zwingt man fie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poſſentänze, 

Und man zwingt fie durch Torturen, 


Die jo graufam und entjeglich, 
Daß der Angitjchrei der Gequälten 
Überheulet das gejamte 
Kannibalen- Charivari. — 


Armes PBublifum am See! 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Sie vernahmen und erfannten 
Shrer Freunde Angſtrufſtimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen jie auch ganz genau 
Die Geftalten und die Mienen — 
Sahn das Meſſer, jahn das Blut — 

Und ſie nahmen ab die Helme 
Bon den Häuptern, fnieten nieder, 
Stimmten an den Palm der Toten, 
Und fie jangen: „De profundis!* 

Unter Senen, welche jtarben, 
War auch Raimond de Mendoza, 
Sohn der jchönen Abbatiffin, 
Cortez' erſte Jugendliebe. 


Heine I. 
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Als er auf der Bruſt des Jünglings 


Jenes Medaillon gewahrte, 
Das der Mutter Bildnis einjchloß, 
Weinte Cortez helle Thränen — 


Doch er wiſcht' fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandſchuh, 
Seufzte tief und jang im Chore 
Mit den andern: „Miserere!* 


11. 


Blaſſer ſchimmern ſchon die Sterne, 


Und die Morgennebel ſteigen 
Aus der Seeflut, wie Geſpenſter 
Mit hinſchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter ſind erloſchen 
Auf dem Dach des Götzentempels, 
Wo am blutgetränkten Eſtrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie. 


Nur die rote Jacke wacht. 
Bei dem Schein der letzten Lampe, 
Süßlich grinſend, grimmig ſchäkernd, 
Spricht der Prieſter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spanierblut — 
O, das dampfte ſo apptitlich, 
Und dein feines Leckernäschen 
Sog den Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungetüme, 
Die des Windes Geiſter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 


) 


Romancero. 


„Willſt du artig fein, jo ſchlacht' ich 
Dir auch meine beiden Enfel, 
Hübſche Bübchen, ſüßes Blut, 
Meines Alters einz'ge Freude. 


„Aber artig mußt du jein, 
Mußt uns neue Siege ſchenken — 
Lab uns fiegen, Liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„O, verderbe unſre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 


„Warum ließen ſie die Heimat? 
Trieb ſie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein ſinnig altes Sprichwort. 


„Was iſt ihr Begehr? Sie ſtecken 
Unſer Gold in ihre Taſchen, 
Und ſie wollen, daß wir droben 
Einſt im Himmel glücklich werden! 


„Anfangs glaubten wir, ſie wären 
Weſen von der höchſten Gattung, 
Sonnenſöhne, die unſterblich 
Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menſchen ſind ſie, tötbar 
Wie wir andre, und mein Meſſer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menſchenſterblichkeit. 


„Menſchen ſind ſie und nicht ſchöner, 
Als wir andre, manche drunter 
Sind ſo häßlich wie die Affen; 
Wie bei dieſen, ſind behaart 
„Die Geſichter, und es heißt, 
Manche trügen in den Hoſen 
Auch verborgne Affenſchwänze — 
Wer kein Aff', braucht keine Hoſen. 
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„Auch moralisch häßlich find fie, 
Wiſſen nichts von Pietät, 
Und es heißt, daß ſie jogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 


„O, vertilge diefe ruchlos 
Böſe Brut, die Götterfrefier — 
Vitzliputzli, Putzlivitzli, 

Laß uns ſiegen, Vitzliputzli!“ — 


Alſo ſprach zum Gott der Prieſter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seeſchilf: 


„Rotjack, Rotjad, blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend, 
Bohre jetzt das Opfermeſſer 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgeſchlitzten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Über Kieſel, über Wurzel 
Trippelt fie zum Laubfrojchteiche. 


„Dorten hodet meine Muhme 
Nattenfön’gin — fie wird jagen: 
„„Guten Morgen, nadte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„„Vitzliputzelt er vergnügt 
In dem honigfüßen Goldlicht ? 
Wedelt ihm das Glüd die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne ? 


„„Oder fragt ihn Kablagara, 
Die verhaßte Unheilsgöttin, 
Mit den jchwarzen Eijenpfoten, 
Die in Otterngift getränfet ?“* 

„Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
„„Vitzliputzli läßt dich grüßen, 
Und er wünjcht dir Peſtilenz 
In den Bauch, Bermaledeite! 
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un Denn du rieteft ihm zum Kriege, 
Und dein Nat, es war ein Abgrund — 
Sn Erfüllung geht die böfe, 
Uralt böje Prophezeiung 


„„Von des Neiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt'gen Männer, 
Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen aus dem Djften. 


„„Auch ein altes Sprichwort giebt es: 
Weiberwille, Gotteswille — 
Doppelt iſt der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes. 


un Diele iſt es, die mir zürnet, 
Sie, die jtolze Himmelsfüritin, 
Eine Jungfrau jonder Mafel, 
Bauberfundig, wunderthätig. 


„„Sie beſchützt das Spaniervoff, 
Und wir müfjen untergehen, 
Sch, der ärmite aller Götter, 
Und mein armes Mexiko.” * 


„Nach vollbrachtem Auftrag, Rotjack', 
Krieche deine nackte Seele 
Sn ein Sandloch — Sclafe wohl, 
Daß du nicht mein Unglück ſchaueſt! 


„Diejer Tempel jtürzt zuſammen, 
Und ich jelber, ich verfinfe 
In dem Dualm — nur Rauch und Trümmer — 
Keiner wird mich wiederjehen. 

„Doch ich ſterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 
Und wir maufern nur und wechjeln 
Auch wie diefe das Gefieder. 

„Nach der Heimat meiner Feinde, 
Die Europa iſt geheißen, 
Will ich flüchten, dort beginn’ ich 
Eine neue Slarriere. 
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„Sch verteufle mich, der Gott 
Wird jebund ein Gottjeibeiuns; 
Als der Feinde böjer Feind 
Kann ich dorten twirfen, jchaffen. 


„Quälen will ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erichreden — 
Borgejchmad der Hölle, Schwefel 
Sollen jie bejtändig riechen. 


„Ihre Weifen, ihre Narren 
Will ich füdern und verloden; 
Ihre Tugend will ich figeln, 
Bis jie lacht wie eine Metze. 


„sa, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß' ich 
Satanas und Belial, 

Aitaroth ') und Belzebub. 


„Dich zumal begrüß' ich, Lilis 2), 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr mich deine Graufamfeiten 
Und die Schöne Kunſt der Lüge! 


„Mein geliebtes Meriko, 
Nimmermehr fann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko.“ 


1) Ajtaroth oder Aftarte, die Hauptgöttin der alten Syrer. 
2) Lilis = Lilith, nad der rabbinishen Sage der Name der Gattin Adams, dann 
ein weiblicher Dämon. 
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Das Glüd ift eine leihte Dirnet), 
Und mweilt nit gern am jelben Ort; 
Sie ftreicht das Haar dir von der Stirne, 
Und füßt dich raſch und flattert fort. 


Frau Unglüd hat im Gegenteile 
Dich liebefeft ans Herz gedrüdt; 
Sie jagt, fie habe feine Eile, 
Setzt ſich zu dir ans Bett und ftridt. 





Waldeinjamfeit. ?) 


Sch hab’ in meinen Jugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dem Kranze war. 


Der jchöne Kranz geftel wohl allen, 
Doc der ihn trug, hat manchem mißfallen; 
Sch Floh den gelben Menjchenneid, 

Sch floh in die grüne Waldeinjamfeit. 


Im Wald, im Wald! da fonnt’ ich Führen 
Ein freies Leben mit Geiftern und Tieren; 
Feen und Hochwild von jtolzem Geweih 
Sie nahten jih mir ganz ohne Scheu. 


Sie nahten fih mir ganz ohne Zagnis, 
Sie wußten, das fei fein jchredliches Wagnis; 
Daß ich fein Jäger, wußte das Reh, 

Daß ich fein Vernunftmenjch, wußte die ee. 


Bon Feenbegünftigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die übrigen Honoratioren 


1) Urſprünglich „Die Eine und die Andre” überjchrieben 
2) Urjprünglid „Prolog“ jpäter „Der Kranz”. 
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Des Waldes mir huldreich gewejen, fürwahr 
Sch darf es befennen offenbar. 


Wie haben mich Lieblich die Elfen umflattert! 
Ein lustiges Völfchen! Das plaudert und fchnattert ! 
Ein bischen jtechend iſt der Blid, 

Verheißend ein ſüßes, doch tödliches Glück. 

Ergögten mich mit Mai-Tanz und Mai-Spiel; 
Erzählten mir Hofgeichichten, zum Betjpiel 
Die jfandaloje Chronika 
Der Königin Titania. 

Saß ich am Bache, jo tauchten und jprangen 
Hervor aus der Flut, mit ihrem langen 
Silberjchleier und flatterndem Haar, 

Die Wajjerbacchanten, die Nirenjchar. 

Sie jchlugen die Cither, ſie jpielten auf Geigen, 
Das war der famoje Nirenreigen ; 

Die Bofituren, die Melodei 
War Eingende, jpringende Raferet. 

Jedoch zu Zeiten waren fie minder 
Tobjüchtig gelaunt, die jchönen Kinder; 

Zu meinen Füßen lagerten fie, 
Das Köpfchen gejtügt auf meinem Knie. 

Trällerten, trillerten weljche Nomanzen, 

Zum Beifpiel das Lied von den drei Bomeranzen !), 
Sangen auch wohl ein Lobgedicht 
Auf mich und mein nobeles Menjchengejicht. 


Sie unterbrachen manchmal das Gefinge 
Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, 
Zum Beifpiel: „Sag uns, zu welchem Behuf 
Der liebe Gott den Menſchen Ichuf ? 

„Hat eine unfterbliche Seele ein Jeder 
Bon euch? iſt diefe Seele von Leder 
Oder von jteifer Leinwand? Warum 
Sind eure Leute meistens jo dumm ?“ 


1) Hier ift wohl das berühmte Märchen (Fiabe) von Carlo Gozzi: „L’amore delle 
tre melarancie“, „Die Liebjchaft der drei Pomeranzen” gemeint. 
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Was ich zur Antwort gab, verhehle 
Sch hier, doch meine unfterbliche Seele, 
Glaubt mir’s, ward nie davon verlekt, 
Was eine Fleine Nixe geſchwätzt. 


Unmutig und jchalfhaft find Nixen und Elfen; 


Nicht jo die Erdgeiſter, jte dienen und helfen 
Treuherzig den Menjchen. ch liebte zumeiſt 
Die, welhe man Wichtelmännchen heißt. 


Sie tragen Notmäntelchen, lang und baufchig, 
Die Miene ift ehrlich, doch bang und Laufchig, 
Sch Lie nicht merfen, daß ich entdeckt, 

Warum jie jo ängitlich die Füße veritedt. 


Sie haben nämlich Entenfüße 
Und bilden fich ein, das niemand es wiſſe. 
Das iſt eine tiefgeheime Wund', 
Worüber ich nimmermehr jpötteln kunnt'. 


Ah Himmel! wir alle gleich jenen Zwergen, 
Wir haben ja alle etwas zu verbergen, 
Kein Chriſtenmenſch, wähnen wir, hätte entdeckt, 
Wo unjer Entenfüßchen jtedt. 


Niemals verfehrt' ich mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiitern jehr wenig. Sie hujchten mir jcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 


Sind Ipindeldürre, von Kindeslänge, 
Höschen und Wämschen anliegend enge, 
Bon Scharlachfarbe, goldgeitict ; 
Das Antlig kränklich, vergilbt und bedrüdt. 
Ein güldnes Krönlein, gejpidt mit Rubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Jeder von ihnen; 
Ein Feder von ihnen bildet jich ein, 
Ein abjoluter König zu fein. 
Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 
St freilich ein Kunſtſtück, ich will es befennen; 
Jedoch der unentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeift ift er nicht. 


— — 
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Die Flügiten Waldgeijter find die Alräunchen, 
Langbärtige Männlein mit furzen Beinchen, 
Ein fingerlanges Greijengejchlecht ; 

Woher jie jtammen, man weiß es nicht recht. 


Wenn fie im Mondſchein fopfüber purzeln, 
Das mahnt bedenflih an Piſſewurzeln; 
Doch da jie mir nur Gutes gethan, 
Sp geht mich nichts ihr Urſprung an. 


Sie lehrten mir kleine Herereien, 
Feuer bejprechen, Vögel bejchreien, 
Auch pflücken in der Johannisnacht 
Das Kräutlein, das unfichtbar macht. 


Sie lehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde reiten, 
Auch Aunenjprüche, womit man ruft 
Die Toten hervor aus ihrer Gruft. 


Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, 
Und ihm die Springwurz abgewinnt, 
Die anzeigt, wo Schätze verborgen jind. 


Die Worte, die man beim Schäßegraben 
Hinmurmelt, lehrten ſie mich, jte haben 
Mir alles erpliziert — umſunſt! 

Hab’ nie begriffen die Schatgräberfunft. 


Wohl hatt’ ich derjelben nicht nötig dermalen, 
Sch brauchte wenig, und konnt' es bezahlen, 
Beſaß auch in Spanien manch luftiges Schloß, 
Wovon ich die Neveniien genoß. 

D jchöne Zeit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Elfenveigen 
Und Nirentanz und Koboldſcherz 
Umgaufelt mein märchentrunfenes Herz! 

O jchöne Zeit! wo ſich zu grünen 
Triumphespforten zu wölben jchienen 
Die Bäume des Waldes ich ging einher 
Bekränzt, als ob ich der Sieger wär’! 
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Die jchöne Zeit, fie iſt verjchlendert, 
Und alles hat jich jeitdem verändert, 
Und ach! mir ift der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Sch weiß es nicht, wie es gekommen; 
Doch jeit der jchöne Kranz mir fehlt, 
Sit meine Seele wie entjeelt. 


Es glogen mich an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blauer Kirchhof, entgöttert und ftumm, 
Sch gehe gebückt im Wald herum. 


Im Walde find die Elfen verfchwunden, 
Jagdhörner hör’ ich, Gekläffe von Hunden; 
Sm Dickicht iſt das Reh verſteckt, 

Das thränend ſeine Wunden leckt. 


Wo ſind die Alräunchen? ich glaube, ſie halten 
Sich ängſtlich verborgen in Felſenſpalten. 
Ihr kleinen Freunde, ich komme zurück, 
Doch ohne Kranz und ohne Glück. 

Wo iſt die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erſte Schönheit, die mir hold war? 
Der Eichenbaum, worin ſie gehauſt, 
Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauſt. 


Der Bach rauſcht troſtlos gleich dem Styre; 
Am einfamen Ufer jigt eine Nixe, 
Todblaß und jtumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verjunfen zu fein. 


Mitleivig tret’ ich zu ihr heran — 
Da fährt jie auf und jchaut mich an, 
Und ſie entflieht mit entjeglichen Mienen, 
Als jei ihr ein Geſpenſt erjchienen. !) 





1) In der früheren Fafjung hatte der lette Vers folgenden Wortlaut: 
Herr Gott! ift das die muntre Luiſe? 
Ruf' ich erſchrocken — jedoch auch dieje 
Fährt auf und ſchaut mich an und erſchrickt, 
Als habe ſie ein Geſpenſt erblickt 
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Spanifche Atriden. !) 


Am Hubertustag des Jahres 
Dreizehnhundert dreiundachtzig 
Gab der König uns ein Gajtmahl 
Zu Segovia im Schlofje. 


Hofgaftmähler find diejelben 
Überall, es gähnt diejelbe 
Souveräne Langeweile 
An der Tafel aller Fürsten. 


Prunkgeſchirr von Gold und Silber, 
Ledferbiffen aller Zonen, 
Und derjelbe Bleigefchmad, 
Mahnend an Lofujtes 2) Küche. 


Auch derjelbe jeidne Pöbel, 
Buntgepugt und vornehm nicend, 
Wie ein Beet von Tulipanen; 
Nur die Saucen jind verjchieden. 


Und das iſt ein Wiſpern, Sumjen, 
Das wie Mohn den Sinn einjchläfert, 
Bis Trompetenjtöße weden 
Aus der fauenden Betäubnis. 


Neben mir, zum Glücke, jaß 
Don Diego Albuquerque, 
Dem die Rede unterhaltjam 
Bon den flugen Lippen floß. 


Ganz vorzüglich gut erzählte 
Er die blut'gen Hofgefchichten 


1) Urjprünglid „Familiengeſchichte“ überſchrieben. — Pedro der Grauſame (1334— 
1369), König von Kaſtilien, vermählte ſich am 3. Juni 1353 mit Blanche von Bourbon, 
ohne jedoch ſeine Beziehungen zu Donna Maria Padilla aufzugeben, zu der er zwei Tage 
nah jeiner Heirat zurüdfehrte. Einer der unehelihen Söhne jeines Vaters, Heinrich 
Tranjtamara, verband fih mit den andern ſpaniſchen Großen gegen Pedro und in der Ebene 
von Montiel (1369) entichied jich der Kampf der Brüder zu gunſten Heinrichs II., der Pedro 
jelbjt ven Dolch ins Herz jtieß. 

2) Zofufta, die berühmte Giftmijcherin, die im Auftrag des Nero den Britannicus 
und die Agrippina vergiftete 
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Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Grauſam“ nannte, ') 


Als ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupten lief, 

Sprach mein Tijchgenofje jeufzend: 


„Sennor! glaubt nicht, was fie Elimpern 
Auf den jchlottrigen Guitarren, 
Bänfelfänger, Maultiertreiber, 

In Poſaden, Sineipen, Schenken. 


„Slaubet nimmer, was fie fajeln 
Bon der Liebe Don Fredregos 
Und Don Pedros jchöner Gattin, 
Donna Blanfa von Bourbon. 


„Nicht der Eiferfucht des Gatten, 
Kur der Mißgunſt eines Neidharts 
Fiel als Dpfer Don Fredrego, 
Galatravas Drdensmeiiter. 

„Das Verbrechen, das Don Pedro 
Nicht verzieh, das war jein 
Sener Ruhm, den Donna Fama 
Mit Entzüden auspojaunte, 


„Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hochgefühle 
Und die Wohlgeitalt des Leibes, 
Die ein Abbild jolcher Seele. 
„Blühend blieb mir im Gedächtnis 
Dieje jchlanfe Heldenblume; 
Nie vergeſſ' ich diejes ſchöne 
Träumeriſche Fünglingsantlib. 
„Das war eben jene Sorte, 
Die geliebt wird von den Feen, 


1) Hier folgten urjprünglich noch dieje beiden Strophen: 


Er erzählte mir zum Beispiel, 
Wie der König dem Don Gajton, 
Seinem leiblih eignen Better, 
Abhaun ließ die beiden Hände — 


Einzig und allein, weil diefer 
Ein Poet war und der König 
Einft geträumt, der Vetter ſchreibe 
Gegen ihn ein Spottfirvante., 
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Und ein märchenhaft Geheimnis 
Sprach aus allen diefen Zügen. 


„Blaue Augen, deren Schmelz 
Blendend wie ein Edelitein, — 
Aber auch der jtieren Härte 
Eines Edelſteins teilhaftig. 


„Seine Haare waren jchwarz, 
Bläulich ſchwarz, von ſeltnem Glanze, 
Und in üppig ſchönen Locken 
Auf die Schulter niederfallend. 


„In der ſchönen Stadt Coimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah ich ihn zum legtenmale 
Lebend — unglückſel'ger Brinz! 


„Eben fam er vom Alfanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin laujchte 
Hinterm Gitter ihres Fenſters. 


„Seines Hauptes Helmbufch mwehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava-Ktreuz !) 
Scheuchte jeden Buhlgedanfen. 


„Som zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang fein Liebling, Allan hieß er, 
Eine Beſtie ſtolzer Raſſe, 

Deren Heimat die Sierra. 

„Trotz der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Reh gelenkig, 

Nobel war des Kopfes Bildung, 
Ob ſie gleich dem Fuchſe ähnlich. 

„Schneeweiß und ſo weich wie Seide 
Flockten lang herab die Haare; 

Mit Rubinen inkruſtieret 
War das breite goldne Halsband. 


1) CalatravasKreuz, ein geiſtlicher Ritterorden in Spanien. 
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„Diejes Halsband, jagt man, barg 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wich er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund. 


„O der jchauerfichen Treue! 
Mir erbebet das Gemüte, 
Denf ich dran, wie fie fich hier 
Dffenbart vor unjern Augen. 


„O des jchredfenvollen Tages! 
Hier in dieſem Saale war es, 
Und wie heute jaß ich hier 
An der füniglichen Tafel. 


„An dem obern Tafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaſtilian'ſcher Ritterſchaft — 


„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finſter ſtumm, und neben ihm, 
Strahlend ſtolz wie eine Göttin, 

Saß Maria de Padilla. 


„Hier am untern End' der Tafel, 
Wo wir heut die Dame ſehen, 
Deren große Linnenkrauſe 
Wie ein weißer Teller ausſieht — 


„Während ihr vergilbt Geſichtchen 
Mit dem ſäuerlichen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 
Auf bejagtem Teller ruht: — 

„Hier am untern End’ der Tafel 
War ein leerer Platz geblieben ; 
Eines Gaſts von hohem Range 
Schien der goldne Stuhl zu harren. 

„Don Fredrego war der Gaſt, 
Dem der goldne Stuhl bejtimmt war — 
Doch er fam nicht — ad, wir wiſſen 
Set den Grund der Zögerung. 
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„Ach, zur jelben Stunde wurde 
Sie vollbracht, die dunfle Unthat, 
Und der arglos junge Held 
Wurde von Don Pedros Schergen 


„Hinterliftig überfallen, 
Und gebunden fortgejchleppt 
Sn ein ödes Schloßgewölbe, 
Nur von Fadelichein beleuchtet. 


„Dorten ſtanden Henfersfnechte, 
Dorten ftand der rote Meijter, 
Der, geitügt auf feinem Nichtbeit, 
Mit ſchwermüt'ger Miene ſprach: 


„„Jetzt, Großmeiſter von San Jago, 
Müßt Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Viertelſtunde ſei 
Euch bewilligt zum Gebete.““ 


„Don Fredrego kniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprach ſodann: „Ich hab' vollendet,“ 
Und empfing den Todesitreich. 


„In demjelben Augenblide, 
Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. 


„Er erfaßte mit den Zähnen 
Bei dem Lockenhaar das Haupt, 
Und mit diejer teuern Beute 
Schoß er zauberjchnell von dannen. 

„Sammer und Gejchrei erjcholl 
Überall auf feinem Wege, 

Durch die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 

„Seit dem Gaſtmahl des Belfazar 
Gab e3 feine Tijchgeiellichaft, 
Welche jo verjtöret ausjah 
Wie die unjre in dem Caale, 
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„Als das Ungetüm hereinjprang 
Mit dem Haupte Don Fredregos, 
Das er mit den Zähnen jchleppte 
An den träufelnd bfut’gen Haaren. 


„uf den leer gebliebnen Stuhl, 
Welcher jeinem Herrn bejtimmt war, 
Sprang der Hund, und wie ein Kläger 
Hielt er uns das Haupt entgegen. 


„Ach, es war das mwohlbefannte 
Helden-Antlitz, aber bläfjer, 
Aber ernfter durch den Tod, 
Und umringelt gar entjeßlich 


„Bon der Fülle Schwarzer Loden, 
Die jich bäumten wie der wilde 
Schlangenfopfpuß der Medufe, 
Auch wie diejer jchrecverjteinernd. 


„sa, wir waren wie veriteinert, 
Sahn uns an mit ftarrer Meiene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angſt und Etikette. 


„ur Maria de PBadilla 
Brach das allgemeine Schweigen ; 
Händeringend, laut aufjchluchzend 
Jammerte fie ahnungsvoll: 


„„Heißen wird es jeßt, ich hätte 
Angeftiftet ſolche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine jchuldlos armen Kinder !“* 
Don Diego unterbrach hier 
Seine Nede, denn wir jahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saal verlajjen. 
Höfiſch fein von Sitten, gab 
Mir der Nitter das Geleite, 
Und wir wandelten jelbander 
Durch das alte Gotenjchloß. 


Heine. 1. 


Sweites Buch. Samentationen. 


In dem Kreuzgang, welcher leitet 
tach des Königs Hundeſtällen, 
Die durch Knurren und Geffäffe 
Schon von fernher fich verfünd’gen, 


Dorten jah ih, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
Felt mit Eiſenwerk vergattert, 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menjchliche Geſtalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Angefeſſelt bei den Beinen, 
Hockten ſie auf fauler Streu. 


Kaum zwölfjährig ſchien der eine, 
Wenig älter war der andre; 
Die Geſichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welk von Siechtum. 


Waren ganz zerlumpt, faſt nackend, 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren der Mißhandlung; 
Beide ſchüttelte das Fieber. 


Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten ſie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geiſteraugen, 
Daß ich ſchier darob erſchrocken. 


Wer ſind dieſe Jammerbilder? 
Rief ich aus, indem ich haſtig 
Don Diegos Hand ergriff, 

Die gezittert, wie ich fühlte. 

Don Diego ſchien verlegen, 
Sah ſich um, ob niemand lauſche, 
Seufzte tief und ſprach am Ende, 
Heitern Weltmannston erkünſtelnd: 

„Dieſes ſind zwei Königskinder, 
Früh verwaiſet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 
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„Nach der großen Schlacht bei Narvas, 
Wo Henrico Transtamare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Bon der großen Lajt der Krone 


„Und zugleich von jener größern 
Laſt, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Brudersfinder 
Don Henricos Siegergroßmut. 


„Hat jich ihrer angenommen, 
Wie es einem heim ziemet, 
Und im eignen Schlofje gab er 
Ihnen freie Koſt und Wohnung. 


„Enge freilich iſt das Stübchen, 
Das er ihnen angewiejen, 
Doh im Sommer iit es fühlig, 
Und nicht gar zu falt im Winter. 


„Ihre Speif’ ift Noggenbrot, 
Das ſo ſchmackhaft ift, als hätt! es 
Göttin Ceres jelbit gebaden 
Für ihr Liebes PBrojerpinchen. 


„Manchmal jchiet er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 
Und die Jungen merfen danı, 
Daß es Sonntag iſt in Spanien. 


„Doc nicht immer iſt es Sonntag 
Und nicht immer giebt's Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmetiter 
Negaliert fie mit der Peitſche. 

„Denn der Oberfoppelmeiiter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenfäftg 
Unter feiner Aufſicht hat, 

„Sit der unglückſel'ge Gatte 
Sener jauren Citronella 
Mit der weißen Tellerfrauie, 

Die wir heut bei Tiſch bewundert, 
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„Und fie feift fo frech, daß oft 
Ihr Gemahl zur Peitiche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 


„Doch der König hat mißbilligt 
Solch Berfahren und befahl, 
Daß man fünftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 


„Reiner fremden Mietlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinfüro 
Eigenhändig leiten will.“ 


Don Diego jtocte plößlich, 
Denn der Senefchall des Schlofjes 
Kam zu ung und frug uns 
Höflih: ob wir wohlgeſpeiſt? — — 


Der Er-Lebendige. !) 


Brutus, wo ift dein Caſſius, 
Der Wächter, der nächtliche Rufer, 
Der einſt mit dir, im Seelenerguß, 
Gewandelt am Seine-Ufer ? 


Ihr Schautet manchmal in die Höh', 
Wo die dunklen Wolfen jagen — 
Biel dunflere Wolfe war die dee, 
Die ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo ift dein Caffius ? 
Er denft nicht mehr ans Morden! 
Es heißt, er fei am Nedarfluß 
Tyrannenvorleſer geworden. 


1) An Georg Herwegh, nit aber an den Fürjten Püdler-Mustau, wie in ber 
„Bibliothef- Ausgabe” von Heines Werfen ©. 89 behauptet wird. Diejes und das folgende 
Gedicht beziehen ſich auf Franz Dingeljtedt, der damals Vorlejer des Königs von Württem- 
berg war, und 1851 als ntendant des K. Hoftheaters nah München berufen wurde. 
Dingelftedt und Herwegh waren 1842 zu gleicher Zeit in Paris. 
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Doch Brutus erwidert: „Du biſt ein Thor, 
Kurziichtig wie alle Poeten — 
Mein Caſſius lieft dem Tyrannen vor, 
Sedoh um ihn zu töten. 


„Er lieſt ihm Gedichte von Maberath !) — 
Ein Dolch iſt jede Zeile! 
Der arme Tyrann, früh oder jpat 
Stirbt er vor Langeweile. 


Der Er-Nahtwächter. 


Mibgelaunt, jagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Nedarjtrand, 
Und zu München an der ar 
Ward er Schaujpiel-Intendant. 

Das iſt eine ſchöne Gegend 
Ebenfalls, es jchäumet hier, 

Geiſt- und Phantafieserregend, 
Holder Bod, das beite Bier. 


Doch der arme ntendante, 
Heißt es, gehet dort herum 
Melancholiich wie ein Dante, 

Wie Lord Byron, gloomy, jtumm. 

Ihn ergögen nicht Komödien, 
Nicht das jchlechteite Gedicht, 
Selbit die traurigiten Tragödien 
Lieſt er — doch er lächelt nicht. 

Manche Schöne möcht erheitern 
Diejes gramumflorte Herz, 

Doch die Liebesblide jcheitern 
An dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Riegelhäubchen 
Girrt ihn an jo muntern Sinns — 
„Seh ins Klojter, armes Täubchen,“ 
Spricht er wie ein Dänenprinz. ?) 


1) Eh. X. Matzerath (1815—1876) war ein befannter rheinifher Dichter. 
2) „Get thee to a nunnery“ (Hamlet, Att 3, Szene 1). 
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Seine Freunde find vergebens 
Bu erluftigen ihn bemüht, 
Singen: „Freue dich des Lebens, 
Weil dir noch dein Lämpchen glüht!“ 


Kann dich nichts zum Frohfinn reizen 
Hier in diejer hübjchen Stadt, 
Die an amüſanten Käuzen 
Wahrlich feinen Mangel hat? 


Zwar hat fie in jüngiten Tagen 
Eingebüßt jo manchen Mann, 
Manchen trefflichen Choragen, 
Den man jchiwer entbehren fann. 


Wär der Maßmann nur geblieben! 
Diejer hätte wohl am End’ 
Seden Trübfinn dir vertrieben 
Durch fein Burzelbaumtalent. % 


Scelling, Der iſt unerjeglich! 
Ein Verluſt vom höchiten Wert! 
War als Bhilofoph ergöglich 
Und als Mime hochgeehrt. 

Daß der Gründer der Walhalla 
Fortging und zurüde ließ 
Seine Manuffripte alle, 
Gleichfalls ein Verluſt war dies! 


Mit Korneljus ging verloren 
Auch des Meijters Jüngerſchaft; 
Hat das Haar fich abgejchoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 

Denn der kluge Meifter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich fichtbar oft bewegte 
Etwas, das lebendig war. 

Tot iſt Görres, die Hyäne. 
Ob des heiligen Offtz !) 


1) Durch die ſpaniſchen Cortes wurde 1848 die Inquifition (il santo officio) für 
immer aufgehoben. 
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Umsturz quoll ihm einſt die Thräne 
Aus des Auges rotem Schli. 


Diejes NRaubtier hat ein Sühnchen 
Hinterlaffen‘), doch es tit 
Nur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frißt. 


Apropos! Der erzinfame 
Pfaffe Dollingerius — 
Das iſt ungefähr fein Name — 
Lebt er noch am Iſarfluß? 


Diejer bleibt mir unvergeßlich! 
Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals ſchaut' ich jolch ein häßlich 
Armefünderangeficht. 


Wie es heißt, iſt er gekommen 
Auf die Welt gar wunderjam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schred und Scham. 


Sah ihn am Charfreitag wallen 
In dem Zug der Brozeffion, 
Bon den dunklen Männern allen 
Wohl die dunfeljte Perſon. 


Ka, Monaco Monachorum 
Sit in unferer Zeit der Sitz 
Der Virorum objfurorum 2), 
Die verherrliht Huttens Wit. 


Wie du zudjt bein Namen Hutten! 
Er-Nachtwächter, wache auf! 
Hier die Pritiche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals jchlage drauf! 


1) Guido Görres (1805—1852), Fatholifher Dichter. Sein Vater Joſef v. Görres 
ftarb am 29. Januar 1848. 

2) Virorum obscurorum = Dunfelmänner. Ulrih von Hutten und feine huma— 
niftifhen Genoſſen (Crotus Robianus, Eobanus Hefje, Jakob Fuchs u. a.) jchrieben 1515 
—1517 die berühmten fatirifhen Briefe gegen die „Dunfelmänner” unter dem Titel: 
„Epistolae obscurorum virorum“, die jo abgefaßt waren, als kämen fie von Reudlins 
Gegnern ber. 
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Geißle ihre Rücken blutig, 
Wie einst that der Ullerich; 
Diejer jchlug jo rittermutig, 
Jene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus mußte lachen 
Sp gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm plaßte in dem Rachen 
Sein Geſchwür und er genas. 


Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sickingen wie toll, 
Und in allen deutſchen Reichen 
Das Gelächter wiederjcholl. 


Alte lachten wie die Jungen — 
Eine einz’ge Lache nur 
War ganz Wittenberg, fie jungen 
„Gaudeamus igitur!' 


Freilich, Hopft man faule Kutten, 
Fängt man Flöh' im Überfluß, 
Und es mußte ſich der Hutten 
Manchmal Fragen vor Verdruß. 


Aber ‚‚Alea est jacta!‘‘ !) 
War des Ritters Schlachtgeichret, 
Und er knickte und er knackte 
i Pulices) und Kleriſei. 


Ex-Nachtwächter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz erglühn? 
Rege dich am Iſarufer, 

Schüttle ab den kranken Spleen! 


Deine langen Fortſchrittsbeine, 
Heb ſie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


1) Der befannte Ausſpruch Cäſars, ehe er den Rubikon überſchritt, war aud der 
Wahliprud Ulrihs v. Hutten in jeinen ipäteren Lebensjahren. 
2) Pulices, lat. Flöhe. 
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Sener aber ſeufzt, und feine 
Hände ringend er verjegt: 
„Meine langen Fortjchrittsbeine 
Sind europamüde jebt. 


„Meine Hühneraugen jüden, 
Habe deutjche enge Schuh’, 
Und wo mich die Schuhe drücden 
Weiß ich wohl — laß mich in Ruh'!“ 


Sejtgedicht. !) 


Beeren-Meyer, Meyer-Beer ! 
Welch ein Lärm, was it der Mähr??) 
Willſt du wirklich jetzt gebären 
Und den Heiland uns bejcheren, 
Der verheißen, der verjprochen ? 
Kommſt du wirklich in die Wochen ? 
Das erjehnte Meiſterſtück 
Dreizehnjähriger Kolik, 
Kommt das Schmerzensfind am End’, 
Das man „San von Leyden“ ?) nennt? 


Nein, es iſt nicht mehr Erfindung 
Der Journale — die Entbindung 
Sit vollbracht, es iſt gejchehen! 
Überitanden find die Wehen; 

Der verehrte Wöchner liegt 
Mit verflärtem Angeficht 

In dem angjtbethränten Bette! 
Eine warme Serviette 


1) Für die „Augsburger Allgemeine Zeitung” geſchrieben, die das Gedicht jedoch 
nicht abdrudte. Diejes erſchien zuerſt im Hamburger „Freiihüs”, 1849, Nr. 46. — Es 
bezieht jih natürlih auf den Komponiften Meyerbeer, mit dem ji) Heine damals ent— 
zweit hatte. In einem Briefe vom 4. Mai 1854 an Michael Schloß in Köln (Brieſwechſel, 
IV. 379) jchreibt Heine: „Ein Scherzgedicht über ihn (Meyerbeer) aus meiner Feder ijt 
ohne meine Erlaubnis, durch Mißbrauch von Zutrauen, verjtümmelt genug gedrudt worden.“ 
Diejes fann fich indes nur auf die Rublifation im „Freiſchütz“ beziehen. Das Gedicht iſt 
genau nad) dem noch erhaltenen Originalmanuffript hier wieder abgedrudt. Vergl. über 
das Verhältnis Heines zu Meyerbeer mein Bud „Heinrich Heine” (Berlin 1869) ©. 80 ff. 

2) Was ift der Mähr? Im jüdifchedeutihen Dialekt eine Frage, etwa: Was giebt 
es Neues? Mas ift los? 

3) Die Oper „Der Prophet” jollte urjprünglid den Titel „Jan von Leyden“ führen. 
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Legt ihm Gouin !) auf den Bauch, 
Welcher jchlaff wien leerer Schlaud). 
Doch die Kindbettzimmerſtille 
Unterbricht ein laut Gebrülle 
Plötzlich — es erjchmettern hell 
Die Poſaunen, Israel 

Ruft mit tauſend Stimmen: „Heil!“ 
(Unbezahlt zum größten Teil,) 

„Heil dem Meiſter, der uns teuer, 
Heil dem großen Beeren-Meyer, 
Heil dem großen Meyer-Beer! 

Der nach Nöten, lang und ſchwer, 
Der nach langen, ſchweren Nöten 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Jubilantenchor 
Tritt ein junger Mann hervor, 
Der gebürtig iſt aus Preußen 
Und Herr Brandus 2) ift geheißen. 
Sehr bejcheiden ijt die Miene, 
(Ob ihn gleich ein Beduine, 
Ein berühmter Nattenfänger, 
Sein Mufifverlagsporgänger, 
Eingejchult in jeden Rummel,) 
Er ergreifet eine Trummel, 
Bauft drauf los im Siegesraufche, 
Wie einſt Mirjam that, als Maufche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu fingen an: 


„Senialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Sm Behälter ſich gejammelt, 
Der mit Planfen fejt verrammelt. 
Nun die Schleufen aufgezogen, 
Bricht hervor in ſtolzen Wogen 


1) Merander Gouin (1792— 1872), franzöfiiher Finanzmann und Politiker, ein Freund 


Menerbeers. 


2) Brandus oder Brandy, wie es in der franzöfiihen Überjegung heift, war ein 
Mufilverleger, der Nachfolger von Maurice Schlefinger und Begründer der Firma Brandus, 
Dufour & Eo. in Paris. 
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Das Gewäſſer — Gottes Wunder! 
's iſt ein großer Strom jegunder, 
Ka, ein Strom des erjten Ranges, 
Wie der Euphrat, wie der Ganges, 
Wo an palmigen Gejtaden 
Elefantenkälber baden, 

Wie der Rheinſtrom bei Schaffhaufen, 
Wo Kasfaden ſchäumen, brauſen, 
Und Berliner Studiojen 

Gaffend jtehn mit feuchten Hojen, 
Wie die Weichjel, wo da haujen 
Edle Polen, die fich laufen, 
Singend ihre Heldenleiden 

Bei des Ufers Trauerweiden ; 

Sa, er iſt fait wie ein Meer, 

Wie das rote, wo das Heer 
Pharaonis mußt’ erjaufen, 
Während wir hindurchgelaufen 
Trocknen Fußes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 

Hier auf diefem Erdenglobus 
Giebt's fein beſſres Waſſer-OOpus! 
Es iſt hochſublim poetiſch, 
Urtitaniſch majeſtätiſch, 

Groß wie Gott und die Natur — 
Und ih hab’ die Partitur!“ 


Epilog 

zum Zoblied auf den celeberrimo maestro Fiascomo.!) 

Die Neger berichten: der König der Tiere, 
Der Löwe, wenn er erfranft ift, furiere 
Sich dadurch, daß er einen Affen zerreißt 
Und ihn mit Haut und Haar veripeift. 

Sch bin fein Löwe, ich bin fein König 
Der Tiere, doch wollt’ ich erproben ein wenig 
Das Neger-Rezept — ich jchrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich bejjer jeitdem. 





1) Jroniſche Anjpielung auf den italianifierten Vornamen Meyerbeers: Giacomo 
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Plateniden. !) 


Iliaden, Odyſſeen 
Kündigſt du uns prahlend an, 
Und wir jollen in dir jehen 
Deuticher Zukunft größten Mann. 


Eine große That in Worten, 
Die du einjt zu thun gedenkſt! — 
O, ich fenne jolche Sorten 
Geiſt'ger Schuldenmacher Längit. 


Hier iſt Nhodus, fomm und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt! 
Oder trolle dich und jchweige, 
Wenn du heut nicht tanzen Fannft. 


Wahre Prinzen aus Genie-Land 
Zahlen bar, was fie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leſſing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


Wollten feine Dvationen 
Bon dem PBublifo auf Pump, 
Keine Vorſchuß-Lorbeerkronen, 
Nühmten fich nicht fek und plump. 


Tot iſt längjt der alte Junker, 
Doch jein Same lebt noch heut — 
D, ich fenne das Geflunfer 
Künftiger Unfterblichkeit. 


Das find Platens echte Kinder, 
Echtes Plateniden-Blut — 
Meine teuern Hallermiünder, 


1) In jeinen „Silhouetten und Reliquien” (Prag, 1861) I. 236, erzählt der ungarifche 
Shhriftiteller 8. F. Kertbeny, der Heine 1847, alfo gerade etwa zur Zeit der Entitehung diejes 
Gedichtes, bejucht hat, folgende Außerung des Dichters über jeinen Kampf gegen den Grafen 
Platen-Hallermünde: „Ih trat damals gerade erjt auf und mein ganzes geiftiges Wejen 
ift ein derartiges, dat es notwendig ein Halloh von Oppofition hervorrufen mußte. Das 
fühlte ich voraus; bejonders all die kleinen Kläffer waren meinen Waden unvermeidlich. 
Ich wollte dem kurz vorbeugen und jo ermijchte ich gleich den größten unter ihnen heraus 
u. j. w.“. Gegen dieje „feinen Kläffer”, die auch nad) dem Tode Platens (1835) die 
Oppofition gegen Heine fortjegten, iſt diejes Gedicht gerichtet. 
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Diesfeits und jenfeits des Rheins. !) 


Sanftes Raſen, wildes Koien, 
Tändeln mit den glühnden Roſen, 
Holde Lüge, ſüßer Dunft, 

Die Veredlung roher Brunſt, 
Kurz, der Liebe heitre Kunſt — 
Da jeid Meijter ihr, Franzoſen! 


Aber wir verjtehn uns baß, 
Wir Germanen, auf den Haß. 
Aus Gemütes Tiefen quillt er, 
Deutjcher Haß! Doch riefig Jchwillt er, 
Und mit feinem Gifte füllt er 
Schier das Heidelberger Faß. 


Mythologie. 


Ja, Europa iſt erlegen — 
Wer kann Ochſen widerſtehen? 
Wir verzeihen auch Danäen — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 


Semele ließ ſich verführen — 
Denn ſie dachte: „Eine Wolke, 
Ideale Himmelswolke, 

Kann uns nicht kompromittieren.“ 


Aber tief muß uns empören, 
Was wir von der Leda leſen — 
Welche Gans biſt du geweſen, 
Daß ein Schwan dich konnt' bethören. 


1) „Orion,“ 1863, J. 1. In einem Briefe an Campe vom 10. September 1851 
(Br. IV. 200) ſchreibt Heine: „Daß in meinem Buche nicht alles Blume iſt, ſondern auch 
mitunter das liebe Gras hervorgrünt, ift mir wohl bewußt, und ich bitte Sie, folgende 
ſechs Kleine Gedichte in der Abteilung, welche „Lamentationen” betitelt iſt, ungedrudt zu 


lajien . . . Es find folgende, und betitelt: Altes Kaminftüd (S. 355), Diesjeits 
und Senjeits (©. 348), Xebe wohl! (S. 358), Wandere! (S. 359), Kluge 
Sterne (©. 368) und Morphine (S. 369).“ — Drei diefer Gedichte waren indes ſchon 


in dem Cyklus: „Zur Ollea“ gedrudt, die drei andern wurden aus dem Driginalmanuffript 
des „Romancero” 1863 in Strodtmanns Zeitjhrift „Drion“ zuerjt veröffentlicht. 
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In Mathildens Stammbuch. !) 


Hier, auf gewalften Lumpen, joll ich 
Mit einer Spitle von der Gans 
Hinkrigeln ernſthaft halb, halb drollig, 
Berfifizierten Firlefanz — 

Sch, der gewohnt, mich auszufprechen 
Auf deinem fchönen Rojenmund, 

Mit Küſſen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefjtem Herzensgrund! 


D Modewut! Sit man ein Dichter, 
Quält uns die eigne Frau zuleßt, 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim ins Album jeßt. 


Maultiertum. ?) 


Dein Bater, wie ein Jeder weiß, 
Ein Ejel leider war der Gute; 
Doch deine Mutter, Hochgefinnt, 
War eine edle Vollblut - Stute. 


Thatſache iſt dein Maultiertum, 
Wie jehr du dejjen dich erwehreſt; 
Doch jagen darfit du guten Fugs, 
Daß du den Pferden angehöreit, — 

Dat du abjtammit von Bucephal, 
Dem stolzen Saul, daß deine Ahnen 
Geharnifcht nach dem heil’gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen, — 

Daß du zu deiner Sippjchaft zählſt 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesitadt erjtritten; — 

1) Wie Alfred Meißner in feinem „Schattentanz“ (Zürich, 1881) II. ©. 264 erzählt, 
bat Heine diejes Gedicht als Einleitung für ein Autographenalbum gejchrieben, das ji 
jeine Gattin Mathilde anlegen wollte. Diejer Autographen wegen wurde bald darauf ein 
großes Diner gegeben, bei dem das Album herumgereiht wurde. Da habe Leon Gozlan 
eingejchrieben: „Il n’y a qu’un seul moyen de se defaire d’une vieille maitresse. Il 
faut en faire sa femme.‘‘ Seine betradtete dies als einen Stich auf fein damals noch 
nicht legalifiertes Verhältnis zu Mathilden und hat das Blatt jpäter herausgerifjen. 


2) Aus dem Cyklus „Zur Ollea“, in der dritten Auflage der „Neuen Gedichte” (1852) 
zuerſt abgebrudt, 
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Kannit jagen auch, daß Roß-Bayard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Ritter Don Quixote trug, 

Die heldenmüt’ge Nofinante, 


Freilih, daß Sanchos Grauchen auch 
Mit Dir verwandt, mußt du nicht jagen ; 
Berfeugne gar das Ejelein, 

Das unſern Heiland einst getragen. 


Auch iſt nicht nötig, daß du just 
Ein Langohr in dein Wappen jegeit. 
Sei deines eignen Werts Wardein — 
Du giltjt jo Hoch, wie du dich jchäßelt. 


Rationaliftiiche Eregefe. !) 


Nicht von Naben, nein mit Naben 
Wurde Elias ernähret — 
Alſo ohne Wunder haben 
Wir die Stelle uns erfläret. 


Sa, anſtatt gebratner Tauben, 
Gab man ihm gebratne Naben, 
Wie wir deren ſelbſt mit Glauben 
Zu Berlin gejpeijet haben. 


Symbolif des Unfinns. 2) 


Wir heben nun zu fingen an 
Das Lied von einer Nummer, 
Die ift geheigen Nummer Drei; 
Tach Freuden fommt der Kummer. 


1) Eine Satire auf die nüchterne Rationaliſtik in der Bibeleregeje, die in das Schrift- 
wort einen andern Sinn hineinlegen wollte, um es mit der neuern Wiffenfchaft und ihren 
fritiihen Grundfägen in einen gemijjen Eintlang zu bringen. In dem biblifchen Bericht 
(1. Kön. 17. 6) heißt es wörtlih: „Und die Raben brachten ihm Brot und Fleiſch des 
Morgens und des Abends”. 

2) Aus dem Cyklus „Zur Dllea”, 
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Arabifchen Urfprungs war fie zivar, 
Doch chriftentümlich Frummer 
In ganz Europa niemand war, 
Nie jene bravde Nummer. 


Sie war ein Mujfter der Sittlichkeit 
Und wurde rot wie ein Hummer, 
Fand fie den Knecht im Bette der Magd; 
Gab Beiden einen Brummer. 


Des Morgens trank fie den Kaffee 
Um fieben Uhr im Sommer, 
Im Winter um neun, und in der Nacht 
Genoß fie den beiten Schlummer. 


Seßt aber ändert fich der Reim, 
Und ändern fich die Tage; 
Es muß die arme Nummer Drei 
Erdulden Rein und Plage. 


Da fam ein Schufter und jagte: der Kopf 
Der Nummer Drei, der ſähe 
Wie eine Fleine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond jtehe. 


Die Sieben ſei aber die myſtiſche Zahl 
Der alten Pythagoräer, 
Der Halbmond bedeute Dianendienit, 
Er mahne auch an Sabäer. 


Sie jelber, die Drei, jei Schiboleth 
Des Oberbonzen von Babel, 
Durch deſſen Buhlichaft fie einjt gebar 
Die heil'ge Dreieinigfeitsfabel. 

Ein Kürſchner bemerkte dagegen: die Drei 
Sei eine fromme Trulle, 
Berehrt von unfern Vätern, die einst 
Geglaubt an jede Schrulle. 


Da war ein Schneider, der lächelnd ſprach, 
Daß gar nicht eriftiere 
Die Nummer Drei, daß jte ſich nur 
Befinde auf dem Papiere. 
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Als Solches hörte die arme Drei, 
Nie eine verzweifelte Ente 
Sie wadelte hin, ſie wadelte ber, 
Sie jammerte und flennte: !) 


„sch bin jo alt wie das Meer und der Wald, 
Wie die Stern‘, die am Himmel blinken; 
Sah Reiche entitehn, ſah Neiche vergehn, 
Und Völker auffteigen und jinfen. 


„Sch ſtand am jchnurrenden Webjtuhl der Zeit 
Wohl manches lange Jahrtauſend; 
Sch Jah der Natur in den jchaffenden Bauch, 
Das wogte braufend und jaufend. 


„Und dennoch wideritand ich dem Sturm 
Der finnlich dunfeln Gewalten — 
Sch habe meine Jungferſchaft 
In all dem Speftafel behalten. 


„Was Hilft mir meine Tugend jetzt? 
Mich höhnen Weiſe und Thoren! 
Die Welt iſt ſchlecht und ungerecht, 
Läßt niemand ungeſchoren. 


„Doch tröſte dich, mein Herz, dir blieb 
Dein Lieben, Hoffen, Glauben, 
Auch guter Kaffee und ein Schlückchen Rum, 
Das kann keine Skepſis mir rauben.“ 


1) Im Originalmanuſtript folgten hier dieſe ſpäter durchſtrichenen Strophen: 


Gott Vater, Gott Sohn und Gott heil'ger Geiſt! 
Ich dulde Euretwegen. 
Wie grinſend ſteptiſch tritt der Hohn 
Mir allenthalben entgegen! 
Welch eine kalte Hölle iſt 
Der proteſtantiſche Norden! 
Von dieſem kritiſchen Schnüffeln iſt 
Mein Herze krank geworden: 


Gott Vater, Gott Sohn und Gott heil'ger Geiſt! 
Bringt mich nach wärmern Zonen, 
Nach meinem arabiſchen Vaterland, 
Der Heimat der Kaffebohnen — 


Die Palmen rauſchen und vor dem Zelt 
Die adligen Roſſe ſchnaufen, 
Wo ſingend ſich der Phönix verbrennt 
Auf würzigem Scheiterhaufen — 
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Die Engel.) 
(In ein Bud.) 


Freilich, ein ungläub’ger Thomas, 
Glaub’ ich an den Himmel nicht, 
Den die Rirchenlehre Romas 
Und Jeruſalems verspricht. 


Doch die Eriftenz der Engel, 
Die. bezweifelte ich nie; 
Lichtgeichöpfe jonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln fie. 


Nur, genäd’ge Frau, die Flügel, 
Sprech’ ich jenen Wejen ab; 
Engel giebt es ohne Flügel, 

Wie ich ſelbſt gejehen hab’. 


Lieblich mit den weißen Händen, 
Lieblich mit dem jchönen Blick 
Schützen jie den Menfchen, wenden 
Bon ihm ab das Mißgeichied. 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
Tröſten jeden, doch zumeiſt 
Son, der doppelt qualbeladen, 
Shn, den man den Dichter heißt. 


Hoffahrt.) 


O Gräfin Gudel von Gudelfeld, 
Dir huldigt die Menſchheit, denn du haſt Geld! 
Du wirſt mit Vieren kutſchieren, 
Man wird dich bei Hof präſentieren, 


1) Dieſes Gedicht ſchrieb Heine als Widmung in ein für die Baronin Betty von 
Rothſchild in Paris bejtimmtes Eremplar feines „Atta Troll.“ Es erſchien zuerjt mit den 
fünf folgenden Gedichten in dem Cyklus „Zur Dllea” am Schluß der dritten Auflage der 
„Neuen Gedichte”. 

2) Gegen eine reihe Dame aus jeiner Hamburger Verwandtihaft. Die Zufammen- 
ftellung diejes Gedichtes mit dem vorhergehenden geſchah wohl nicht abſichtslos. ES jollte 
die Finanzariftofratie nad ihren verjhiedenen Richtungen dadurch charakterifiert werben. 


Heine. I. 23 
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Es trägt dich die goldne Karoſſe 

Zum kerzenſchimmernden Schloffe ; 

Es raufchet deine Schleppe 

Hinauf die Marmortreppe ; 

Dort oben, in bunten Reihen, 

Da jtehen die Diener und jchreien: 
„Madame la Comtesse de Gudelfeld !* 


Stolz, in der Hand den Fächer, 
Wandelft du durch die Gemächer. - 
Belajtet mit Diamanten 
Und Perlen und Brüſſeler Kanten, 
Dein weißer Bujen jchwelfet 
Und freudig überguellet. 

Das iſt ein Lächeln und Nicken 

Und Knixen und tiefes Biden! 

Die Herzogin von PBavia, 

Die nennt dich: „cara mia.“ 

Die Junker und die Schranzen, 

Die wollen mit dir tanzen; 

Und der Krone wißiger Erbe 

Ruft laut im Saal: „Süperbe 
Schwingt fie den Steiß, die Gudelfeld !“ 


Doch, Ärmſte, haft du einft fein Geh, 
Dreht dir den Rüden die ganze Welt. 
Es werden die Lafaien 
Auf deine Schleppe jpeien. 
Statt Bückling und Scherwenzen 
Giebt's nur Impertinenzen. 
Die cara mia bekreuzet ſich, 
Und der Kronprinz ruft und jchneuzt fich: 
„Rac Knoblauch riecht die Gudelfeld.“ 


Winter. 

Die Kälte kann wahrlich brennen 
Wie Feuer. Die Menfchenfinder 
Im Schneegeftöber rennen 
Und laufen immer gefchtwinder. 
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O bittre Winterhärte! 
Die Najen find erfroren, 
Und die Klavier - Konzerte 
Zerreißen uns die Ohren. 


Weit beffer ift es im Summter, 
Da fann ich im Walde jpazieren, 
Allein mit meinem Kummer, 

Und Liebeslieder jfandieren. 


Altes Kaminftüd. !) 


Draußen ziehen weiße Flocken 
Durch die Nacht, der Sturm tft laut; 
Hier im Stübchen ift es troden, 
Warm und einfam, jtillvertraut. 


Sinnend ſitz' ich auf dem Sefjel 
An dem kniſternden Kamin, 
Kochend jummt der Waſſerkeſſel 
Längst verflungne Melodien. 


Und ein Käschen fit daneben, 
Wärmt die Pfötchen an der Glut; 
Und die Flammen ſchweben, weben, 
Wunderjam wird mir zu Mut. 


Dämmernd kommt heraufgeitiegen 
Manche längſt vergefine Zeit, 
Wie mit bunten Masfenzügen 
Und verblichner Herrlichkeit. 


Schöne Fraun, mit kluger Miene, 
Winfen jüßgeheimnisvoll, 
Und dazwijchen Harlefine 
Springen, lachen, luſtigtoll. 


Ferne grüßen Marmorgötter, 
Traumhaft neben ihnen jtehn 
Märchenblumen, deren Blätter 
Sn dem Mondenlichte wehn. 


1) Tal. ©. 348. 
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Wadelnd kommt herbeigejchvommen 
Manches alte Zauberjchloß ; 
Hinterdrein geritten fommen 
Blanke Ritter, Knappentroß. 


Und das alles zieht vorüber, 
Schattenhaſtig übereilt — 
Ach! da kocht der Keſſel über, 
Und das naſſe Kätzchen heult. 


Sehnſüchtelei. 


In dem Traum ſiehſt du die ſtillen 
Fabelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnſucht und Verlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen. 


Doch von dieſen Blumen ſcheidet 
Dich ein Abgrund tief und ſchaurig, 
Und dein Herz wird endlich traurig, 
Und es blutet und es leidet. 


Wie ſie locken, wie ſie ſchimmern! 
Ach, wie komm' ich da hinüber? 
Meiſter Hämmerling, mein Lieber, 
Kannſt du mir die Brücke zimmern? 


An die ungen. !) 


Laß dich nicht Firren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Üpfel in deinem Lauf! 
Die Schwerter klirren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch halten fie nicht den Helden auf. 


Ein fühnes Beginnen ift halbes Gewinnen, 
Ein Alerander erbeutet die Welt! 
Kein langes Befinnen! Die Königinnen 
Erwarten jchon Fnieend den Sieger im Zelt. 


1) Sn 9. Rüttmanns „Album, Driginalpoefien”, 1847, mit der üÜberſchrift: „Zur 
Doctrin.“ Im Originalmanuſtript lautet der Titel: „Alexandriner“. 
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Wir wagen, wir werben! bejteigen als Erben 
Des alten Darius Bett und Thron. 
D ſüßes Verderben! o blühendes Sterben! 
Beraufchter Triumphtod zu Babylon! 


Der Ungläubige. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen jonder Schranfen 
Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 
Bei diefem Zaubergedanfen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Sch ſpiele mit den jchönen 
Goldloden! Dein holdes Köpfchen wird 
An meine Schulter lehnen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Der Traum will Wahrheit werden, 
Sch joll des Himmels höchite Luft 
Hier ſchon genießen auf Erden. 


D, heil’ger Thomas! Sch glaub’ es faum! 
Sch zweifle bis zur Stunde, 
Wo ich den Finger legen kann 
In meines Glüdes Wunde. 


K.- Sammer. 


Dieje graue Wolkenſchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ich dafür leiden, 
Daß ich geitern glüdlich war. 


Ach, in Wermut hat verfehrt 
Sich der Nektar! Ach, wie quälend 
Kagenjammer, Hunde - Elend 
Herz und Magen mir bejchwert! 
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Sum Hausfrieden. !) 


Biele Weiber, viele Flöhe, 
Viele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfit du dennoch dich nicht mucken. 


Denn fie rächen, ſchelmiſch Lächelnd, 
Sih zur Nachtzeit — Willft du drücken 
Sie ans Herze, Tieberöchelnd, 

Ach, da drehn fie div den Rücken. 


Kebewohl. 2) 


Hatte wie ein Pelikan 
Dich mit eignem Blut getränfet, 
Und du haft mir jebt zum Danfe 
Gall’ und Wermut eingejchenfet. 


Böſe war e3 nicht gemeint, 
Und jo heiter blieb die Stirne; 
Leider mit Vergeßlichkeit 
Angefüllt ift dein Gehirne. 


Kun leb wohl — du merfit es faum, 
Daß ich weinend von dir jcheide. 
Gott, erhalte, Thörin, div 
Hlatterfinn und Lebensfreude! 


Jetzt wohin ? >) 


Set wohin? Der dumme Fuß 
Will mich gern nach Deutjchland tragen; 
Doch es fchüttelt Flug das Haupt 
Mein Berftand und jcheint zu jagen: 





1) Urjprünglih „Warnung“ betitelt. » 

2) „Orion“, 1863, I. 1. VBgl. ©. 348. 

3) Urfprünglih „Fragment eines Briefes” überfhrieben. Schon in jeinen „Briefen 
aus Helgoland”, die er jpäter dem Buche über Börne einverleibt hat, und zwar in dem 
vom 1. Julius 1830, findet ſich der Gedanfe ausgeſprochen, der dieſem Gedicht zu 
Grunde Liegt. 
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„Hwar beendigt it der Krieg, 
Doc die Kriegsgerichte blieben, 
Und es heißt, du habeſt einft 
Biel Erſchießliches geſchrieben.“ 


Das iſt wahr, unangenehm 
Wär mir das Erjchoffenwerden ; 
Bin fein Held, es fehlen mir 
Die pathetifchen Gebärden. 


Gern wird’ ich nach England gehn, 
Wären dort nicht Kohlendämpfe 
Und Engländer — jchon ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe, 


Manchmal kommt mir in den Sinn, 
Nach Amerifa zu jegeln, 
Nach dem großen Freiheitſtall, 
Der bewohnt von Gleichheits - Flegeln — 


Doch es ängſtet mich ein Land, 
Ko die Menfchen Tabak fäuen, 
Wo fie ohne König fegeln, 

Wo fie ohne Spucnapf ſpeien. 


Rußland, diefes ſchöne Neich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doch im Winter fünnte ich 
Dort die Kinute nicht ertragen. 


Traurig ſchau' ich in die Höh', 
Wo viel’ taufend Sterne nicken — 
Aber meinen eignen Stern 
Kann ich nirgends dort erbliden. 

Hat im güldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich jelber mich verirrt 
In dem irdischen Getümmel. — 
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Wandere!!) 


Wenn dich ein Weib verraten hat, 
So liebe flinf eine Andre; 
Noch bejier wär’ es, du Tießejt die Stadt — 
Schnüre den Ranzen und wandre! 


Du findeit bald einen blauen See, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weint du aus dein fleines Weh 
Und deine engen Leiden. 


Wenn du den jteilen Berg erjteigit, 
Wirſt du beträchtlich ächzen ; 
Doch wenn du den felfigen Gipfel erreicht, 
Hörſt du die Adler Frächzen. 


Dort wirjt du jelbit ein Adler fait, 
Du biſt wie neugeboren, 
Du fühlt dich frei, du fühlt: du haft 
Dort unten nicht viel verloren. 


Altes Lied. ?) 


Du bift gejtorben und weißt es nicht, 
Erloſchen ijt dein Augenlicht, 
Erblichen ijt dein rotes Mündchen, 
Und du bijt tot, mein totes Kindehen. 


Sn einer jchaurigen Sommernacht 
Hab’ ich dich jelber zu Grabe gebracht; 
Klaglieder die Nachtigallen jangen, 
Die Sterne find mit zur Leiche gegangen. 


1) In 9. Püttmanns „Album, Driginalpoefien“, 1847, mit der überſchrift: „Guter 
Kat." Vgl. ©. 348. 

2) Das erjte von den Gedichten, welches Heine an Michael Schloß jandte. DVergl. 
©. 292 und ©. 306. Cr jchreibt darüber: „Das erjte der überihidten Lieder find wirklich 
alte Klänge, die ich aus dem Gedächtnis aufgefriſcht und zugeftust. Sch jchlage Ahnen vor, 
ihm die Auffchrift zu geben: Du bift tot oder: Du biſt geftorben oder auh: Der Xiebe 
Leihenbegängnis.” Unter legterem Titel erfchien das Gedicht auch in der von Schloß 
herausgegebenen „Rheinischen Mufitzeitung“, 1851, Nr. 39 
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Der Zug, der z0g den Wald vorbei, 
Dort wiederhallte die Litanei; 
Die Tannen, in Trauermänteln vermummet, 
Sie haben Totengebete gebrummet. 


Am Weidenjee vorüber ging's, 
Die Elfen tanzten inmitten des Rings; 
Sie blieben plößlich ftehn und jchienen 
Uns anzujchaun mit Berleidsmienen. 


Und als wir famen zu deinem Grab, 
Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Glocden tönen. 


Solidität. 


Liebe jprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe fie fich ganz ergebe, 
Denn es wären jchlechte Zeiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 
„sa, die Zeiten jich verändern, 
Und du fprichit jebt wie ein alter 
Wuchrer, welcher leiht auf Pfändern. 


„ech, ich Hab’ nur eine Xeier, 
Doch fie it von gutem Golde. 
Wie viel Küffe willſt du borgen 
Mir darauf, o meine Holde ?“ 


Alte Rofe. 


Eine Rojenfnojpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Doch fie wuchs, und wunderbar 
Schoß jie auf in voller Blüte, 
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Ward die jchönfte Roſ' im Land, 
Und ich wollt’ die Roſe brechen, 
Doch fie wußte mich pifant 
Mit den Dornen fortzuftechen. 


Jetzt, wo fie verwelft, zerfett 
Und verflaticht von Wind und Negen — 
„Liebjter Heinrich“ bin ich jeßt, 
Liebend fommt ſie mir entgegen. 

Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
Klingt es jet mit ſüßen Tönen; 
Stiht mich jeßt etwa ein Dorn, 
Sit es an dem Kinn der Schönen. 

Allzu hart die Borjten find, 

Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh ins Kloſter, liebes Kind, 
Oder laſſe dich rajieren. 


Auto -da-fe. 


Velfe Veilchen, ftäub’ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriffene Billette, 

Längit vergefiner Herzenstand — 


In die Flammen des Kamines 
Werft ich ſie verdrofinen Blids; 
Ängitlich kniſtern dieſe Triimmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 


Liebeſchwüre, flatterhafte 
Faliche Eide, in den Schlot 
Fliegen fie hinauf — es fichert 
Unfichtbar der fleine Gott. 

Bei den Flammen des Kamines 
Sitz' ich träumend, und ich ſeh', 
Wie die Fünfchen in der Aſche 
Still vergfühn — Gut! Nacht — Ade! 
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LTazarus. 
1. 
Meltlauf. !) 


Hat man viel, jo wird man bald 
Koch viel mehr dazu befommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
Auch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar nichts haft, 
Ach, jo laſſe dich begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die etwas haben. 


2. 
Rückſchau.?) 


Ich habe gerochen alle Gerüche 
In dieſer holden Erdenküche; 
Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 
Hab' Kaffee getrunken, hab' Kuchen gegeſſen, 
Hab' manche ſchöne Puppe beſeſſen; 
Trug ſeidne Weſten, den feinſten Frack, 
Mir klingelten auch Dukaten im Sack. 
Wie Gellert 2) ritt ich auf hohem Roß; 
Sch hatte ein Haus, ich hatte ein Schloß. 
Sch lag auf der grünen Wieje des Glüds, 
Die Sonne grüßte goldigiten Blids; 
Ein Lorbeerfranz umjchloß die Stirn, 
Er duftete Träume mir ins Gehirn, 
Träume von Nojen und ewigem Mai — 
Es ward mir jo jelig zu Sinne dabei, 
Sp dämmerfüchtig, jo ſterbefaul — 


1) Urſprünglich „Bittere Klage”. Nach einer Mitteilung Guftav Heines im „Wiener 
Frembdenblatt” von 1862, Nr. 316, joll Heine diejes Gedicht dem Baron Lionel v. Noth- 
ihild in London als Autograph geihentt haben. 

2) Urjprünglid „Dentblatt”- 

3) Prinz Heinrih von Preußen ſchenkte dem Dichter Gellert als Beweis feiner Ach— 
tung das Pferd, welches er in der Schlacht bei Freiberg geritten hatte Auf diejen Pferd 
pflegte Gellert jeit jener Zeit (1760) täglich auszureiten. 
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Mir flogen gebratne Tauben ins Maul, 

Und Englein famen, und aus den Tajchen 

Sie zogen hervor Champagnerflaichen ... . 

Das waren PVifionen, Seifenblajen, — 

Sie platzten — Jetzt lieg’ ich auf feuchtem Raſen, 
Die Glieder find mir rheumatisch gelähmt, 

Und meine Seele ijt tief bejchämt. 

Ach, jede Luft, ach, jeden Genuß 

Hab’ ich erfauft durch erben Berdruß; !) 

Sch ward getränft mit Bitterniffen 

Und graufam von den Wanzen gebijien, 

Ich ward bedrängt von jchiwarzen Sorgen, 

Ich mußte lügen, ich mußte borgen 

Bei reihen Buben und alten Vetteln — 

Sch glaube jogar, ich mußte betteln. 

Sest bin ich mid’ vom Nennen und Laufen, 
Sebt will ich mich im Grabe verjchnaufen. 

Lebt wohl! Dort oben, ihr chriftlichen Brüder, 
‘a, das verjteht fich, dort jehn wir uns wieder. 


>. 
Auferjtehung. 


Pojaunenruf erfüllt die Luft, 
Und furchtbar jchallt es wieder; 
Die Toten fteigen aus der Gruft, 
Und ſchütteln und rütteln die Glieder. 


Was Beine hat, das trollt jich fort, 
Es wallen die weißen Geitalten 
Nach Kojaphat, dem Sammelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf ſitzet Chriſtus dort 
In feiner Apojtel Kreiſe. 
Sie jind die Schöppen, ihr Sprud und Wort 
Iſt minniglich und weiſe. 


1) Urſprünglich folgten hier noch dieſe beiden Zeilen: 
Ich mußte alle Freuden bezahlen 
Viel hundertfach mit Leiden und Qualen, 
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Sie urteln nicht vermummten Gefichts ; 
Die Masfe läßt jeder fallen 
Am hellen Tage des jüngjten Gerichts, 
Menn die Bojaunen jchallen. 


Das iſt zu Sojaphat im Thal, 
Da jtehn die geladenen Scharen, 
Und weil zu groß der Beklagten Zahl, 
Wird hier ſummariſch verfahren. 


Das Böclein zur Linken, zur Nechten das Schaf, 
Geſchieden find fie jchnelle ; 
Der Himmel dem Schäfchen fromm und brav, 
Dem geilen Bod die Hölle! 


A 


air 
Sterbende. !) 


Flogeſt aus nach) Sonn’ und Glüd, 
Nackt und jchlecht kommſt du zurück. 
Deutjche Treue, deutiche Hemde, 

Die verſchleißt man in der Fremde. 


Siehit jehr jterbebläßlich aus, 
Doch getroft, du biſt zu Haus. 
Warn wie an dem Fladerherde 
Liegt man in der deutjchen Erde. 


Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nach) Haufe fam — 
Streckt verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr fich fein erbarme! 


95 
Kumpentum. 


Die reichen Leute, die gewinnt 
Man nur durch platte Schmeichelein — 
Das Geld ift platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt gejchmeichelt fein. 


1) Urſprünglich „Ja! Ja!“ überjchrieben. 
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Das Weihrauchfaß, das jchtwinge Fed 
Bor jedem göttlich goldnen Kalb; 
Bet an im Staub, bet an im Dreck, 
Bor allem aber lob nicht halb. 


Das Brot ift teuer diejes Jahr, 
Sedoch die ſchönſten Worte hat 
Man noch umsonst — Belinge gar 
Mäcenas’ Hund, und friß dich fatt! 


6. 
Erinnerung. !) 


Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 
D Wilhelm Wiſetzki, du ftarbejt jo fruhe — 
Doch die Kate, die Katz' ift gerettet. 


Der Balfen brach, worauf er geflommen, 
Da iſt er im Waffer umgefommen — 
Doch die Kate, die Kat’ iſt gerettet. 


Wir folgten der Leiche, dem Tieblichen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben — 
Doch die Kate, die Kat’ iſt gerettet. 


Biſt Flug gewejen, du bijt entronnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen — 
Doch die Kate, die Kab’ iſt gerettet. 


Bilt früh entronnen, biſt flug gewejen, 
Noch eh’ du erfranftejt, bijt du genefen — 
Doch die Kate, die Kat’ iſt gerettet. 


Seit langen Sahren, wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmut gedenf’ ich deiner — 
Doch die Kate, die Kat’ iſt gerettet. 


1) Urſprünglich „Wiſetzky“, ſpäter „Gedächtnisblume“ betitelt. Fri von Wizewsky 
war ein Heiner Schulkamerad des Dichters. Vgl. die Note Heines, der ihn ſpäter mit 
dem jüngern Bruder Wilhelm verwechjelte, am Schluß diejes Bandes. 
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— 
Unvollkommenheit. 


Nichts iſt vollkommen hier auf dieſer Welt. 
Der Roſe iſt der Stachel beigeſellt; 
Ich glaube gar, die lieben holden Engel 
Im Himmel droben ſind nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt der Duft. Es heißt am Rhein 
„Auch Ehrlich ſtahl einmal ein Ferkelſchwein.“) 
Hätte Lufretia 2) fich nicht erſtochen, 

Sie wär’ vielleicht gefommen in die Wochen. 


Häßliche Füße hat der jtolze Pfau. 
Uns fann die amüſant geijtreichite Frau 
| Manchmal langweilen wie die Henriade 
Voltair's, jogar wie Klopſtocks Meſſiade. 


Die bravſte, klügſte Kuh kein Spaniſch weiß, 
Wie Maßmann kein Latein — Der Marmorſteiß 
Der Venus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmanns Naſe viel zu ärſchig platte. 


Im ſüßen Lied iſt oft ein ſaurer Reim, 
Wie Bienenſtachel ſteckt im Honigſeim. 
Am Fuß verwundbar war der Sohn der Thetis, 
Und Alexander Dumas?) iſt ein Metis. 


Der ſtrahlenreichſte Stern am Himmelzelt, 
Wenn er den Schnupfen kriegt, herunterfällt. 
Der beſte Apfelwein ſchmeckt nach der Tonne, 
Und ſchwarze Flecken ſieht man in der Sonne. 


| 
| 


Du bift, verehrte Frau, du jelbit jogar 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. 
Du ſchauſt mich an — du fragft mich, was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Bufen eine Seele. 


1) In dem deutihen „Sprichwörter-Lexikon“ von K. F. Wander (I. 748) findet ſich 
nur ein ähnliches holländiſches Sprichwort verzeichnet: „Ehrlich hat die Kuh geſtohlen.“ 
In der obigen Fafjung ift das Sprichwort am Rhein gar nit mehr befannt. 

2) Zukretia, die Tochter des Römers Spurius Lucretius, Gemahlin des Targ. Col- 
latinus, nahm fi, durch Sertus Tarquinius entehrt, jelbjt das Leben. 

3) Nicht Alexander Dumas, der Hltere, jondern deſſen Vater war ein Meitize, der 
natürlihe Sohn des Marquis Pailleterie und einer Negerin. 
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8. 
Sromme Warnung. 


Unfterbfiche Seele, nimm dich in acht, 
Daß du nicht Schaden Leideit, 
Wenn du aus dem Irdiſchen ſcheideſt; 
Es geht der Weg durch) Tod und Nacht. 


Am goldnen Thore der Hauptitadt des Lichts 
Da ſtehen die Gottes-Soldaten ; 
Sie fragen nach Werfen und Thaten, 
Nach Namen und Amt fragt man hier nichts. 


Am Eingang läßt der Bilger zurüd 
Die ftäubigen, drücdenden Schuhe — 
Kehr ein, hier findejt du Ruhe, 

Und weiche Bantoffeln und ſchöne Mufik. 


Sh 
Der Abgefühlte. !) 


Und iſt man tot, jo muß man lang 
Im Grabe liegen; ich bin bang, 
Sa, ich bin bang, das Auferftehen 
Wird nicht jo jchnell von ftatten gehen. 


Noch einmal, eh’ mein Lebensticht 
Erlöjchet, eh’ mein Herze bricht — 
Koch einmal möcht’ ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld bejeligt werben. 


Und eine Blonde müßt’ es jein, 
Mit Augen janft wie Mondenjchein — 
Denn jchlecht befommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbrände. 


Das junge Volk voll Lebenskraft 
Will den Tumult der Leidenschaft, 
Das ift ein Raſen, Schwören, Boltern 
Und wechſelſeit'ges Seelenfoltern! 





1) Urſprünglich „Der Gemäßigte” betitelt. 
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Unjung und nicht mehr ganz gejund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund', 
Möcht' ich noch einmal Lieben, ſchwärmen 
Und glüclich fein — doch ohne Lärmen. 


10. 
Kluge Sterne. !) 


Die Blumen erreicht der Fuß jo leicht, 
Auch werden zertreten die meijten; 
Man geht vorbei und tritt entzwei 
Die blöden wie die dreijten. 


Die Perlen ruhn in Meerestruhn, 
Doch weiß man fie aufzufpüren ; 
Man bohrt ein Loch und jpannt fie ins Koch, 
Ins Joch von feidenen Schnüren. 


Die Sterne find Flug, fie halten mit Fug 
Bon unferer Erde fich ferne; 
Am Himmelszelt, als Lichter der Welt, 
Stehn ewig jicher die Sterne. 


1a 
Morphine. 2) 


Groß it die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 

Sünglingsgeitalten, ob der Eine gleich 
Biel bläffer, als der Andre, auch viel jtrenger, 
Faſt möcht! ich jagen viel vornehmer aussieht, 
Als jener Andre, welcher mich vertraulich 
In jeine Arme ſchloß — Wie Tieblich janft 
War dann jein Lächeln und jein Blick wie jelig! 
Dann mocht' es wohl geichehn, daß feines Hauptes 
Mohnblumenfranz auch meine Stirn berührte 
Und ſeltſam duftend allen Schmerz verjcheuchte 
Aus meiner See! — Doc ſolche Linderung, 
Sie dauert furze Zeit; genejen gänzlich 

1) Aus dem Cyflus: „Zur Ollea.“ Vergl. ©. 348. 

2) „Orion“, I. 1. — Urjprünglich „Fragment“ betitelt. Vergl. ©. 348. 

Heine. I. 24 
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Kann ich nur dann, wenn jeine Facel ſenkt 

Der andre Bruder, der jo ernjt und bleich. — 
Gut iſt der Schlaf, der Tod iſt beſſer — freilich 
Das Beſte wäre, nie geboren fein. 


12: 
Salomo. !) 


Berftummt find die Baufen, Poſaunen und Zinfen. 
An Salomos Lager Wache halten 
Die jchwertgegürteten Engelgejtalten, 
Sehstaufend zur Rechten, jechstaufend zur Linken. 


Sie ſchützen den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er finjter die Brauen zuſammen, 
Da fahren jogleich die jtählernen Flammen, 
Zwölftaufend Schwerter, hervor aus der Scheide. 


Doch wieder zurück in die Scheide fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
Berichwindet, es glätten ſich wieder die Brauen 
Des Schläfers, und jeine Lippen lallen: 


„O Sulamith! das Reich ift mein Erbe, 
Die Lande find mir unterthänig, 
Bin über Juda und Israel König — 
Doch Liebjt du mich nicht, jo welk' ich und ſterbe.“ 


13. 
Derlorene Wünfche. 


Bon der Gleichheit der Gemütsart 
Wechjeljeitig angezogen, 
Maren wir einander immer, 

Mehr als uns bewußt, gewogen. 


Beide ehrlich und bejcheiven, 
Konnten wir uns leicht veritehen ; 
Worte waren überflüjiig, 
Brauchten ung nur anzujehen. 
1) Vergl. daS „Hohelied” II. 7. Salomos Liebe zu Sulamith wird hier nad der 


Auffafjung des „Hohenliedes” angenommen, nad welcher der König ſelbſt der Held des 
Gedichtes gewejen ift. 
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D wie jehnlich wünſcht' ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben fünnte 
Als der tapfre Waffenbruder 
Eines dolce far niente. 


Sa, mein liebſter Wunfch war immer, 
Daß ich immer bei dir bliebe! 
Alles, was dir wohlgeftele, 
Alles thät’ ich dir zu Liebe. 


Würde eſſen, was dir jchmeckte, 
Und die Schüffel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Sch würde 
Auch Eigarren rauchen Lernen. 


Manche polnische Gejchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt’ ich wieder dir erzählen 
In Judäas Dialekte. !) 


Sa, ich wollte zu dir kommen, 
Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glüdes 
Wollt ich meine Kntee wärmen. — — 


Goldne Wünfche! Seifenblafen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jet am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 


Und ade! fie find zerronnen, 
Goldne Wünſche, ſüßes Hoffen! 
Ach, zu tödlich war der Fauftichlag, 
Der mich juft ins Herz getroffen. ?) 


1) Heine liebte es, im Kreife vertrauter Freunde Anekdoten von polnifhen Juden 
im jüdiſch-deutſchen Dialekt zu erzählen, oder fich erzählen zu laſſen. Cbenjo lief er fich 
gern die alten Synagogengefänge in den traditionellen Melodieen ver polnijhen Vorbeter 
vorfingen. Vergl. U. Meifners „Erinnerungen“, ©. 150 ff. 

2) Die beiden legten Strophen lauteten in der urſprünglichen Fafjung: 


Trollt euch fort, verwünſchte Wünſche, Dualvoll fterb’ ich hin, die Wurzel 
Wie Gejpenjter höhnend, quälend! Meines Lebens ift verlegt — 
Bin ein hoffnungslofer Krüppel, Ad, das fommt von einem Fußtritt, 
Der fih frümmt am Boden elend. Den man mir ins Herz verjest — — 


24” 
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14. 
Gedächtnisfeier. !) 


Keine Meffe wird man fingen, 
Keinen Kadojch 2) wird man jagen, 
Nichts gejagt und nichts gefungen 
Wird an meinen Sterbetagen, 


Doch vielleicht an jolchem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht ipazieren auf Montmartre 
Mit Baulinen :) Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Smmortellen 
Kommt fie, mir das Grab zu jchmücken, 
Und fie jeufzet: „Pauvre homme!“ 
Feuchte Wehmut in den Blicen. 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 
Und ich habe meiner Süßen 
Keinen Stuhl hier anzubieten; 
Ach! ſie ſchwankt mit müden Füßen. 


Süßes, dies Kind, du darfit 
Nicht zu Fuß nach Haufe gehen; 
An dem Barriere- Gitter 
Siehft du die Fiafer stehen. 


15). 
Wiederjehen. 


Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir jagen wieder, wie ehmals, am Fenſter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Gejpeniter. 


1) Urjprünglid „Gedächtnistag.“ 

2) Kadofh — Kaddisch, hebr. Heiligung, dann das Gebet, welches der Jude am 
Jahrestage des Todes jeiner Eltern betet. 

3) Pauline hieß die langjährige treue Freundin und Geſellſchafterin Mathildens. 
Vergl. die Briefe Heines an feine Frau aus Hamburg vom August und September 1844 
(Briefwechjel, IH. 15—32 ff). 
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Zwölf Jahre Ichwanden, feitdem wir beifammen 
Zum leßtenmale bier geſeſſen; 

Die zärtlichen Gluten, die großen Flammen, 
Sie waren erlojchen unterdefjen. 

Einfilbig ſaß ih. Die Plaudertafche, 
Das Weib, Hingegen jchürte bejtändig 
Herum in der alten Liebesafche. 

Jedoch fein Fünkchen ward wieder lebendig. 

Und ſie erzählte: wie fie die böfen 
Gedanken befämpft, eine lange Gejchichte, 
Wie wadelig jchon ihre Tugend geweſen — 
Sch machte dazu ein dummes Gefichte. 


Als ich nach Haufe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geifter. Wehmütige Stimmen riefen — 
Doch ic) und die Toten, wir ritten jchnelle. 


16. 
Frau Sorge. 


In meines Glückes Sonnenglanz, 
Da gaufelte fröhlich der Mückentanz. 
Die lieben Freunde liebten mic 
Und teilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beiten Braten 
Und meinen lebten Dufaten. 


Das Glück iſt fort, der Beutel [eer, 
Und Hab’ auch feine Freunde mehr; 
Erlofchen iſt der Sonnenglanz, 
Zerſtoben ift der Mücdentanz, 

Die Freunde, jo wie die Mücke, 
Verſchwinden mit dem Glücke. 


An meinem Bett in der Winternacht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjad”, 
- Ein Schwarzes Mützchen, und jchnupft Tabadk. 
Die Doje fnarrt jo gräßlich, 
Die Alte nit jo häßlich. 
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Mir träumt manchmal, gefommen jei 
Zurüf das Glück und der junge Mai 
Und die Freundichaft und der Mückenſchwarm — 
Da fnarrt die Doje — daß Gott erbarm’! 
Es plaßt die Seifenblafe — 
Die Alte jchneuzt die Nafe. 


— 
An die Engel. 


Das iſt der böſe Thanatos !), 
Er kommt auf einem fahlen Roß; 
Ich hör' den Hufſchlag, hör' den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mich ab — 
Er reißt mich fort, Mathilden ſoll ich laſſen, 
O, den Gedanken kann mein Herz nicht faſſen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ich in das Schattenreich, 
Wird Witte fie und Waije jein! 
Sch laſſ' in Ddiefer Welt allein 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Mute, 
Sorglos und treu an meinem Herzen rubte. 


Ihr Engel in den Himmelshöhn, 
Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Bejichügt, wenn ich im öden Grab, 
Das Weib, das ich geliebet hab’; 
Seid Schild und Vögte eurem Ebenbilde, 
Beichügt, beſchirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thränen, die ihr je 
Geweint um unjer Menſchenweh, 
Beim Wort, das nur der Prieſter fennt 
Und niemals ohne Schauder nennt ?), 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, ſchützt Mathilde. 


1) Thanatos, griedh. der Ton. 

2) Nach der rabbiniſchen Tradition fannte nur der Hohepriefter den wahren Gotte3- 
namen, und durfte diejen nur einmal im Jahre am Berjühnungstage im Allerheiligiten 
ausjprechen. 


Sweites Buch. Famentationen. 375 


18. 
Im Oftober 1849.') 


Gelegt hat fich der jtarfe Wind, 
Und wieder ftille wird's daheime ; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut ich wieder feiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jet Familienglück — 
Was höher Loct, das ift vom Üibel — 
Die Friedensichwalbe fehrt zurüd, 

Die einst geniftet in des Hauſes Giebel. 


Gemütlich ruhen Wald und Fluß, 
Bon janftem Mondlicht übergofien ; 
Nur manchmal knallt's — Sit das ein Schuß? — 
Es iſt vielleicht ein Freund, den man erjchojjen. 


Bielleicht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tollfopf angetroffen. 
(Nicht jeder hat jo viel Verſtand 
Wie Flaceus?), der jo fühn davon geloffen.) 


Es knallt. Es ist ein Feit vielleicht, 
Ein Feuerwerf zur Goethefeier!) — 
Die Sonntag!), die dem Grab entiteigt, 
Begrüßt Rafetenlärm — die alte Xeier! 


Auch Liſzt taucht wieder auf, der Franz, 
Er lebt, er liegt nicht bfutgerötet 
Auf einem Schlachtfeld Ungarlands ; 
Kein Ruſſe, noch Kroat hat ihn getötet. 


1) In der „Deutihen Monatsihrift”, 1850. IX. mit dem Titel: „Deutjchland.“ 
In einem Brief an Campe vom 16. November 1849 (IV. 169 ff.) jhreibt Heine über diejes 
Gedicht: „Beifolgendes Gedicht habe ich vor vier Wochen geſchrieben; ich bitte Sie, geben 
Sie es dort in Drud mit meinem Namen, als fliegendes Blatt, oder in einem Journal, 
mwodurd es ins Publikum kömmt; da es nämlich hier in einigen unforreiten Abjchriften 
kurſiert, müſſen wir jeder forrumpierten Rublifation zuvorfommen. Außerdem ift es ein 
wahres Tagesgedicht, eine momentane Stimmung jdildernd.” 

2) Quintus Horatius Flaccus, der berühmte Dichter, foht als Kriegstribun in der 
unglüdlihen Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) und rettete dort jein Leben durch die Flucht. 

3) Am 22. Auguft 1849 wurde in Deutſchland der bundertjährige Geburtstag Goethes 

gefeiert. 

4) Henriette Sontag (1806—1854), die gefeierte Sängerin, war, nachdem jie fich 1830 
als Gräfin Roſſi von der Bühne zurüdgezogen, dur) Vermögensverlufte genötigt, 1849 
wieder zu ihrer Kunſt zurüdzufehren 
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Es fiel der Freiheit lebte Schanz', 
Und Ungarn bfutet fi) zu Tode — 
Doch unverjehrt blieb Ritter Franz, 
Sein Säbel auch) — er liegt in der Kommode. 


Er lebt, der Franz, und wird als reis 
Bom Ungarfriege Wunderdinge 
Erzählen in der Enfel Kreis — 
„Sp lag ich und fo führt’ ich meine Klinge!“ N) 


Wenn ich den Namen Ungarn hör’, 
Wird mir das deutiche Wams zu enge, 
Es brauſt darunter wie ein Meer, 
Mir iſt, als grüßten mich Trompetenflänge! 


Es flirrt mir wieder im Gemüt 
Die Heldenfage, längjt verflungen, 
Das eifern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


Es iſt dasjelbe Heldenloos, 
Es ſind dieſelben alten Mären, 
Die Namen ſind verändert bloß, 
Doch ſind's dieſelben „Helden lobebären.“ 


Es iſt dasſelbe Schickſal auch — 
Wie ſtolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nach altem Brauch, 
Den tieriſch rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochſe gar 
Mit Bären einen Bund geſchloſſen — 
Du fällſt; doch tröſte dich, Magyar, 
Wir andre haben ſchlimmre Schmach genoſſen. 


Anſtänd'ge Beſtien ſind es doch, 
Die ganz honett dich überwunden; 
Doch wir geraten in das Koch 
Bon Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 





1) „Here i lay and thus i bore my point“, jagt Fallſtaff in „König Heinrich 
der Vierte”, Akt 2, Szene 4. 
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Das heult und belt und grunzt — ich kann 
Ertragen faum den Duft der Sieger, 
Doch till, Poet, das greift dih an — 
Du bift jo frank, und jchweigen wäre Flüger. 


kb} 
Helena. !) 


Du Haft mich beſchworen aus dem Grab 
Durch deinen Zauberwillen, 
Belebteft mich mit Wolluitglut — 
Set kannſt du die Glut nicht ftillen. 


Pre deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menfchen Odem iſt göttlich! 
Sch trinfe deine Seele aus, 
Die Toten find unerjättlic). 


20. 
Böjes Geträume.?) 


Sm Traume war ich wieder jung und munter — 
E3 war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend Tief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Ottiljen Hand in Hand. 


Wie das Perfönchen fein formiert! Die ſüßen 
Meergrünen Augen zwinkern nirenhaft. 
Sie fteht jo feit auf ihren Fleinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichfeit, vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift jo treu und innig, 
Man glaubt zu jchaun bis in der Seele Grund; 
Und alles, was fie jpricht, ift Flug und finnig; 
Wie eine Roſenknoſpe it der Mund. 


Es ift nicht Liebesweh, was mich bejchleichet, 
Sch ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verſtand; — 
Doch wunderbar ihr Wejen mich erweichet 
Und heimlich bebend küſſ' ich ihre Hand. 
1) Aus dem Cytlus „Zur Ollea.“ Vorher als Motto zu dem Tanzpoem „Der Doktor Fauſt“. 


2) Eine NReminiszenz des alten Liebestraums, wie jhon aus den Varianten des 
Manujfripts hervorgeht. 
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Sch glaub’, am Ende brach ich eine Lilje, 
Die gab ich ihr und jprach ganz laut dabei: 
„Heivate mich und ſei mein Weib, Dttilje, 
Damit ich Fromm wie du und glüclich jei.“ 


Was ſie zur Antwort gab, das weiß ich nimmer, 
Denn ich erwachte jählingg — und ich war 
Wieder ein Kranfer, der im Krankenzimmer 
Troſtlos darniederliegt jeit manchem Jahr. — — 
21 


= 


Sie erlifcht. 


Der Borhang fällt, das Stück ift aus, 
Und Heren und Damen gehn nach Haus. 
Ob ihnen auch das Stück gefallen ? 

Sch glaub’, ich hörte Beifall Ichallen. 
Ein hochverehrtes Publikum 

Beflatjchte dankbar jeinen Dichter. 

Jetzt aber ift das Haus jo ftumm, 

Und find verſchwunden Luft und Lichter. 


Doch Horch! ein jchollernd ſchnöder lang 
Ertönt unfern der öden Bühne; — 
Bielleicht daß eine Saite jprang 
An einer alten Violine. 

Berdrießlich rafcheln im Parterr' 
Etwelche Ratten hin und her, _ 
Und alles riecht nach ranz’gem De. 
Die legte Lampe ächzt und ziſcht 
Verzweiflungsvoll und fie erliicht. 
Das arme Licht war meine Seele. 


22 
Dermächtnis. 
Nun mein Leben geht zu End‘, 
Mach’ ich auch mein Teftament; 


Chriftfich will ich dein bedenfen 
Meine Feinde mit Gejchenfen. 
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Diefe würd’gen, tugendfejten 
Widerſacher jollen erben 
A mein Siehtum und Berderben, 
Meine jämtlichen Gebreiten. 


Sch vermach' euch die Koliken, 
Die den Bauch wie Zangen zwiden, 
Harnbejchtverdeu, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 

Meine Krämpfe follt ihr haben, 
Speichelfluß und Gliederzuden, 
Knochendarre in dem Nuden, 
Lauter ſchöne Gottesgaben. 


Eodicill zu dem Vermächtnis: 
In Vergeſſenheit verjenfen 
Soll der Herr eur Angedenken, 
Er vertilge eur Gedächtnis. 


23. 
Enfant perdu.!) 


Berlorner Poſten in dem Freiheitsfriege, 
Hielt ich jeit dreißig Jahren treulich aus. 
Sch kämpfte ohne Hoffnung, daß ich jiege, 
Sch wußte, nie fomm’ ich gefund nach Haus. 
Sch wachte Tag und Naht — ich konnt’ nicht Schlafen, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — 
(Auch hielt das laute Schnarchen diefer Braven 
Mich wach, wenn ich ein bischen ſchlummrig war.) 


In jenen Nächten hat Langweil’ ergriffen 
Mich oft, auch Furcht — (nur Narren fürchten nichts) — 
Sie zu verjcheuchen, hab’ ich dann gepfiffen 
Die frechen Reime eines Spottgedichts. 
Ka, wachjam jtand ich, das Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 
So ſchoß ich gut und jagt ihm eine warme, 


Brühwarme Kugel in den jchnöden Bauch. 


1) Urjprünglid) „Verlorene Schildwacht.“ 
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Mitunter freilich mocht' es ſich ereignen, 
Daß ſolch ein jchlechter Gauch gleichfalls jehr gut 
Zu Schießen wußte — ac, ich kann's nicht leugnen — 
Die Wunden flaffen — es verjirömt mein Blut. 


Ein Poſten iſt vafant! — Die Wunden klaffen — 
Der Eine fällt, die Andern rüden nah — 
Doch Fall’ ich unbejiegt, und meine Waffen 
Sind nicht gebrohen — Nur mein Herze brad). 





Pritfes Bud. 


Hebräifche Melodien. 


O laß nicht ohne Lebensgenuß!) 
Dein Leben verfließen! 
Und bift du fiher vor dem Schuß, 
So laß fie nur ſchießen. 


Fliegt dir das Glüd vorbei einmal, 
So faß es am Zipfel. 
Auch rat’ ich dir, baue dein Hütten im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel. 





Prinzefjin Sabbat. 


In Arabiens Märchenbuche 
Sehen wir verwünjchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre jchöne 
Urgejtalt zurücdgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 
St ein Königsſohn geworden ; 
Schmucdreich glänzend angefleidet, 
Auch verliebt die Flöte blajend. 


Doch die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir fchauen plößlich wieder 
Seine königliche Hoheit 
In ein Ungetüm verzottelt. 


Einen Prinzen jolchen Schickſals 
Singt mein Lied. Er ijt geheißen 
Israel. Ihn hat verwandelt 
Hexenſpruch in einen Hund. 


1) Urjprünglid „Stammbuchblatt.“ 
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Hund mit hündifchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 
Durch des Lebens Kot und Kehricht, 
Gafjenbuben zum Gefpötte. 


Aber jeden Freitag Abend, 
In der Dämmrungjtunde, plößlich 
Weicht der Zauber und der Hund 
Wir aufs neu’ ein menschlich Wefen. 


Menſch mit menschlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
seitlich, reinlich ſchier gekleidet, 
Tritt er in des Baters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines füniglihen Vaters! 
Zelte Jacobs, eure heil’gen 
Eingangspfoiten fügt mein Mund!“ N) 


Durch das Haus geheimnisvoll 
Zieht ein Wiſpern und ein Weben, 
Und der unfichtbare Hausherr 
Athmet ſchaurig in der Stille. 


Stille! Nur der Senefchall?) 
(Vulgo Shynagogendiener) 
Springt geſchäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 


Troſtverheißend goldne Lichter, 
Wie fie glänzen, wie fie glimmern! 
Stolz auffladfern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors. 3) 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhängt iſt 
Mit der foitbar jeidnen Dede, 
Die von Edelfteinen funfelt — 


1) Eingangsworte des Gebetes, mit dem der Jude das Gotteshaus betritt, in freier 
Verjion der entſprechenden Bibelverje, 4. Mofis, 24, 5. 

2) Senejhall, vom altgerm. Senne, Sende, d. i. Herde, und Schalf, Auffeher. 
Bei den portugiefiihen Juden hieß jo der Synagogendiener. 

3) Almemor, vom arabijhen Almanbar, eine Art Emporbühne in der Mitte alter 
Synagogen, auf der der Wochenabſchnitt aus der Bibel — Thora — beim Gottespienjt 
vorgelejen wurde. 
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Dort an jeinem Betpultjtänder 
Steht Schon der Gemeindejänger; 
Schmudes Männchen, das fein ſchwarzes 
Mäntelchen kokett geachjelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Hajpelt er am Halfe, ſeltſam 
An die Schläf den Zeigefinger, 
Un die Kehl den Daumen drücdend. 


Trällert vor fich hin ganz Leife, 
Bis er endlich laut aufjubelnd 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
„Lecho Daudi Lifras Kalle! !) 


1) Lecho dodi, likrath kallah: „Komm, mein Freund, dev Braut entgegen“; der 
Refrain eines den Sabbat als Gottesbraut feiernden hebräiſchen Synagogenliedes, deſſen 
Dichter aber niht — wie Heine weiter jagt — Jehuda Halevi, jondern ein jpäterer 
Myſtiker aus dem jechzehnten Jahrhundert, Salomo Alfabiz, in Safet war, Bei diejer Ge— 
legenheit jei bemerkt, daß die im Nachlaß ©. 362 irrtümlich mitgeteilte Überjegung dieſes 
hebräiſchen Sabbatliedes nicht von Heine herührt, ſondern von einem gelehrten Freunde 
für ihn verfertigt wurde. Um den Inhalt der obigen Strophen beſſer zu verſtehen, folge 
hier dieſes Sabbatlied in der erwähnten Proſa-UÜbertragung: 


Komme, Freund, der Braut entgegen, lab uns den Sabbat begrüßen ! 
Schamor und Sahor*) lief uns Gott der Einzige in einem Wort vernehmen; 
Gott ift einzig und fein Name einzig; preifen und rühmen wir ihn! 

Komme, Freund 2c. 


Auf und dem Sabbat entgegen; er ift ein Quell des Segens; geweiht vom Anfang ; 
Der Schluß der Arbeit, doch der Anfang im Gedanken. 
Komme, Freund 2c. 


D Heiligtum des Königs, fönigliche Stadt, ermanne dich und erhebe dich aus deinen Trümmern ; 
Du haft lange genug im Thale der Klagen gejeffen; der Herr wird fich deiner erbarmen! 
Komme, Freund 2c. 


Sei wieder jung und erhebe dich aus dem Staube, lege ‚die Heldenkleider meines Volkes an, 
Durch den Sohn Iſais, den Bethlemiten, wird uns die Freiheit. 
Komme, Freund 2c. 


Erwache, erwache, dein Licht ift erjchtenen, fomme, o Licht, erwache, erwache, 
Singe begeifterte Lieder; Gottes Majeftät ift dir erjchienen. 
Komme, Freund 2c. 


Schäme dich nicht und geh’ nicht gebogen; 
Die Stadt wird wieder aus ihrem Schutte erbaut werden. 
Komme, Freund 2c. 


Zu Spott und Schande werden deine Feinde, alle, die dich gequält, werden erliegen; 
Dein Gott wird ſich mit dir freuen, wie der Bräutigam fih freuet mit der Braut. 
Komme, Freund 2c. 


Rechts und links wirft du dich ausbreiten, und Gott lobpreifen durch den Nachkommen Davids. 
D der Freude, o des Jubels! 
Komme, Freund 2c. 
Komme in Frieden, Krone des Gatten; in Freude und Wonne unter den Gläubigen des 
ausgewählten Volkes, fomme, o Braut, fomme, o Braut! 


*) Schamor — schemor, bewahre, Sachor — sechor — gedente sc. des Gotteswortes. 
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„Lecho Daudi Likras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entſchleiert 
Ihr verſchämtes Angeſicht!“ 


Dieſes hübſche Hochzeitkarmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Jehuda ben Halevy. 


In dem Liede wird gefeiert 
Die Vermählung Israels 
Mit der Frau Prinzeſſin Sabbat, 
Die man nennt die ſtille Fürſtin. 


Perl' und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürſtin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Buſenfreundin, 


Die, ein Blauſtrumpf Äthiopiens, 
Durch Eſprit brillieren wollte, 
Und mit ihren klugen Rätſeln 
Auf die Länge fatigant ward. 


Die Prinzeſſin Sabbat, welche 
Ja die perſonifizierte 
Ruhe iſt, verabſcheut alle 
Geiſteskämpfe und Debatten. 


Gleich fatal iſt ihr die trampelnd 
Deklamierende Paſſion, 
Jenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöſtem Haar einherſtürmt. 


Sittſam birgt die ſtille Fürſtin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blickt ſo ſanft wie die Gazelle, 
Blüht jo ſchlank wie eine Addas.!) 


1) Adaß = Hadassa, hebr. die Myrte; der Name der zur Gemahlin des Perſerkönigs 
Achaſchweroſch erhobenen Jüdin Ejther. 
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Sie erlaubt dem Liebjten alles, 
Ausgenommen Tabafrauchen — 
„Liebjter! Rauchen iſt verboten, 
Weil es heute Sabbat ift.') 


„Dafür aber heute Mittag 
Soll dir dampfen, zum Erjab, 
Ein Gericht, das wahrhaft göttlich — 
Heute ſollſt du Schalet 2) ejfen!“ 


„Schalet, Schöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyfium!“ 
Alſo klänge Schillers Hochlied, 
Hätt' er Schalet je gefoftet. 


Schalet ift die Himmelſpeiſe, 
Die der liebe Herrgott jelber 
Einjt den Moſes kochen Lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchite gleichfalls 
AM die guten Glaubenslehren 
Und die heil’gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte. 


Schalet ift des wahren Gottes 
Koſcheres Ambroita, 
Wonnebrot des Baradiejes, 
Und mit folcher Kost verglichen 


Sit nur eitel Teufelsdred 
Das Ambrofia der falfchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verfappte Teufel waren. 


Speift der Prinz von folcher Speije, 
Glänzt fein Auge wie verfläret, 
Und er fnöpfet auf die Weite, 
Und er fpricht mit ſel'gem Lächeln: 
1) Das Rauden am Sabbat ift nach dem jüdiſchen Gejes unterjagt. Diejes Verbot 


ftüst fi auf die rabbinifhe Auslegung der Bibelverje, die das Feueranzinden verbieten. 
2) Schalet, ein Wort, deſſen Etymologie noch nicht fejtgeftellt ift; wahrſcheinlich vom 





italieniihen scaldato herzuleiten. 


Es wurde zunächſt für die Speifen gebraucht, die ſchon 


am Freitag zubereitet und am Sabbat — wegen des obenerwähnten Verbots — kalt 


gegefjen wurden. 
Heine. II. 
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„Hör ich nicht den Jordan rauschen ? 
Sind das nicht die Brüfjelbrunnen 
In dem PBalmenthal von BethEl, 
Wo gelagert die Kamele? 


„Hör ich nicht die Herdenglödchen ? 
Sind das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath-Gebirge 
Abendlich der Hirt herabtreibt ?* 


Doch der jchöne Tag verflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt gejchritten der Verwünſchung 
Böfe Stund’ — Es ſeufzt der Prinz. 


Sit ihm doch, als griffen eisfalt 
Herenfinger in jein Herze. 
Schon durchrieſeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamprphofe. 


Die Prinzeſſin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchfe. !) 
Langjam riecht er — will fich laben 
Noch einmal an Wohlgerücen. 


Es fredenzet die Prinzeſſin 
Auch den Abjchiedstrunf dem Prinzen — 
Haftig trinft er, und im Becher 
Bleiben wen’ge Tropfen nur. 


Er beiprengt damit den Tisch, 
Nimmt alsdann ein fleines Wachslicht, 
Und er tunft es in die Näſſe, 

Daß e3 fniftert und erlischt. 


1) Der Ausgang des Sabbattages wird durch eine ſymboliſche Ceremonie — Habdalah 


(Unteriheidung) — gefeiert, bei welcher der Hausvater nah den üblichen Gebeten eine 
Nardenbüchſe herumreiht; jodann trinkt er aus dem gefüllten Weinbecher und bejprengt 
mit einigen Tropfen den Tiih, gewißermaßen als Symbol des fi) über den Alltag er— 
giefenden Gottesjegens. Dann löjcht er die fleine Wachskerze, die während der ganzen 
Ceremonie meift von einem Kinde gehalten wird, in den Weintropfen aus. Damit ift der 
Sabbat des frommen Juden zu Ende. 


Thoren Serujalems überritten und getötet. 
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Jehuda ben Balevy.!) 


(Fragment.) 


I 


„Lechzend klebe mir die Zunge 
Un dem Gaumen, und es welke 
Meine rechte Hand, vergäß’ ich 
Semals dein, Jeruſalem —“ ?) 


Wort und Weije, unaufhörlich 
Schwirren fie mir heut im Kopfe, 
Und mir ift, als hört! ich Stimmen, 
Plalmodierend, Männerjtimmen — 


Manchmal kommen auch zum Vorſchein 
Bärte, jchattig lange Bärte — 
Traumgeftalten, wer von euch 
Sit Sehuda ben Halevy ? 


Doch fie huſchen raſch vorüber; 
Die Geſpenſter ſcheuen furchtfam 
Der Lebend’gen plumpen Zufpruch — 
Aber ihn hab’ ich erfannt — 


Sch erkannt ihn an der bleichen 
Und gedanfenftolzen Stirne, 
An der Augen ſüßer Starrheit — 
Sahn mich an jo jchmerzlich forjchend — 


Doch zumeiſt erkannt' ich ihn 
An dem rätjelhaften Lächeln 
Sener jchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Sahre fommen und verfließen. 
Seit Jehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verflofjen 
Siebenhundertfünfzig Jahre — 
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1) Jehuda Halevi (1140), der Dichterfürft der neuhebräifhen Poefie, pilgerte am 
Abend jeines Lebens nach dem heiligen Lande, mwo feine Spur verloren ging. 
nach hat ihn ein Sarazene, da er anbetend den Staub der Gottesftadt küßte, vor den 
Vergl. meine „Geſchichte der jüdischen Littera= 
tur“ (Berlin 1886) Bd. I. ©. 511 ff. und in Bezug auf das Gedicht den Brief Heines an 
Campe vom 28. Auguft 1851 (IV. 194). 

2) Vergl. Pjalm. 137. 6. 


Der Sage 
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Hat zuerſt das Licht erblickt 
Zu Toledo in Raftilien, 
Und es hat der goldne Tajo 
Ihm jein Wiegenlied gelullet. 


Für Entwidlung feines Geijtes 
Sorgte früh der jtrenge Bater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 


Diefe las er mit dem Sohne 
In dem Urtert, deſſen jchöne, 
Hieroglyphiſch pittoreske, 
Altchaldäiſche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unſrer Welt, und auch deswegen 
Jedem kindlichen Gemüte 
So vertraut entgegenlacht. 


Dieſen echten alten Text 
Recitierte auch der Knabe 
Sn der uralt hergebrachten 
Singſang-Weiſe, Tropp geheißen — ) 


Und er gurgelte gar lieblich 
Sene fetten Gutturalen, 
Und er jchlug dabei den Triller, 
Den Schaljcheleth 2), wie ein Vogel. 


Auch den Targum Onfelos >), 
Der gejchrieben iſt in jenem 
Plattjudäischen Idiom, 

Das wir „Aramäiſch“ nennen, 


Und zur Sprache der Propheten 
Sich verhalten mag etwa 
Wie der Schwäbiiche zum Deutjchen -— 
Diejes Gelbveiglein-Hebrätich 


1) Tropp, wahrjheinlid von dem griehifhen Tropos — Veränderung, Abwechjelung 
berzuleiten. 

2) Schalscheleth, hebr. Kette, dann eine beftimmte Tonfigur in der Vortragsweiſe 
der Bibel. 

3) Targum Onfelos ift die chaldäiſche Paraphrafe der Bibel, welche von Onkelos (Aky— 
las) etwa im zweiten Jahrhundert n. Chr. verfaßt wurde. 
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Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es fam ihm jolche Kenntnis 
Bald darauf jehr gut zu ftatten 
Bei dem Studium des Talmuds. 


Ya, frühzeitig hat der Vater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, 
Und da hat er ihm erjchloffen 
Die Halacja !), dieſe große 


Fechterichule, wo die beiten 
Dialeftiichen Athleten 
Babylons und Pumpedithas 
Ihre Kämpferjpiele trieben. 


Lernen fonnte hier der Knabe 
Alle Künſte der Polemik; 
Seine Meijterjchaft bezeugte 
Späterhin das Buch Cofari.) 


Doch der Himmel gießt herunter 
Zwei verjchtedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 
Und das mildre Mondlicht — Alſo, 


Alſo leuchtet auch der Talmnd 
Zwiefach, und man teilt ihn ein 
In Halaha und Hagada. 

Erjtre nannt' ich eine Fehtihul — 


Letztre aber, die Hagada, 
Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaftiich 
Und vergleichbar jenem andern, 


1) Halacha — Regel, Richtſchnur, ift die Erklärung und Deutung des Gejetes, die vor= 
nehmlih auf den talmudiihen Akademien zu Sura und PBumbaditha betrieben wurde, 
Hagada (Gejagtes, Erzählung) die ethifche oder poetiihe Auslegung des Bibelmortes. 

2) Das Buch Kufari = Al-Chazari hat Jehuda Halevi in arabijher Sprade verfaßt. 
Es ift eines der wichtigſten Merfe der neuhebräifchen Religionephilojophie. Die Form des 
Buches befteht aus Dialogen zwiſchen den Fürjten der zum Judentum befehrten Chazaren, 
einem alten Volksſtamme im Norden des Schwarzen und Kafpiichen Meeres, und einem jüdi— 
ihen Philoſophen. Daher der hebräifche Titel. Das Buch iſt deutſch überjegt von David 
Caſſel (Leipzig 1869) und von Hartwig Hirjchjeld (Breslau 1885). 
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Welcher ebenfall3 dem Boden 
Babylons entiprofjen weiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerf der Welt. 


Königin Semiramisg, 
Die als Kind erzogen worden 
Bon den Vögeln und gar manche 
Bögeltümlichfeit bewahrte, 


Wollte nicht auf platter Erde 
Promenieren, wie wir andern 
Säugetiere, und ſie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 


Hoch auf folofjalen Säulen 
Prangten Palmen und Cypreſſen, 
Goldorangen, Blumenbeete, 
Marmorbilder, auch Springbrunnen, 


Alles klug und feſt verbunden 
Dur unzähl'ge Hängebrüden, 
Die wie Schlingepflanzen ausjahn 
Und worauf fic) Vögel wiegten — 


Große, bunte, ernjte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Fleines 
Beifigvolf, das luſtig trillert — 


Alle atmen ein, bejeligt, 
Einen reinen Baljamduft, 
Welcher unvermijcht mit jchnödem 
Erdendunſt und Mißgeruche. 


Die Hagada ift ein Garten 
Solcher Luftfindgrillen-Art, 
Und der junge Talmudjchüler, 
Wenn fein Herze war bejtäubet 


Und betäubet vom Gezänfe 
Der Halacha, vom Dispute 
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Über das fatale Ei, 
Das ein Huhn gelegt am Feittag, 


Dder über eine Frage 
Gleicher Importanz — der Knabe 
Floh alsdann, ſich zu erfriſchen, 
In die blühende Hagada, 


Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärchen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiſtorien, 
Feſtgeſänge, Weisheitsſprüche, 


Auch Hyperbeln, gar poſſierlich, 
Alles aber glaubenskräftig, 
Glaubensglühend — o, das glänzte, 
Quoll und ſproß ſo überſchwänglich — 


Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abenteuerlichen Süße, 

Von der wunderſamen Schmerzluſt 


Und den fabelhaften Schauern 
Jener ſeligen Geheimwelt, 
Jener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Poeſie. 


Auch die Kunſt der Poeſie, 
Heitres Wiſſen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 
That ſich auf dem Sinn des Knaben. 


Und Jehuda ben Halevy 
Ward nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meiſter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Ja, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Fackel ſeiner Zeit, 
Seines Volkes Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 


392 


Romancero. 


Feuerſäule des Gejanges, 
Die der Schmerzenskarawane 
Israels vorangezogen 
In der Wüſte des Erils, 


Nein und wahrhaft, jonder Mafel 
War jein Lied, wie feine Seele — 
Als der Schöpfer fie erjchaffen, 
Dieje Seele, jelbjtzufrieden 


Küßte er die ſchöne Seele, 
Und des Kuſſes holder Nachflang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht Durch diefe Gnade. 


Nie im Leben, jo im Dichten 
Sit das höchite Gut die Gnade — 
Wer ſie hat, der fann nicht jünd’gen, 
Kicht in Verſen, noch in Proſa. 


Solden Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 
Des Gedanfenreiches iſt er. 


Kur dem Gotte jteht er Rede, 
Nicht dem Volfe — In der Kunſt, 
Nie im Leben, kann das Volk 
Töten uns, doch niemals richten. — 


I. 


„Bei den Waffern Babel3 jaßen 
Wir und weinten, unſre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden“ — 
Kennjt du noch das alte Lied? 1) 


Kennit du noch die alte Weife, 
Die im Anfang jo elegijch 
Greint und ſumſet, wie ein Keſſel, 
Welcher auf dem Herde Focht ? 


1) Vergl. Pſalm 137. 1. 
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Lange Schon, jahrtaujfendlange 
Kocht's in mir. Ein dunkles Wehe! 
Und die Zeit leckt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiobs. 


Danf dir, Hund, für deinen Speichel — 
Doch das kann nur fühlend lindern — 
Heilen kann mich nur der Tod, 

Uber ach, ich bin unjterblich! 


Sahre fommen und vergehen — 
In dem Webjtuhl Läuft geichäftig 
Schnurrend Hin und her die Spule — 
Was er webt, das weiß fein Weber. 


Sahre fommen und vergehen, 
Menjchenthränen träufeln, rinnen 
Yuf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit jtiller Gier — 


Tolle Sud! Der Dedel jpringt — 
Heil den Manne, dejjen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerichmettert an der Felswand. 


Gott jei Dank! die Sud verdampfet 
In dem Keſſel, der allmählich 
Ganz verjtummt. Es weicht mein Spleen. 
Mein wejtöjtlich dunkler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, jcheint den böjen 
Nachtalp von ſich abzufchütteln, 
Und die klugen Mugen fragen: 

„Reiten wir zurüd nah Spanien 
Zu dem kleinen Talmudijten, 

Der ein großer Dichter worden, 
Zu Sehuda ben Halevy ?“ 

Ka, er ward ein großer Dichter! 
Abſoluter Traumweltsherrſcher 
Mit der Geiſterkönigskrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 
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Der in heiligen Sirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
Kanzonetten und Ghajelen 
Ausgegofien alle Flammen 


Seiner gottgefüßten Seele! 
Wahrlih, ebenbürtig war 
Diefer Troubadour den beiten 
Lautenjchlägern der Provence, 


Poitous und der Guienne, 
Rouſſillons und aller andern 
Süßen PBomeranzenlande 
Der galanten Chrijtenheit. 


Der galanten Chriſtenheit 
Süße Bomeranzenlande! 
Wie jte duften, glänzen, klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nachtigallenwelt! 
Wo man, jtatt des wahren Gottes, 
Nur den faljchen Gott der Liebe 
Und der Muſen angebetet. 


Klerici, mit Rojenfränzen 
Auf der Slate, jangen Palmen 
Sn der heitern Sprache d’oc !); 
Und die Laien, edle Nitter, 


Stolz auf hohen Roſſen trabend, 
Spintifierten Vers und Neime 
Zur Verherrlihung der Dame, 
Der ihr Herze, fröhlich diente. 


Ohne Dame feine Minne, 
Und es ward dem Minnejänger 
Unentbehrlih eine Dame, 

Wie dem Butterbrot die Butter. 


1) Die provencaliihe Sprade, deren Blütezeit in die Periode der Troubadours fällt, 
wurde wegen der Bejahungsjformel oc aud) „langue d’oc“ genannt. 
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Auch der Held, den wir bejingen, 
Auch Jehuda ben Halevy 
Hatte feine Herzensdame ; 
Doch fie war bejondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, fterbliche Gejtirne, 
In dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geitiftet — !) 


Sie war feine Chatelaine, 
Die im Blütenfchmud der Jugend 
Bei Turnieren präfidierte 
Und den Lorberfranz erteilte — 


Keine Kußrechtskaſuiſtin 
War jte, feine Doftrinärrin, 
Die im Spruchfollegium 
Eines Minnehofs dozterte — 


Jene, die der Nabbi liebte, 
War ein traurig armes Liebehen, 
Der Zerſtörung Sammerbildnis, 
Und fie hieß Serufalen. 


Schon in frühen Kindestagen 
War ſie feine ganze Liebe; 
Sein Gemüte machte beben 
Schon das Wort Serufalem. 


Purpurflamme auf der Wange 
Stand der Knabe, und er horchte, 
Wenn ein Pilger nach Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 


Und erzählte, wie verödet 
Und verunreint jebt die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtjpur 
Bon dem Fuße der Propheten — 


1) Petrarca erblidte jeine Laura zuerft am Charfreitag des Jahres 1327 im Dom 
zu Avignon. 
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Wo die Luft noch balfamieret 
Bon dem ew’gen Ddem Gottes — 
„O des Sammeranblids!“ rief 
Einjt ein Pilger, deſſen Bart 


Silberweiß hinabfloß, während 
Sih das Barthaar an der Spibe 
Wieder jchwärzte und es ausjah, 
Als ob fich der Bart verjünge — 


Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es fein, die Augen lugten 
Wie aus taujendjähr'gem Trübfinn, 
Und er ſeufzt': „Serufalem! 


„Sie, die volfreich heil’ge Stadt 
Sit zur Wüſtenei geworden, 
Ko Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Wejen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel nijten 
Sm verwitterten Gemäuer ; 
Aus des Fenſters luft'gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 


„Hier und da taucht auf zumeilen 
Ein zerlumpter Knecht der Witte, 
Der fein höckriges Kamel 
In dem hohen Graje weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zions, 
Wo die goldne Veſte ragte, 
Deren Herrlichfeiten zeugten 
Bon der Pracht des großen Königs: 


„Dort, von Unfraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns anjehn jchmerzhaft traurig, 
Dat man glauben muß, fie weinten. 


Und es heißt, fie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
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Neunten Tag des Monats Ab) — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dien Tropfen 
Aus den großen Steinen fidern, 
Und ich hörte weheflagen 
Die gebrochnen Tempeljäulen.” — — 


Solche Fromme PBilgerjagen 
Weckten in der jungen Bruft 
Des Jehuda ben Halevy 
Sehnſucht nach Jeruſalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, träumend 
Und fatal war ſie, wie jene, 
Die auf ſeinem Schloß zu Blaye 
Einſt empfand der edle Vidamı?), 


Meifer Geoffroy Rudello, 
Als die Ritter, die zurüd 
Aus dem Morgenlande fehrten, 
Laut beim Becherflang beteuert: 


Ausbund aller Huld und Zichten, 
Perl und Blume aller Frauen 
Sei die jchöne Meliſande, 
Marfgräfin von Tripolis. 


Jeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jegt der Troubadour; 
Er befang fie, und es wurde 
Ihm zu eng im Schlofje Blaye. 


Und e3 trieb ihn fort. Zu Cette 
Schiffte er ſich ein, erfranfte 
Aber auf dem Meer, und jterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


1) Ab ift der fünfte Monat des hebräiſchen Kalenderjahres. Am neunten Tage diejes 
Monats wurde Serufalem 70 n. Chr. von den Legionen des Titus zerftört. Diejer Tag 
ift daher ein Fajttag der jüdiſchen Gemeinde. 

2) Vidam, franz. Vicedom, Stellvertreter oder Beamter einer Herrihaft. Vergl. 
das Gediht „Geoffroy Rudel und Melifande von Tripolis" (S. 299). — 
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Hier erblickt' er Meliſanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedoch des Todes Schatten 
In derſelben Stunde deckten. 


Seinen letzten Liebesſang 
Singend, ſtarb er zu den Füßen 
Seiner Dame Meliſande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Wunderbare Ähnlichkeit 
In dem Schickſal beider Dichter! 
Nur daß Jener erſt im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Jehuda ben Halevy 
Starb zu Füßen ſeiner Liebſten, 
Und ſein ſterbend Haupt, es ruhte 
Auf den Knien Jeruſalems.) 


III. 


Nach der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Alexander 
Land und Leute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Elefanten und Dariken, 
Kron' und Zepter, goldnen Plunder, 

Eingeſteckt in ſeine weiten 

Macedom'ſchen Pluderhoſen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht höchſtſelbſt 


1) Im Originalmanuſtript findet ſich ſtatt obiger Strophe der folgende Schluß: 
Auch Jehuda ben Halevy Und den Wüſtenſand durchwandernd 

Trieb’s von binnen, er bejtieg Kam er nach Jeruſalem. 

Eine fpanifhe Felude, Auf des T 5 

— ar; 3 Tempels Trümmern jaß er 

Die ihn nad) Kairo brachte. Singend jeine große Kinne*), 
Mit der Karawane ging er Das berühmte Klaglied „Zion“, 

Bon Ägypten nach Arabien, Als ihn traf der Speer des Todes. 


*) finne = Kinah, hebr. Sllagelied. Die Zionide Jehuda Halevis ift dasjelbe Gedicht, 
von dem in Kap. III des weiteren die Rede ijt. 
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Gleichfalls eingeſteckt zu werden, 
Fand der junge Held ein Käftchen, 


Eine kleine güldne Truhe, 
Mit Mintiaturbildwerfen 
Und mit infruftierten Steinen 
Und Kameen reich geſchmückt — 


Diejes Käftchen, jelbit ein Kleinod 
Unſchätzbaren Wertes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjumelen. 


Letztre ſchenkte Alerander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar ſchönſte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
Wurde jetzt zu einer Broſche. 


Seinem alten Weltarſchpauker 
Ariſtoteles, dem ſandt' er 
Einen Onyx, für ſein großes 
Naturalienfabinett. 


Sn dem Käftchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schnur, 
Die der Königin Atojja !) 
Einjt gejchenft der faljche Smerdis — 


Doch die Perlen waren echt — 
Und der heitre Sieger gab fte 
Einer jchönen Tänzerin 
Aus Korintg, mit Namen Thaiz. ?) 


1) Atoffa, die ältefte Tochter des Königs Cyrus, heiratete nad) dem Tode ihres erjten 
Gatten Kambyjes den Pjeudo-Smerdis, einen medijhen Magier, der ji für den getöteten 
Bruder des Königs, Smerdes, ausgab. 

2) Thais, berühmte griehiihe Hetäre aus Athen, die Alerander d. Gr. auf feinem 
Zuge gegen Perfien folgte und bei einem Gaftmahl den berauſchten Geliebten zur Ver— 
brennung der Stadt Perjepolis veranlaft haben joll. 
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Diefe trug fie in den Haaren, 
Die bacchantiſch aufgelöft, 
Sn der Brandnacht, als fie tanzte 
Zu Perſepolis und frech 


In die Königsburg gejchleudert 
Ihre Fackel, daß laut prafjelnd 
Bald die Flammenlohe aufjchlug, 
Nie ein Feuerwerk zum Feite. 


Nach dem Tod der ſchönen Thais, 
Die an einer babylon’schen 
Krankheit jtarb zu Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börjenjaal vergantert. 
Sie eritand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nach Ägypten brachte, 

Wo fie jpäter auf dem Putztiſch 


Der Kleopatra erjchienen, 
Die die ſchönſte Perl zerjtampft 
Und mit Wein vermifcht verjchludte, 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem legten Omayaden 
Kam die Perlenſchnur nach Spanien, 
Und fie Schlängelt am Turban 
Des Kalifen zu Corduva. 


Abderham der Dritte trug fie !) 
Als Brustichleife beim Turnier, 
Wo er dreißig goldne Ringe 
Und das Herz Zuleimas jtad). 


Tach dem Fall der Mohrenherrichaft 
Singen zu den Chrijten über 
Auch die Perlen, und gerieten 
In den Kronſchatz von Kaſtilien. 


1) Abd-Errahman II. (912—961), Kalif von Cordova. 
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Die kathol'ſchen Majejtäten 
Span'ſcher Königinnen ſchmückten 
Sich damit bei Hoffeſtſpielen, 
Stiergefechten, Prozeſſionen, 


Sowie auch Autodafés, 
Wo fie, auf Balkonen fitend, 
Sich erquickten am Geruche 
Bon gebratnen alten Juden. 


Späterhin gab Mendizabel !), 
Satans Enfel, diefe Perlen 
In Verjaß, um der Finanzen 
Defizit damit zu deden. 


An dem Hof der Tuilerien 
Kam die Schnur zuleßt zum Borjchein, 
Und fie jchimmerte am Halſe 
Der Baronin Salomon. ?) 


Sp erging's den Schönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 
Ging’s dem Käftchen, dies behielt 
Alerander für fich jelber. 


Er verichloß darin die Lieder 
Des ambrofischen Homteros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käſtchen — Schlief der König, 
Stiegen draus hervor der Helden 
Lichte Bilder, und fie jchlichen 
Gaufelnd fich in feine Träume. 


Andre Zeiten, andre Vögel — 
Sch, ich liebte weiland gleichfalls 
Die Gejänge von den Thaten 
Des Beliden, des Odyſſeus. 


1) Bergl. „Atta Troll” Cap. XXII. ©. 167. 
2) Baronin Salomon von Rothſchild, die Gattin des Chefs des Wiener Hauſes Roth⸗ 
ſchild, der in den letzten Lebensjahren in Paris wohnte. 
Heine I. 26 
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Damals war jo jonnengoldig 
Und jo purpurn mir zu Mute, 
Meine Stirn umfränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Fanfaren — 


Still davon! — gebrochen liegt 
Jetzt mein jtolzer Stegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen, 
Sind verredt, ſowie die Weiber, 


Die mit Bauf und Cymbelklängen 
Mich umtanzten, und ich jelbit 
Wälze mich am Boden elend, 
Krüppelelend — till davon! — 


Still davon! — es iſt die Nede 
Bon dem Käftchen des Darius, 
Und ich dacht’ in meinem Sinne: 
Käm’ ich in Befib des Käſtchens, 


Und mich zwänge nicht Finanznot, 
Gleich dasjelbe zu verfilbern, 
Sp verjchlöffe ich darin 
Die Gedichte unſres Nabbi — 


Des Jehuda ben Halevy 
Feitgelänge, Stlagelieder, 
Die Ghajelen, Neijebilder 
Seiner Wallfahrt — alles ließ’ ich 


Bon dem beiten Zophar!) jchreiben 
Yuf der reinsten PBergamenthaut, 
Und ich legte dieſe Handſchrift 
In das Fleine goldne Käftchen. 


Diejes ftellt! ich auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und fümen 
Dann die Freunde und erjtaunten 
Ob der Pracht der Fleinen Truhe, 


1) Zophar — Sofer, hebr. Schreiber der Thorarollen, die auf Pergament gejhrieben 
werden miüljjen. 
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Ob den feltnen Basreliefen, 
Die jo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich, und ob den großen 
Inkruſtierten Edeliteinen — 


Lächelnd würd' ich ihnen ſagen: 
Das iſt nur die rohe Schale, 
Die den beſſern Schatz verſchließet — 
Hier in dieſem Käſtchen liegen 


Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Widerſchein des Himmels, 
Herzblutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turkoaſen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene, 
Die der Königin Atoſſa 
Einſt geſchenkt der falſche Smerdis, 


Und die ſpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 
Dieſer mondumkreiſten Erde, 
Thais und Kleopatra, 


Iſisprieſter, Mohrenfürſten, 
Auch Hiſpaniens Königinnen 
Und zuletzt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 


Dieſe weltberühmten Perlen, 
Sie ſind nur der bleiche Schleim 
Eines armen Auſtertiers, 
Das im Meergrund blöde kränkelt: 
Doch die Perlen hier im Käſtchen 
Sind entquollen einer ſchönen 
Menſchenſeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer als das Weltmeer — 
Denn es ſind die Thränenperlen 
Des Jehuda ben Halevy, 
Die er ob dem Untergang 
Von Jeruſalem geweinet. — 
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Perlenthränen, die, verbunden 
Durch des Reimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtkunſt güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Diejes Berlenthränenlied 
Sit die vielberühmte Klage, 
Die gejungen wird in allen 
Weltzeritreuten Zelten Jakobs 


An dem neunten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dem Jahrstag 
Bon Jeruſalems Zerjtörung 
Durch den Titus Veſpaſianus. 


Sa, das iſt das Zionslied, 
Das Sehuda ben Halevy 
Sterbend auf den heil’gen Trümmern 
Bon Serufalem gejungen — 


Barfuß und im Büßerfittel 
Saß er dorten auf dem Bruchſtück 
Einer umgejtürzten Säule; — 
Bis zur Bruft herunter fiel 


Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlich bejchattend 
Das befiimmert bleiche Antlit 
Mit den geilterhaften Augen — 


Alſo jaß er und er jang, 
Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzuſchaun — dem Grab entjtiegen 
Schien Seremias, der Alte — 
Das Gevdgel der Ruinen 
Zähmte fchier der wilde Schmerzlaut 
Des Gejanges, und die Geier 
Nahten horchend, faſt mitleidig — 
Doch ein frecher Sarazene 
Kam desſelben Wegs geritten, 
Hoch zu Roß, im Bug ſich wiegend 
Und die blanke Lanze ſchwingend — 


Drittes Buch. Hebräifche Melodien. 


In die Bruft des armen Sängers 
Stieß er dieſen Todesjpeer, 
Und er jagte raſch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig floß das Blut des Rabbi, 
Nuhig feinen Sang zu Ende 
Sang er, und jein jterbelegter 
Seufzer war SJerufalem! — — 


Eine alte Sage meldet, 
Jener Sarazene jei 
Gar fein böſer Menjch geweſen, 
Sondern ein verfappter Engel, 


Der vom Himmel ward gejendet, 
Gottes Liebling zu entrüden 
Diefer Erde, und zu fürdern 
Ohne Dual ins Reich der Sel’gen. 


Droben, heit es, harrte feiner 
Ein Empfang, der jchmeichelhaft 
Ganz bejonders fir den Dichter, 
Eine himmlische Sürprife. 

Feitlich fam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Meufik, 

Und als Hymme grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen - Hochzeitfarmen, 
Jene Sabbath-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbefannten 
Melodieen — welche Töne! 


Englein bliefen auf Hoboen, 
Englein jpielten Violine, 
Andre ftrichen auch die Bratjche 
Dder ſchlugen Pauf und Cymbel. 


Und das fang und Klang jo Lieblich, 
Und jo Tieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 
„Lecho Daudi Lifras Kalle.“ 


405 


406 Romancero. 


IV. 


Meine Frau it nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Stapitel, 
Ganz bejonders in Bezug 
Auf das Käftchen des Darius. 


Faſt mit Bitterfeit bemerft fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Keligiöfe jei, das Käſtchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Und damit für jeine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kafchemir zu kaufen, 
Deſſen fie jo jehr bedürfe. 


Der Jehuda ben Halevy, 
Meinte fie, der jei hinlänglich 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 


Mit hinejisch eleganten 
Urabesfen, wie die hübjchen 
Bonbonnieren von Marquis 
Im Baljage Panorama. 


„Sonderbar!” — ſetzt fie Hinzu — 
„Daß ich niemals nennen hörte 
Diejen großen Dichternamen, 

Den Jehuda ben Halevy.“ 


Liebites Kind, gab ich zur Antwort, 
Solche holde Ignoranz, 
Sie befundet die Lakunen 
Der franzöfiihen Erziehung, 


Der Pariſer Benfionate, 
Wo die Mädchen, dieſe fünft'gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Ihren Unterricht genießen — 
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Alte Mumien, ausgejtopfte 
Pharaonen von Äügypten, 
Merovinger Schattenköm'ge, 
Ungepuderte Perücken, 


Auch die Zopfmonarchen Chinas, 
Porzellanpagodenkaiſer — 
Alle lernen ſie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber, Himmel! — 


Fragt man ſie nach großen Namen 
Aus dem großen Goldzeitalter 
Der arabiſch-althiſpaniſch 
Jüdiſchen Poetenſchule, 


Fragt man nach dem Dreigeſtirn, 
Nach Jehuda ben Halevy, 
Nach dem Salomon Gabirol 
Und dem Moſes Iben Esra!) — 


Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochſinnen. 


Raten möcht' ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Verſäumte 
Und Hebräiſch zu erlernen — 
Laß Theater und Konzerte, 


Widme ein'ge Jahre ſolchem 
Studium, du kannſt alsdann 
Im Originale leſen 
Iben Esra und Gabirol 


Und, verſteht ſich, den Halevy, 
Das Triumvirat der Dichtkunſt, 
Das dem Saitenſpiel Davidis 
Einſt entlockt die ſchönſten Laute. 


1) Salomo ibn Gabirol (ca. 1020—1070), und Moſes Ibn Esra, ein Zeitgenojje Jehuda 
Halevis, waren nädjt diejem die hervorragenpjten Dichter der neuhebräifchen Voeſie. Vergl. 
meine Geſchichte der jüdifhen Yitteratur. Bd. I. ©. 465 ff. und ©. 504 ff. 
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Alcharifi !) — der, ich wette, 
Dir nicht minder unbefannt ift, 
Ob er gleich, franzöſ'ſcher Witzbold, 
Den Hariri überwitzelt 


Im Gebiete der Makame, 
Und ein Voltairianer war 
Schon ſechshundert Jahr' vor Voltair' — 
Jener Alchariſi ſagte: 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
Und gefällt zumeiſt dem Denker, 
Iben Esra glänzt durch Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 


„Aber Beider Eigenſchaften 
Hat Jehuda ben Halevy, 
Und er iſt ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menſchen.“ 


Iben Esra?) war ein Freund 
Und, ich glaube, auch ein Vetter 
Des Sehuda ben Halevy, 

Der in jeinem Wanderbuche °) 


Schmerzlich Flagt, wie ec vergebens 
In Granada aufgefucht hat 
Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medifus 


Nabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Bater jener Schönen, 
Die mit Hoffnungslofer Flamme 
Shen Esras Herz entzunden — 


1) Jehuda Aldarifi, der erfte Epigone nad) jenen Dichterfürften, in der erjten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts, hat nach dem Mufter des arabijhen Romans von Hariri 
aus Basra auch hebräiſche Makamen gedichtet und in feinem „Tachfemoni” gejammelt. 
Bergl. die Note am Schluß diefes Bandes und meine Litteraturgeihichte Bd. II. ©. 692 ff. 

2) Ibn Efra war nicht ein Vetter, wohl aber ein Freund Jehuda Halevis. Heine 
hat ihn mit Abraham Ibn Esra vermecjelt, der der Sage nad) als Bettler in das Haus 
Jehuda Halevis eingetreten, fich dort aber durch jeine poetifhen Talente verraten und 
jpäter des Dichters einzige Tochter heimgeführt haben joll. 

3) Ein „Wanderbuh” von Jehuda Halevi eriftiert nit, nur eine Anzahl Wanders 
und Pilgerlieder, und unter diefen auch eines, das von den Geſchenken berichtet, die er 
auf jeiner Reife in Granada u. a. Orten empfangen. Ein Arzt Meir Ibn Eſra ift übrigens 
nicht befannt; der Bruder von Moje Ihn Ejra, der zugleich der Vater feiner Geliebten 
war, hieß Iſak Ibn Eſra und lebte allerdings in Granada. 
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Um das Mühmchen zu vergefien, 
Griff er nach dem Wanderftabe, 
Wie jo mancher der Kollegen; , 
Lebte unſtät, heimatlos. 


Pilgernd nach Serufalem, 
Überfielen ihn Tataren, 
Die, an einen Gaul gebunden, 
Ihn nach ihren Steppen jchleppten. 


Mußte Dienſte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Rabbi 
Und noch wen'ger eines Dichters, 
Mußte nämlich Kühe melfen. 


Einjtens, als er unterm Bauche 
Einer Kuh gefauert ſaß, 
Ihre Euter hajtig fingernd, 


Daß die Milch floß in den Zuber — 


Eine PBofition, unwürdig 
Eines Nabbis, eines Dichters — 
Da beftel ihn tiefe Wehmut 
Und er fing zu fingen an, 

Und er fang jo jchön und lieblich, 
Daß der Khan, der Fürjt der Horde, 
Der vorbei ging, ward gerühret 
Und die Freiheit gab dem Sklaven. 


Auch Geſchenke gab er ihm, 
Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenen = Mandoline 
Und das Hehrgeld für die Heimfehr. 

Dichterſchickſal! böjer Unjtern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödlich nergelt, und jogar 
Ihren Vater nicht verſchont hat, 

Als er, hinter Daphnen laufend, 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorberbaum erfaßte, 

Er, der göttliche Schlemihl! 
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Sa, der hohe Delphier iſt 
Ein Schlemihl, und gar der Lorber, 
Der jo jtolz die Stirne frönet, 
Sit ein Zeichen des Schlemihltums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet 
Wiſſen wir. Hat doch Chamiffo 
Ihm das Bürgerrecht in Deutjchland 
Längſt verichafft, dem Worte nämlich. 


Aber unbefannt geblieben, 
Wie des heil’gen Niles Duellen, 
Sit jein Urjprung; hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Jahren 
Wandt’ ich mich deshalb an unjern 
Freund Chamiſſo, juchte Auskunft 
Beim Defane der Schlemihle. 


Doch er konnt’ mich nicht befried’gen 
Und verwies mich drob an Hibig, 
Der ihm den Familiennamen 
Seines jchattenlojen Peters 


Einjt verraten. Alsbald nahm ich 
Eine Drojchfe und ich rollte 
Bu dem Kriminalrat Hitzig, 
Welcher ehmals Fig!) hieß — 

Als er noch ein Itzig war, 
Träumte ihm, er ſäh' geichrieben 
An dem Himmel jeinen Namen 
Und davor den Buchjtab 9. 


„Was bedeutet dieſes H?“ 
Fragt er ſich — „etwa Herr big 
Dder Heiliger Sig? Heil’ger 


Sit ein jchöner Titel — aber 
1) Kriminalvat Julius Eduard Hisig (1780—1849), ein Freund Heines und Chamifjos, 
jtammte aus der altangejehenen jüdiſchen Familie von Daniel Itzig in Berlin ab. — Die 


Ableitung des Wortes Schlemiehl beruht aber auf einer humoriftiihen Eregeje, die Heine 
wohl jedenfalls als Scherz von einem feiner Berliner Freunde aus den Tagen des „jungen 
Paläftina” gehört und hier gejchidt verwertet hat. — Über tie wirkliche Abſtammung des 
mwahrjcheinlich deutihen Wortes find die Sprachforſcher nicht einig. 
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„In Berlin nicht paſſend“ — Endlich 
Grübelnsmüd nannt' er ſich Hißig, 
Und nur die Getreuen wußten: 
In dem Hitzig ſteckt ein Heil'ger. 


Heil'ger Hitzig! ſprach ich alſo, 
Als ich zu ihm kam, Sie ſollen 
Mir die Etymologie 
Von dem Wort Schlemihl erklären. 


Viel' Umſchweife nahm der Heil'ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausflucht nach der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlich, 


Endlich alle Knöpfe riſſen 
An der Hoſe der Geduld, 
Und ich anfing ſo zu fluchen, 
So gottläſterlich zu fluchen, 


Daß der fromme Pietiſt, 
Leichenblaß und beineſchlotternd, 
Unverzüglich mir willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel iſt zu leſen, 
Als zur Zeit der Wüſtenwandrung 
Israel ſich oft erluſtigt 
Mit den Töchtern Kanaans, 


„Da geſchah es, daß der Pinhas 
Sahe, wie der edle Simri 
Buhlichaft trieb mit einem Werbsbild 
Aus dem Stamm der Kananiter, 


„Und alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle totgejtochen — 
Alſo Heißt es in der Bibel. !) 


1) Vergl. IV. Mofis, 25. 6ff. Nach der talmudifhen Sage joll allerdings der Stamm= 
fürſt Schelumiel ben Zuriſchaddaj derjelbe gewejen jein, von dem unter dem Namen Simri 
ben Salu in der Bibel erzählt wird, das ihn Pinhas mit der midjanitifhen Fürftin 
erjtochen habe. 
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„Aber mündlich überliefert 
Hat im Bolfe ſich die Sage, 
Daß es nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 


„Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünders, unverjehens 
Einen ganz Unfchuld’gen traf, 
Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl L, 
Sit der Ahnherr des Gejchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir jtammen 
Bon Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich feine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir fennen 
Nur den Namen und twir willen, 
Daß er ein Schlemihl gewejen. 


Doch gejchäget wird ein Stammbaum 
licht ob feinen guten Früchten, 
Sondern nur ob jeinem Alter — 

Drei Sahrtaufend’ zählt der unſre! 


Sahre fommen und vergehen — 
Drei Fahrtaufende verflojjen, 
Seit gejtorben unjer Ahnherr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Längſt ift auch der Pinhas tot — 
Doch fein Speer hat jich erhalten, 
Und wir hören ihn bejtändig 
Über unſre Häupter jchwirren. 

Und die beiten Herzen trifft er — 
Wie Jehuda ben Halevy, 

Traf er Mojes Iben Esra, 
Und er traf auch den Gabirol — 

Den Gabirol, dieſen treuen 
Gottgeweihten Minnejänger, 

Dieje Fromme Nachtigall, 
Deren Roje Gott gewejen — 
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Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebestieder ſang 
In der Dunkelheit der gotiſch 
Mittelalterlichen Nacht! 


Unerſchrocken, unbekümmert 
Ob den Fratzen und Geſpenſtern, 
Ob dem Wuſt von Tod und Wahnſinn, 
Die geſpukt in jener Nacht — 


Sie, die Nachtigall, ſie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem ſie ihre Liebe ſchluchzte, 

Den ihr Lobgeſang verherrlicht! — 


Dreißig Lenze jah Gabirol 
Hier auf Erden !), aber Fama 
Auspofaunte jeines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande. 


Zu Corduba, wo er wohnte, 
War ein Mohr fein nächjter Nachbar, 
Welcher gleichfall3 Verſe machte 
Und des Dichters Ruhm beneidet'. 


Hörte er den Dichter fingen, 
Schwoll dem Mohren gleich die Galle, 
Und der Lieder Süße wurde 
Bittre Wehmut für den Neidhard. 


Er verlodte den Verhaßten 
Nächtlich in fein Haus, erſchlug ihn 
Dorten und vergeub den Leichnant 
Hinterm Haufe in dem Garten. 


Uber fiehe! aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingefcharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunderbarſten Schönheit. 


1) Gabirol ift nicht dreißig, ſondern, wie die Litterarhiftorifche Kritik inzwijchen eruiert 
hat, mindeftens fünfzig Jahre alt geworden. Auch jeinen Tod hat die Sage ausgefhmüdt, 
ohne daß dafür auch nur der geringfte hiſtoriſche Anhalt zu finden wäre. 
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Seine Frucht war jeltjam länglich 
Und von jeltiam würz'ger Süße; 
Wer davon genoß, verjanf 
In ein träumeriſch Entzüden. 


In dem Bolfe ging darüber 
Biel Gerede und Gemunfel, 
Das am End’ zu den erlauchten 
Ohren des Kalifen fan. 

Diejer prüfte eigenzüngig 
Jenes Feigenphänomen, 

Und ernannte eine ftrenge 
Unterſuchungskommiſſion. 


Man verfuhr ſummariſch. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeſtand die Unthat. 

Darauf riß man auch den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Vorſchein kam die Leiche 
Des erſchlagenen Gabirol. 

Dieſe ward mit Pomp beſtattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demſelben Tage henkte 
Man den Mohren zu Corduba. 


Disputation. !) 


In der Aula zu Toledo 
Klingen jchmetternd die Fanfaren; 
Bu dem geijtlichen Turnei 
Walt das Volk in bunten Scharen. 


Das iſt nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eiſenwaffe bliget — 


1) Am 22. Auguft 1851 ſchreibt Heine an Campe: „Das Gediht, weldes ‚Dispu- 


tation‘ überjchrieben, machte ih nach Ihrer Abreife in großer Eile. Die Mängel, melde 
einem Buche durch ſolche Eilfertigfeit anhaften, bemerkt nicht die große Menge, aber ſie 
find darum nicht minder vorhanden und quälen mandhmal das Gemifjen des Autors.” 


(l. e. IV. 194). 


Disputationen, wie die hier gejhilderte, haben übrigens in Spanien 


und Franfreih vom 13—15. Jahrhundert oft ftattgefunden. — Das Gedicht führte 
urjprünglidh den Titel „Kontroverje” 


Drittes Buch. Hebräifche Melodien. 415 


Eine Lanze ift das Wort, 
Das jcholaftiich Scharf geſpitzet. 


Nicht galante Paladin 
Fechten hier, nicht Damendiener — 
Diejes Kampfes Ritter find 
Kapuziner und Nabbiner. 


Statt des Helmes tragen fie 
Schabbesdedel und Rapuzen ; 
Sfapulier und Arbefanfeß !) 

Sind der Harniſch, drob fie trußen. 


Welches iſt der wahre Gott? 
St es der Hebräer jtarrer 
Großer Eingott, dejjen Kämpe 
Nabbi Juda, der Navarrer ? 


Oder iſt es der dreifalt’ge 
Liebegott der Chriſtianer, 
Deſſen Kämpe Frater Joſe, 
Gardian der Franciskaner? 


Durch die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenſchlüſſe 
Und Citate von Autoren, 
Die man anerkennen müſſe, 


Will ein jeder Kämpe ſeinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 
Seines Gottes demonſtrieren. 


Feſtgeſtellt iſt: daß Derjen'ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen ſei verbunden, 

Daß der Jude ſich der Taufe 
Heil'gem Sakramente füge, 

Und im Gegenteil der Chriſt 
Der Beſchneidung unterliege. 





1) Arbelanfeß, eigentlich arbah Kanfoth, die vier Eden, ein Gewand mit den vier 
Schaufäden, nad der bibliſchen Vorjchrift. 
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Sedem von den beiden Kämpen 
Beigejellt jind elf Genoſſen, 
Die zu teilen fein Gejchid 
Sind in Freud’ und Leid entjchlofjen. 


Glaubensſicher find die Mönche 
Bon des Gardians Geleitjchaft, 
Halten jchon Weihwaſſerkübel 
Für die Taufe in Bereitjchaft, 


Schwingen ſchon die Sprengelbejen 
Und die blanfen Näucherfäffer — 
Ihre Gegner unterdejjen 
Wetzen die Bejchneidungsmefler. 


Beide Rotten jtehn ſchlagfertig 
Bor den Schranfen in dem Saale, 
Und das Bolf mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 


Unterm güldnen Baldachin 
Und umrauſcht vom Hofgefinde 
Sibt der König und die Kön'gin; 
Dieſe gleichet einem Kinde. 


Ein franzöfisch ſtumpfes Näschen, 
Schalfheit Fichert in den Mienen, 
Doch bezaubernd find des Mundes 
Immer lächelnde NRubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß fich ihrer Gott erbarme! — 
Bon dem heitern Seine = Ufer 
Wurde fie verpflanzt, die Arme, 

Hierher in den jteifen Boden 
Der hiſpaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blanch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt ſie jetzo. 

Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zuſatz der Grauſame; 
Aber heute, milden Sinnes, 

Iſt er beſſer als ſein Name. 
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Unterhält ſich gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten; 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Artigfeiten. 


Dieje Ritter ohne Borhaut 
Sind des Königs Lieblingsjchranzen, 
Sie befehl'gen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. !) 


Aber plöglich Paukenſchläge, 
Und es melden die Trompeten, 
Daß begonnen hat der Maulfampf, 
Der Disput der zwei Athleten. 


Der Gardian der Franziskaner 
Bricht hervor mit frommem Grimme ; 
Polternd roh und widrig greinend 
Sit abwechjelnd feine Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil’gen Geiſtes Namen 
Erorzieret er den Rabbi, 

Jakobs maledeiten Samen. 


Denn bei jolchen Kontroverſen 
Sind oft Teufelchen verborgen 
In dem Juden, die mit Scharffinn, 
Wis und Grümden ihn verjorgen. 


Nun die Teufel ausgetrieben 
Durch die Macht des Erorzismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dogmatif, 
Kugelt ab den Katechismus. 


1) Statt der obigen fanden fich im Driginalmanuffript die beiden folgenden Strophen: 
Edelleuten ohne Vorhaut, Füllten feines Schates Sädel, 
Solcher Gattung, war der König Fochten brav in feinem Heere, 
Stets gewogen, und jie dienten Bis ihn der Infant getötet, 
Ihm getreu und unterthänig ; Don Henrico Transtavere. *) 


*) Vgl. das Gediht „Spanifhe Atriden”, S. 331. — Transtavere ift natürlid nur 
des Reimes wegen gewählt; der Anfant hieß Henrico Transtamare, ein Beiname, der 
dasjelbe bedeutet, wie das franz. „d’Outremer“, aljo „ver von jenjeits des Meeres”, 
dejjen Begründung aber unſicher ift. 
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Er erzählt, daß in der Gottheit 
Drei Perſonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz'gen, 
Wenn es pafiend, fich geitalten — 


Ein Miyiterium, das nur 
Bon Demjen’gen wird verjtanden, 
Der entiprungen ijt dem Sterfer 
Der Vernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethlehem geboren 
Bon der Jungfrau, welche niemals 
Ihre Jungferſchaft verloren ; 


Wie der Herr der Welt gelegen 
In der Krippe, und ein Kühlen 
Und ein chslein bei ihm ftunden, 
Schier andächtig, zwei Rindviehlein. 


Er erzählte: wie der Herr 
Bor den Schergen des Herodes 
Nach Ägypten floh, und jpäter 
Litt die herbe Bein des Todes 


Unter Pontio PBilato, 
Der das Urteil unterjchrieben, 
Bon den harten Phariſäern, 
Bon den Juden angetrieben. 


Er erzählte: wie der Herr, 
Der entitiegen jeinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Seinen Flug genommen habe; 


Wie er aber, wenn es Zeit tit, 
Miederfehren auf die Erde 
Und zu Joſaphat die Toten 
Und Lebend’gen richten werde. 
„Zittert, Juden!“ rief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen Habt gemartert, 
Den ihr in den Tod getrieben. 
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„Seine Mörder, Volk der Nachjucht, 
Suden, das jeid ihr gewefen — 
Immer meuchelt ihr den Heiland, 
Welcher fommt, euch zu erlöfen. 


„Judenvolk, du bift ein Was, 
Worin haufen die Dämonen ; 
Eure Leiber find Kaſernen 
Für des Teufels Legionen. 


„Thomas von Aquino !) jagt es, 
Den man nennt den großen Ochſen 
Der Gelehrſamkeit, er ift 
Licht und Luft der DOrthodoren. 


„sudenvolf, ihr jeid Hyänen, 
Wölfe, Schafals, die in Gräbern 
Wühlen, um der Toten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. 


„Juden, Juden, ihr ſeid Säue, 
Baviane, Nashorntiere, 
Die man nennt Rhinozeroffe, 
Krofodile und Vampyre. 


„Ihr jeid Raben, Eulen, Uhus, 
Fledermäuſe, Wiedehöpfe, 
Leichenhühner, Baſilisken, 
Galgenvögel, Nachtgejchöpfe. 


„Ihr jeid Vipern und Blindjchleichen, 
Klapperichlangen, gift'ge Kröten, 
Dttern, Nattern — Chriftus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 


„Oder wollt ihr, Mtaledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach den frommen Stätten, 
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1) Thomas von Aquino (1224—1274), der berühmte Scholaſtiker, war ein Gegner der 


Juden. 


Vergl. meine Litteraturgefhichte II. 637 ff. 
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„Nach der Liebe lichtem Dome, 
Wo im benedeiten Beden 
Euch der Duell der Gnade jprudelt — 
Drin jollt ihr die Köpfe ſtecken — 


„Wajcht dort ab den alten Adam 
Und die Lajter, die ihn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolles Schimmel, 
Wacht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilandg Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 
Laufet euch an Chrifti Bruſt 
Bon der Sünde Ungeziefer! ') 


„Unſer Gott, der iſt die Liebe, 
Und er gleichet einem Lamme; 
Um zu jühnen unjre Schuld, 
Starb er an des Kreuzes Stamme. 


„Unser Gott, der tit die Liebe, 
Sefus Chriſtus it jein Namen; 
Seine Duldjamfeit und Demut 
Suchen wir ftets nachzuahmen. 


„Deshalb find wir auch jo janft, 
So leutjelig, ruhig, milde, 
Hadern niemals, nad) de3 Lammes, 
Des Verſöhners, Muſterbilde. 


„Einſt im Himmel werden wir 
Ganz verklärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottſelig, 
In den Händen Liljenſtenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichſten Gewänder 
Von Mouſſlin, Brokat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


1) Statt obiger zwei fand ſich im Driginalmanuffript nur dieſe eine Strophe: 


Waſcht dort ab von euren Herzen 
Des verjährten Grolles Schimmtel 
Und der Sünden Ungeziefer, 

Und euch öffnet fi der Himmel — 
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„Keine Slate mehr! Goldlocken 
Flattern dort um unjre Köpfe; 
Allerliebjte Jungfraun Flechten 
Uns das Haar in hübjche Zöpfe. 


„Weinpofale wird es droben 
Bon viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher ind hier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Neben. 


„Doch im Gegenteil viel enger, 
Als ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmündchen fein, 
Das dort oben uns bejchieden. !) 


„Trinkend, füffend, lachend wollen 
Wir die Ewigkeit verbringen, 
Und verzücdt Halleluja, 
Kyrie Eleifon 2) fingen.“ 


Also Schloß der Ehrift. Die Mönchlein 
Slaubten jchon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und fie jchleppten 
Flink herbei das Taufgeräte. 


Doch die waſſerſcheuen Juden 
Schütteln fih und grinjen ſchnöde. 
Nabbi Kuda, der Navarrer, 

Hub jet an die Gegenrede: 


„Um für deine Saat zu düngen 
Meines Geijtes dürren Acer, 
Mit Miftfarren voll Schimpfwörter 
Haft du mich bejchmiffen wader. 


1) Statt obiger zwei fand ſich im Originalmanuffript nur diefe eine Strophe: 
Weinpofale werden droben 
Noch viel weitre Ränder haben, 
Und die Frauen kleinre Mündchen 
ALS hier unten, uns zu laben. 

2) Kyrie Eleifon, griedh. „Herr, erbarme did!” eine ihon durch Sylvefter I. aus 
der griechiſchen in die abendländiſche Kirche übertragene Gebetsform, mit welder die Ge— 
meinde auf die Gebete des Priejters antwortet. Sie bildet den erften Sat der mufifa- 
liſchen Meſſe. 
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„Sp folgt jeder der Methode, 
Dran er nun einmal gewühnet, 
Und anftatt dich drob zu jchelten, 
Sag’ ic) Danf dir, wohlverjöhnet. 


„Die Dreieinigfeitsdoftrin 
Kann für unfre Leut' nicht paffen, 
Die mit Negula = de=tri 
Sich von Jugend auf befafjen. ') 


„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perſonen find enthalten, 
Sit beſcheiden noch, ſechstauſend 
Götter gab es bei den Alten. 


„Unbefannt ift mir der Gott, 
Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Jungfer Mutter gleichfalls 
Hab’ ich nicht die Ehr' zu kennen. 


„sch bedaure, daß er einit, 
Bor etwa zwölfhundert Jahren, 
Ein’ge Unannehmlichfeiten 
Bu Serujalem erfahren. 


„Ob die Juden ihn getötet, 
Das iſt Schwer jebt zu erfunden, 
Da ja das Corpus delieti 
Schon am dritten Tag verjchtwunden. 


„Daß er ein Verwandter jei 
Unfres Gottes, iſt nicht minder 
Bweifelhaft; jo viel wir willen, 
Hat der Lebtre Feine Kinder. 

„Unſer Gott iſt nicht geitorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menjchheit, iſt fein ſüßes 
Bhilantröpfchen, Fajelhänschen. 


1) Statt der einen obigen hatte die ältejte Faſſung die zwei folgenden Strophen: 


„Dein Dreifaltigfeits - Geheimnis Als am nüchtern hellen Tage, 
Wollen wir bejprechen künftig, In ber lidten Sonnenflarbheit, 
Wenn der Mond im erjten Viertel, Wo die Regula-de-tri 


Bin dann weniger vernünftig, Herrſcht in ihrer trocknen Wahrheit. 
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„Unfer Gott ijt nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht jeine Sache, 
Denn er ift ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Rache. 


„Seines Zornes Blitze treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 
Und des Vaters Schulden büßen 
Dft die jpäten Enfelfinder. !) 


„Unfer Gott, der iſt lebendig, 
Und in jeiner Himmelshalle 
Griftieret er drauf [os 
Durch die Ewigfeiten alle. 


Unfer Gott, und der iſt auch 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Bleich und dünne wie Oblaten 
Oder Schatten am Kofythos. 


„Unfer Gott iſt ftarf. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geftirne; 
Ihrone brechen, Völker ſchwinden, 
Wenn er runzelt jeine Stirne. 


„Und er iſt ein großer Gott. 
David fingt: Ermeffen ließe ?) 
Sich die Größe nicht, — die Erde 
Sei der Schemel feiner Füße. 


„Unfer Gott liebt die Mufif, 
Saitenfpiel und Feſtgeſänge; 
Doch wie Ferfelgrungen find 
Ihm zuwider Glockenklänge. 


„Leviathan ?) heißt der Fiſch, 
Welcher haut im Meeresgrunde ; 
Mit ihm fpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 





1) Zergl. U. Moſ. 34. 

2) Vergl. Pjalm 132, 7. 

3) Zeviathan, Seeichlange, Krokodil; in der jpäteren jüb. — — Sage ſpielt 
derſelbe die Rolle eines dämonifchen Ungetüms. Vergl. Hiob, 41. 1 ff. 
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„Ausgenommen an dem neunten 
Tag des Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäjchert ward jein Tempel; 
An dem Tag it er zu grämlic). 


„Des Leviathans Länge ift 
Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König Of!) von Baſan, 
Und jein Schwanz iſt wie ein Cedern. 


„Doch fein Fleiſch iſt delifat, 
Delifater als Schildkröten, 
Und am Tag der Auferjtehung 
Wird der Herr zu Tijche beten 


„le frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weifen — 
Unjres Herrgotts Lieblingsfiich 
Werden fie alsdann verjpeifen, 


„Teils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Teils auch braun in Wein gejotten, 
Mit Gewürzen und Nofinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 


„In der weißen Sinoblauchbrühe 
Schwimmen Feine Schäbchen Rettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Filchlein, wett’ ich! 


„Auch die braune iit jo leder, 
Nämlich die Rofinenjauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Sofe. 


„Was Gott focht, iſt gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jet meinen Nat an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 
Und erguid dic) am Leviathan.“ 


1) Bergl. die biblifhe Schilderung, V. Mof. 3. 11. 
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Alſo lockend ſprach der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und die Juden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu jfalpieren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 
In dem wunderlichen Streite, !) 


Doc die Mönche hielten feit 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, ließen 
Sich derjelben nicht berauben. 


Nach dem Juden ſprach aufs Neue 
Der katholiſche Befehrer ; 
Wieder jchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und fein leerer. 


Darauf repliziert der Rabbi 
Mit zurücgehaltnem Eifer; 
Wie jein Herz auch überkocht, 
Doch verjchludt er feinen Geifer. 


Er beruft fich auf die Mifchna ?), 
Kommentare und Traftate; 
Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel’ beweifende Citate. 


Aber welche Blasphemie 
Mußt' er von dem Mönche hören! 
Diefer ſprach: Der Tausves - Kontof 
Möge fich zum Teufel fcheren. 


1) Die beiden legten Strophen lauteten in der urſprünglichen Faflung: 


Alfo ködernd ſprach der Rabbi, Freudig jhütteln fich die Juden; 
Wie die Schlang’ im Paradeife, Glaubten jhon zu triumphieren, 
Leckte manchmal fi die Finger, Und fie griffen zu den Mefjern, 
Wie nad) einer fetten Speife. Die Beſchneidung zu vollführen. 


2) Die Mifhna (Lehre) umfaßt alle Gejesbeftimmungen und Deutungsregeln der 
rabbinijhen Tradition. Sie ift von Jehuda Hanasi (ca. 135—219) geordnet und bildet 
die Grundlage des Talmuds. — Die Thossafoth Jomtob (die Additamente Jomtobs) find 
ein berühmter Kommentar zur Miſchna, den Jomtob Lippman Heller (1579 — 1654) in 
Prag verfaßte. 
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„Da hört alles auf, o Gott!“ 
Kreifcht der Rabbi jest entſetzlich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Nappelföpfig wird er plötzlich. 


„Gilt nichts mehr der Tausves - Kontof, 
Was foll gelten? Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, die Miſſetat, 
Strafe, Herr, den UÜbelthäter! 


„Denn der Tausves-Jontof, Gott, 
Das bit du! Und an dem Frechen 
Tausvesjontof-Leugner mußt du 
Deines Namens Ehre rächen. 


„Laß den Abgrund ihn verjchlingen, 
Wie des Kora böſe Notte, 
Die ſich wider dich empört 
Durch Emeute und Komplotte. !) 


„Donnre deinen beiten Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hattejt du doch zu Sodoma 
Und Gomorrha Beh und Schiwefel! 


„Zreffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharao'n getroffen, 
Der uns nachgejeget, als wir 
Wohl bepackt davon geloffen. 


„Hunderttaujfend Nitter folgten 
Diefem König von Mizrajim, 
Stahlbepanzert, blanfe Schwerter 
In den jchredlichen Jadazım. 2) 


„Bott! da Haft du ausgejtredet 
Deine Jad, und jamt dem Heere 
Ward ertränft, wie junge Naben, 
Pharao im roten Meere. 


1) Bergl. die biblifhe Erzählung von Korah und feiner Notte, IV. Mof. 16. 5. 
2) Jad, hebr. die Hand. Pluralform = Jadajim. 
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„Zreffe, Herr, die Klapuziner, 
Beige den infamen Schuften, 
Daß die Blie deines Zorns 
Nicht verrauchten und verpufftei. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis 
Will ich fingen dann und jagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Tanzen und die Pauke schlagen.“ !) 


In die Nede grimmig fiel 
Seht der Mönch den Zornentflammten: 
„Mag dich jelbit der Herr verderben, 
Dich PVerfluchten und Verdammten ! 


„Trotzen fann ich deinen Teufeln, 
Deinem jchmuß’gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aſtarothe. 


„Trotzen kann ich deinen Geiftern, 
Deinen dunfeln Höllenpofjen, 
Denn in mir it Jeſus Ehriftus, 
Habe jeinen Leib genofjen. 


„Ehriltus iſt mein Leibgericht, 
Schmedt viel befjer, als Leviathan 
Mit der weißen Knoblauchjauce, 
Die vielleicht gefocht der Satan. 


„ech! anitatt zu disputieren, 
Lieber möcht’ ich jchmoren, braten 
Auf dem wärmſten Scheiterhaufen 
Dih und deine Kameraden.“ 


Alſo tot in Schimpf und Ernit 
Das Turnei für Gott und Glauben, 
Doch die Kämpen ganz vergeblich 
Kreiſchen, jchelten, wüten, jchnauben. 


1) Vergl. die bibl. Erzählung, II. Moſ. 16. 20 ff. 
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Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem fein End’ iſt abzufchauen ; 
Müde wird das Publikum 
Und es jchwigen jtarf die Frauen. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der ſchönen Königin 
Wendet fragend jich der König: 


„Sagt mir, was ift Eure Meinung ? 
Ver hat Necht von diejen Beiden ? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch) 

Dder für den Mönch entjcheiden ?“ 


Donna Blanfa Schaut ihn an, 

Und wie jinnend ihre Hände 

Mit verjchränften Fingern drüdt fie 

Un die Stirn und ſpricht am Ende: 
„Welcher Necht hat, weiß ich nicht — 

Doch es will mir jchier bedünken, 

Dat der Nabbi und dev Mönch, 

Daß fie alle Beide jtinfen.“ 


Weste Gedichte. 
(1853— 1856.) 
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Quhelechzend. 


Caß bluten deine Wunden, laß 
Die Thränen fließen unaufhaltiam 
Geheime Wollust ſchwelgt im Schmerz, 
Und Weinen it ein ſüßer Balſam. 





Berwundet dich nicht fremde Hand, 
So mußt du jelber dich verlegen; 
Auch danke hübſch dem Lieben Gott, 
Wenn Zähren deine Wangen netzen. 


Des Tages Lärm verhallt, es jteigt 
Die Nacht herab mit langen Flören. 
In ihrem Schofe wird fein Schelm, 
Kein Tölpel deine Ruhe jtören. 


Hier bit du ficher vor Mufik, 
Bor des Pianofortes Folter, 
Und vor der großen Oper Pracht 
Und ſchrecklichem Bravourgepolter. 


Hier wirft dur nicht verfolgt, geplagt 
Vom eitlen Birtuojenpade 
Und vom Genie Giacomos 
Und jeiner Weltberühmtheitsklade. 


D Grab, du bilt das Paradies 
Für pöbeljcheue, zarte Ohren — 
Der Tod iſt gut, doch bejier wär's, 
Die Mutter hätt’ uns nie geboren. 


4 3 2 Letzte Gedichte. 


Im Mai. 


Die Freunde, die ich geküßt und geliebt, 
Die haben das Schlimmfte an mir verübt. 
Mein Herze bricht; doch droben die Sonne 
Lachend begrüßt fie den Monat der Wonne. 


Es blüht der Lenz. Im grünen Wald 
Der luſtige Bogelgejang erichallt. 
Und Mädchen und Blumen, fie lächeln jungfräulich — 
O ſchöne Welt, du bift abjcheulich! 


Da lob' ich mir den Orkus fait; 
Dort kränkt uns nirgends ein jchnöder Kontraſt; 
Für leidende Herzen iſt es viel beſſer 
Dort unten am ſtygiſchen Nachtgewäſſer. 


Sein melancholiſches Geräuſch, 
Der Stymphaliden ödes Gekreiſch, 
Der Furien Singſang, ſo ſchrill und grell, 
Dazwiſchen des Cerberus Gebell — 


Das paßt verdrießlich zu Unglück und Qual — 
Im Schattenreich, dem traurigen Thal, 
In Proſerpinens verdammten Domänen, 
Iſt alles in Einklang mit unſeren Thränen. 


Hier oben aber, wie grauſamlich 
Sonne und Roſen ſtechen ſie mich! 
Mich höhnt der Himmel, der bläulich und mailich — 
O ſchöne Welt, du biſt abſcheulich! 


Babyloniſche Sorgen. !) 


Mich ruft der Tod — Ich wollt, vo Süße, 
Daß ich dich in einem Wald verliehe, 
In einem jener Tannenforiten, 
Wo Wölfe heulen, Geier horjten 








1) Vergl. den Brief Heines an jeine Gattin aus Hamburg vom 1. Dftober 1844 
(l. e. IV. ©. 31 $.). 
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Und ſchrecklich grunzt die wilde Sau, 
Des blonden Ebers Ehefrau. 


Mich ruft der Tod — Es wär’ noch beſſer, 
Müßt' ich auf hohem Seegewäſſer 
Verlaſſen Dich, mein Weib, mein Kind, 
Wenngleich der tolle Nordpol - Wind 
Dort peitjcht die Wellen, und aus den Tiefen 
Die Ungetüme, die dort jchliefen, 
Haifiſch' und Krofodile, fommen 
Mit offnem Rachen emporgeſchwommen — 
Glaub mir, mein Kind, mein Weib, Mathilde, 
Nicht jo gefährlich iſt das wilde, 
Erzürnte Meer und der trogige Wald, 
Als unſer jebiger Aufenthalt! 
Wie Schrecklich auch der Wolf und der Geier, 
Haiftiche und jonjtige Meerungeheuer: 
Biel grimmtere, jchlimmere Bejtien enthält 
Paris, die leuchtende Hauptitadt der Welt, 
Das fingende, jpringende, jchöne Paris, 
Die Hölle der Engel, der Teufel Baradies 
Daß ich dich Hier verlafjen joll, 
Des macht mich verrüdt, das macht mich toll! 





Mit jpöttiichem Sumſen mein Bett umſchwirrn 
Die Schwarzen Fliegen; auf Naſ' und Stirn 
Setzen fie ſich — fatales Gelichter! 

Etwelche haben wie Menfchengeitchter, 

Auch Elefantenrüffel daran, 

Wie Gott Ganeja!) in Hindoftan. — — 
In meinem Hirne rumort es und fnadt, 
Sc glaube, da wird ein Koffer gepackt, 

Und mein Berjtand reift ab — o wehe! — 
Noch Früher, als ich jelber gehe. 


.. 1 Ganejha, der Gott der Weisheit und des Schidjals bei den Sundern, wird ges 
wöhnlich mit einem Elefantenfopf als Symbol der Klugheit dargeftellt. 


Heine I. 98 
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Das Sklavenſchiff. 
T. 


Der Superfargo Mynheer van Koek 
Sitzt rechnend in jeiner Kajüte; 
Er falfuliert der Ladung Betrag 
Und die probabeln Profite. 


„Der Gummi ist gut, der Pfeffer iſt gut, 
Dreihundert Säcke und Fäller; 
Ich habe Golditaub und Elfenbein — 
Die ſchwarze Ware tft befier. 


„Sechshundert Neger taujchte ich ein 
Spottwohlfeil am Senegalfluffe. 
Das Fleiſch ift Hart, die Sehnen find jtramm, 
Wie Eifen vom beiten Guſſe. 


„sch hab’ zum Tauſche Branntewein, 
Slasperfen und Stahlzeug gegeben; 
Gewinne daran achthundert Prozent, 
Bleibt mir die Hälfte am Leben. 


„Bleiben mir Neger dreihundert nur 
Sm Hafen von Rio - Janeiro, 
Zahl dort mir hundert Dufaten per Stüd 
Das Haus Gonzales Perreiro.“ 


Da plößlich wird Mynheer van Koef 
Aus jeinen Gedanfen geriſſen; 
Der Schiffschirurgus tritt herein, 
Der Doftor van der Smiſſen. 


Das iſt eine Flapperdürre Figur, 
Die Naje voll roter Warzen — 
m — - ö - 
„Nun, Wafferfeldicherer“, ruft van Koek, 
„Wie geht's meinen lieben Schwarzen ?“ 


Der Doktor dankt der Nachfrage und jpricht: 
„Sch bin zu melden gefommen, 
Daß heute Nacht die Sterblichkeit 
Dedeutend zugenommen. 
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„Im Durchſchnitt ſtarben täglich zwei, 
Doch heute ſtarben ſieben, 
Vier Männer, drei Frauen — Ich hab' den Verluſt 
Sogleich in die Kladde geſchrieben. 


„Ich inſpizierte die Leichen genau; 
Denn dieſe Schelme ſtellen 
Sich manchmal tot, damit man ſie 
Hinabwirft in die Wellen. 


„Ich nahm den Toten die Eiſen ab; 
Und wie ich gewöhnlich thue, 
Ich ließ die Leichen werfen ins Meer 
Des Morgens in der Fruhe. 


„Es ſchoſſen alsbald hervor aus der Flut 
Haifiſche, ganze Heere, 
Sie lieben ſo ſehr das Negerfleiſch; 
Das ſind meine Penſionäre. 


„Sie folgten unſeres Schiffes Spur, 
Seit wir verlaſſen die Küſte; 
Die Beſtien wittern den Leichengeruch, 
Mit ſchnupperndem Fraßgelüſte. 


„Es iſt poſſierlich anzuſehn, 
Wie ſie nach den Toten ſchnappen! 
Die faßt den Kopf, die faßt das Bein, 
Die andern ſchlucken die Lappen. 


„Iſt alles verſchlungen, dann tummeln ſie ſich 
Vergnügt um des Schiffes Planken 
Und glotzen mich an, als wollten ſie 
Sich für das Frühſtück bedanken.“ 
Doch ſeufzend fällt ihm in die Red' 
Van Koek: „Wie kann ich lindern 
Das Ubel? wie kann ich die Progreſſion 
Der Sterblichkeit verhindern ?“ 
Der Doftor erwidert: „Durch eigne Schuld 
Sind viele Schwarze gejtorben ; 
Ihr ſchlechter Ddem hat die Luft 
‚sm Schiffsraum jo jehr verdorben. 
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„Auch jtarben viele durch Melancholie, 
Dieweil fie ſich tödlich Tangweilen ; 
Durch etwas Luft, Mufif und Tanz 
Läßt fich die Krankheit heilen.“ 


Da ruft van Koek: „Ein guter Rat! 
Mein teurer Waſſerfeldſcherer 
Sit flug wie Mriftoteles, 
Des Aleranders Lehrer. 


„Der Präſident der Societät 
Der Tulpenveredlung im Delfte 
Sit Sehr geicheit, doch hat er nicht 
Bon Eurem Beritande die Hälfte. 


„Muſik! Mufif! Die Schwarzen jolln 
Hier auf dem Verdede tanzen. 
Und wer jich beim Hopfen nicht amüſiert, 
Den joll die Peitſche furanzen.“ 


I. 


Hoch aus dem blauen Himmelszelt 
Biel! taujfend Sterne jchauen, 
Sehnfüchtig glänzend, groß und Flug, 
ie Augen von jchönen Frauen. 


Sie blicken hinunter in das Meer, 
Das weithin überzogen 
Mit phosphorjtrahlendem Pupurduft; 
Wollüſtig girren die Wogen. 


Kein Segel flattert am Sklavenſchiff, 
Es liegt wie abgetafelt; 
Doc jcehimmern Laternen auf dem Verdeck, 
Wo Tanzmusik jpeftafelt. 


Die Fiedel jtreicht der Steuermann, 
Der Koch, der fpielt die Flöte, 
Ein Schiffsjung’ jchlägt die Trommel dazu, 
Der Doktor bläjt die Trompete. 
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Wohl Hundert Neger, Männer und Fraum, 
Sie jauchzen und hopjen und kreiſen 
Wie toll herum; bei jedem Sprung 
Taktmäßig klirren die Eijen. 


Sie jtampfen den Boden mit tobender Luft, 
Und manche jchwarze Schöne 
Umſchlingt wollüjtig den nadten Genog — 
Dazwijchen ächzende Töne. 


Der Büttel ift Maitre des plaisirs. 
Und hat mit Beitjchenhieben 
Die läſſigen Tänzer jtimuliert, 
Zum Frohlinn angetrieben. 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng! 
Der Lärm lockt aus den Tiefen 
Die Ungetüme der Wafjerwelt, 
Die dort blödfinnig jchliefen. 


Schlaftrunfen fommen gejchwommen heran 
Haiftjche, viele hundert; 
Sie glogen nach dem Schiff hinauf, 
Sie jind verdugt, verwundert. 


Sie merken, daß die Frühſtückſtund' 
Koch nicht gefommen, und gähnen, 
Aufiperrend den Rachen; die Kiefer find 
Bepflanzt mit Sägezähnen. 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng — 
Es nehmen fein Ende die Tänze. 
Die Haifiiche beißen vor Ungeduld 
Sich jelber in die Schwänze. “ 


Sch glaube, fie lieben nicht die Muſik, 
Wie viele von ihrem Gelichter. 
„Zrau feiner Beitie, die nicht liebt 
Muſik!“ jagt Albions Dichter. ') 
1) Heine meint bier wohl die Verſe Lorenzos in Chafejpeares „Kaufmann von 


Venedig”, Akt5, Szene 1: „The man that hath no music in himself... Let no such 
man be trusted.“ 
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Und Schnedderedeng und Dideldumdei — 
Die Tänze nehmen fein Ende. 
Am Fockmaſt Steht Miynheer van Koek 
Und faltet betend die Hände: 


„Am Chrifti willen verjchone, o Herr, 
Das Leben der jchwarzen Sünder! 
Erzürnten ſie dich, jo weißt du ja, 

Sie jind jo dumm wie die Rinder. 


„Verſchone ihr Leben um Chrifti will, 
Der für uns alle geitorben ! 
Denn bleiben mir nicht dreihundert Stüc, 
So iſt mein Gejchäft verdorben.“ 


Der Philanthrop. 


Das waren zwei liebe Gejchtwiiter, 
Die Schweiter war arm, der Bruder war reich. 
Zum Neichen jprach die Arme: 
„Sieb mir ein Stücdchen Brot.” 


Bur Armen jprach der Neiche: 
„Laß mich nur heut in Ruh. 
Heut geb’ ich mein jährliches Gajtmahl 
Den Herren vom großen Nat. 


„Der eine liebt Schildfrötenjuppe, 
Der andre Ananas, 
Der dritte ißt gern Faſanen 
Mit Trüffeln von Berigord. 


„Der vierte ſpeiſt nur Seefiſch, 
Der fünfte verzehrt auc Lachs, 
Der jechite, der frißt alles, 

Und trinft noch mehr dazu.“ 


Die arme, arme Schweiter 
Sing hungrig wieder nad) Haus; 
Sie warf jich auf den Strohjad 
Und jeufzte tief und jtarb. 


Tetzte Gedichte. 


Wir müſſen alle jterben ! 
Des Todes Senje trifft 
Am End’ den reichen Bruder, 
Nie er die Schweiter traf. 


Und als der reiche Bruder 
Sein Stündlein fommen jah, 
Da ſchickt' er zum Notare 
Und machte jein Tejtanent. 


Beträchtliche Legate 
Bekam die Geiftlichkeit, 
Die Schulanftalten, das große 
Mujeum für Zoologie. 


Mit edlen Summen bedachte 
Der große Teitator zumal 
Die AJudenbefehrungsgejellichaft 
Und das Taubjtummen-Änititut. 


Er jchenfte eine Glocke 
Dem neuen Sankt-Stephansturm; 
Die wiegt fünfhundert Zentner 
Und ijt von beiten Metall. 


Das ijt eine große Glocke 
Und läutet jpat und früh; 
Sie läutet zum Lob und Ruhme 
Des unvergeglichen Manns. 


Sie meldet mit eherner Zunge, 
Wie viel er gutes gethan 
Der Stadt und feinen Mitbürgern 
Bon jeglicher Konfeſſion. 


Du großer Wohlthäter dev Menjchheit, 


Wie im Leben, joll auch im Tod 
Jedwede deiner Wohlthaten 
Berfünden die große Glock! 

Das Leichenbegängnis wurde 
Gefeiert mit Prunk und Pracht; 
Es jtrömte herbei die Menge, 
Und ſtaunte ehrfurchtsvoll. 
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Auf einem jchwarzen Wagen, 
Der gleich einem Baldachın 
Mit Ichwarzen Straußfederbüjcheln 
Sezieret, ruhte der Sarg. 


Der jtrogte von Silberblechen 
Und Silberitiderein ; 
Es macht auf ſchwarzem Grunde 
Das Silber den ſchönſten Effekt. 


Den Wagen zogen jechs Roſſe, 
In Schwarze Deden vermummt; 
Die fielen gleich Irauermänteln 
Bis zu den Hufen hinab. 


Dicht Hinter dem Sarge gingen 
Bediente in ſchwarzer Livrée, 
Schneeweiße Schnupftücher haltend 
Bor dem fummerroten Gejicht. 


Sämtliche Honoratioren 
Der Stadt, ein langer Zug 
Bon jchwarzen PBaradefutichen, 
Wacdelte hinten nad). 


In dieſem Leichenzuge, 
Verſteht ſich, befanden ſich auch 
Die Herren vom hohen Rate, 
Doch waren ſie nicht komplet. 


Es fehlte Jener, der gerne 
Faſanen mit Trüffeln aß; 
War kurz vorher geſtorben 
An einer Indigeſtion. 


Bertha.!) 


Sie that jo Fromm, fie that jo gut, 
Ich glaubte einen Engel zu lieben; 
Sie jchrieb die ſchönſten Briefe mir, 
Und fonnte feine Blume betrüben. 


1) Diefes und das folgende Gedicht find von E. Schmidt-Meifenfels in feiner 
Schrift: „Uber Heinrich Heine” (Berlin 1857) zuerjt mit folgender Bemerkung veröffentlicht 
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In Bälde jollte Hochzeit jein, 
Das hörten die lieben Berwandten, 
Die Bertha war ein dummes Ding, 
Denn ſie folgte den Bajen und Tanten. 


Sie hielt nicht Treu, fie hielt nicht Schwur, 
Sch habe es gern ihr vergeben ; 
Sie hätte in der Ehe ſonſt 
Berbittert mir Lieben und Leben. 


Den? ich nun an ein treulos Weib, 
So denfe an Bertha ich wieder, 
Und habe nur noch einen Wunjch: 
Sie fomme recht glüdlich nieder. 


Am Dome. 


Des Oberkirchners Töchterlein 
Führt mich in die heiligen Hallen; 
Ihr Haar war blond, ihr Wuchs war Flein, 
Ihr Tuch vom Halje gefallen. 


Sch jah für einiger Grojchen Preis 
Die Gräber und Kreuze und Lichte 
Sm alten Dom; da ward mir heiß — 
Sch Jah in Elsbeths Gefichte. 


Und fchaute wieder hie und da 
Die heiligen Kirchenmonftranzen ; 
Im Unterrod, Halleluja! 

Die Weiber am Fenfter tanzen. 

Des Oberfirchners Töchterlein 
Blieb mit mir zufammen jtehen; 
Sie hat ein Augenpaar gar fein, 
Darin habe ich alles gejehen. 





worden: „Bon dem eriten Gedichte ift die damals (1850) mit Blei angefertigte Kopie jest 
ziemlich verlöjcht gemwejen, jo daß es mir jchwer wurde, mande Worte zu lejen und genau 
jo zu geben, wie ich fie vom Original abgejchrieben hatte. Indeſſen ift mit Ausnahme 
eines Verjes, den ich gänzlich auslafjen mußte, diefen Gedichten fein bemerfensmwerter 
Abbruch geſchehen.“ Beide Gedichte waren ohne Überſchrift; das erjte iſt wohl gleichfalls 
eine Erinnerung an feinen jugendlichen Ziebestraum; das zweite ift nach der Verficherung 
des Herausgebers „wörtlich dem Original treu” mitgeteilt. 
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Des DOberfirchners Töchterlein 
Führt! mich aus den heiligen Hallen; 
Ihr Hals war rot, ihr Mund war Flein, 
Ihr Tuch vom Bujen gefallen. 


our Aotiz.!) 


Die Bhilifter, die Beſchränkten, 
Dieſe geiſtig Eingeengten, 
Darf man nie und nimmer necken. 
Aber weite kluge Herzen 
Wiſſen ſtets in unſren Scherzen 
Lieb' und Freundſchaft zu entdecken. 


In das Album einer Dame.?) 


Hände küſſen, Hüte rüden, 
Kniee beugen, Häupter büden, 
Kind, das iſt nur Gaukelei, 

Denn das Herz denft nichts dabei. 


Tejtament. 


Sch mache jest mein Tejtament, 
Es geht nun bald mit mir zu End‘. 
Nur wundre ich mich, daß nicht Schon längſtens 
Mein Herz gebrochen vor Gram und ngiten. 


Du aller Frauen Huld und Bier, 
Luiſe! ich vermache dir 
Zwölf alte Hemden und hundert Flöhe, 
Und dreimalhunderttaufend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Nat 
Mir immer riet und nie was that, 


1) Diejes und die beiden folgenden Gedichte find aus den Nachlaß. 
2) Urſprünglich „Bei Gelegenheit eines Beſuches in Batignolles“ (2. Januar 1845). 


r 
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Sept, als Vermächtnis, rat' ich ihm jelber: 
Nimm eine Kuh und zeuge Kälber. 


Wem geb’ ich meine Religion, 
Den Glauben an Vater, Geiſt und Sohn? 
Der Kaifer von China, der Rabbi von Poſen, 
Sie jollen Beide darum loſen. 


Den deutschen Freiheits- und Gleichheitstraum, 
Die Seifenblajfen vom beiten Schaum, 
Vermach' ich dem Cenſor der Stadt Krähwinkel; 
Nahrhafter freilich iſt Pumpernickel. 


Die Thaten, die ich noch nicht gethan, 
Den ganzen Baterlandsrettungsplan, 
Nebſt einem Nezept gegen Kagenjammer, 
Bermach’ ich den Helden der badiichen Kammer. 


Und eine Schlafmüß, weiß wie Kreid', 
Bermach’ ich dem Better, der zur Zeit 
Für die Heidfchnudenrechte jo kühn geredet; 
Jetzt jchweigt er wie ein echter Nömer. !) 


Und ich vermache dem Sittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegart 
Ein Paar PBiltolen (doch nicht geladen), 
Kann feiner Frau damit Furcht einjagen. ?) 


Ein treues Abbild von meinem St—ß 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schule; ich weiß, 
Ihr wolltet mein Geficht nicht haben, 

Kun könnt ihr am Gegenteil euch laben. ®) 


Zwölf Krüge Seidliger Waſſer vermach' 
Sch dem edlen Dichtergemüt, das, ac)! 
Seit Jahren leidet an Sangesveritopfung; 
Ihn tröjtete Liebe, Glaube und Hoffnung. 





1) Rudolf Chrijtiant, vergl. Bd. I. ©. 356. 

2) Wolfgang Menzel. 

3) Die jhwäbiihe Dichterfchule dejertierte in corpore aus dem „Muſenalmanach“ 
von Chamifjo, weil der erjte Jahrgang desjelben (1837) mit dem von Tony Johannot ge⸗ 
zeichneten Porträt Heines geſchmückt werden ſollte. Ja, Guſtav Schwab zog ſich ſogar 
deshalb von der Redaktion, die er mit Chamiſſo zuſammen bis dahin geleitet hatte, in einer 
feierlichen Erklärung zurück, 
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Und diejes ift ein Kodizill: 
Für den Fall, daß Keiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, jo jollen fie alle 
Der römifch-fatholifchen Kirche verfallen. 


An meinen Bruder Mar. !) 


Mar! Du fehrit zurüd nach Nußlands 
Steppen, doch ein großer Kuhſchwanz 
Sit für dich die Welt: Plaifir 
Bietet jede Schenfe dir. 

Du ergreifit die nächjte Grete 
Und beim lange der Trompete 
Und der Baufen, Sum! Sum! Sum! 
Tanzeſt du mit ihr herum. 

Wo dir winfen große Humpen, 
Läßt du gleichfalls dich nicht lumpen, 
Und wenn du des Bachus voll, 
Reimſt du Lieder wie Apoll. 


Immer haft du ausgeibet 
Luthers Wahlipruh: Wer nicht Tiebet 
Wein und Weiber und Gejang — 
Hleibt ein Narr fein Lebenlang. 
Möge, Mar, das Glück befränzen 
Stets dein Haupt und dir fredenzen 
Täglich jeinen Feitpofal 
In des Lebens Kuhjichwanz- Saal! 


\ammerthal. 2) 
Der Nachtwind. durch die Lufen pfeift, 
Und auf dem Dachſtublager 


Zwei arme Seelen gebettet find; 
Ste jchauen jo blaß und jo mager. 


1) An Dar Heine, als diejer am 20. Juli 1852 von jeinem Bruder Abjchied nah, 
um nach Peter@burg zurüczufehren. In Mar Heines „Erinnerungen“ (Berlin 1868) ©. 101, 
zuerjt veröffentlicht. — Die Göttinger Studenten nannten damals in ihrem Studentenjargon 
ein ungeniertes Tanzvergnügen „Kuhſchwanz“. 


2) Aus 


Chr. Schads „Deutiher Muſenalmanach“ 1857. VII. Ebenda 


folgende Gedicht. 


auch 


das 
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Die eine arme Seele |pricht: 
„Umfchling mich mit deinen Armen, 
An meinen Mund drüc feit deinen Mund, 
Sch will an dir erwarmen.“ 


Die andre arme Seele jpricht: 
„Nenn ich dein Auge jehe, 
Verſchwindet mein Elend, der Hunger, der Froft 
Und all mein Erdenwehe.“ 


Sie fühten fich viel, fie weinten noch mehr, 
Sie drückten fich jeufzend die Hände, 
Sie lahten manchmal und fangen jogar, 
Und ſie veritummten am Ende. 


Am Morgen fam der Kommiffär, 
Und mit ihm fam ein braver 
Ehirurgus, welcher fonftattert 
Den Tod der beiden Kadaver. 


„Die ſtrenge Wittrung,“ erflärte er, 
„Mit Magenleere vereinigt 
Hat Beider Ableben verurjacht, fie Hat 
Zum mindeften jolches bejchleunigt.“ 


Wenn Fröjte eintreten, ſetzt' er Hinzu, 
Sei höchſt notwendig Verwahrung 
Durch mwollene Deden; er empfahl 
Gleichfalls gefunde Nahrung. 


Eduard. 


Banajchierter Leichenivagen, 
Schwarzbehängte ITrauerpferde! 
Ihm, den jie zu Grabe tragen, 
Glückte nichts auf diefer Erde. 


War ein junger Mann. Cr hätte 
Gern wie andre fich erquicet 
An dem irdiſchen Banfette, 
Doch es iſt ihm nicht geglüdet. 
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Lieblih ward ihm eingejchenfet 
Der Champagner, perlenſchäumend; 
Doch er jaß, das Haupt gejenket, 
Melancholifch ernſt und träumend. 


Manchmal ließ er in den Becher 
Eine jtille Thräne fließen, 
Während rings umher die Zecher 
Ihre Luft erjchallen Tiefen. 


Kun geh Schlafen! Biel freudſamer 
Wachſt du auf in Himmelsjälen, 
Und fein Weltraufch-Rabenjammer 
Wird dich dort wie andre quälen. 


Die Saunen der Derliebten. ') 


Eine wahre Gejhichte, nad älteren Dokumenten wiedererzählt und aufs neue in ſchön 
deutjche Reime gebracht. 


Der Käfer jaß auf dem Zaun, betrübt; 
Er hat jich in eine Fliege verliebt. 


— 
on 


„Du bilt, o Fliege meiner Seele, 
Die Gattin, die ich ausermwähle. 


„Heirate mich und fer mir hold! 
Sch Hab’ einen Bauch von eitel Gold. 


„Mein Rücken iſt eine wahre Pracht ; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd.” 


„„O dab ich eine Närrin wär’, 
Ein'n Käfer nehm’ ich nimmermehr. 


„„Mich Lockt nicht Gold, Aubin und Smaragd; 
Sch weiß, daß NReichtum nicht glücklich macht. 


„„Nach Idealen ſchwärmt mein Sinn, 
Weil ich eine ſtolze Fliege bin — —““ 


1) Seine hatte dem Sohne ſeines Verlegers Julius Campe als Patengeſchent ein 
poetifches Fabelbuch verjprochen. Diejes und die vier folgenden Gedichte find Bruchſtücke 
aus dieſem nicht vollendeten Werte. Vergl. auch Briefwechſel IV. ©. 301 ff. 
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Der Käfer flog fort mit großem Grämen; 

Die Fliege ging ein Bad zu nehmen. 

„„Wo tit denn meine Magd, die Biene, 

Daß fie beim Wajchen mich bediene ; 

„„Daß ſie mir ftreichle die feine Haut, 

Denn ich bin eines Käfers Braut. 

„„Wahrhaftig, ich mach’ eine große Partie; 

Biel jchöneren Käfer gab es nie. 

„„Sein Nüden ift eine wahre Pracht ; 

Da flammt der Rubin, da alänzt der Smaragd. 
„„Sein Bauch it gülden, hat noble Züge; 

Bor Neid wird berjten gar manche Schmeißfliege. 
„„Spute dich, Bienchen, und frifier mich, 

Und jchnüre die Taille und parfümier mich; 
„„Reib mich mit Roſeneſſenzen, und gieße 
Lavendelöl auf meine Füße, 

„„Damit ich gar nicht ftinfen thu', 

Wenn ich in des Bräut'gams Armen ruh'. 
„„Schon flirren heran die blauen Libellen, 

Und Huldigen mir als Ehrenmamſellen. 

„„Sie winden mir in den Jungfernkranz 

Die weiße Blüte der Pomeranz'. 

„„Viel' Muſikanten find eingeladen, 

Auch Sängerinnen, vornehme Eifaden. 
„Rohrdommel und Horniß, Bremſe und Hummel, 
Sie ſollen trompeten und ſchlagen die Trummel; 


„„Sie ſollen aufſpielen zum Hochzeitfeſt — 
Schon kommen die buntbeflügelten Gäſt', 


„„Schon kommt die Familie, geputzt und munter; 
Gemeine Inſekten ſind viele darunter. 


Heuſchrecken und Weſpen, Muhmen und Baſen, 
Sie kommen heran — die Trompeten blaſen. 
„„Der Paſtor Maulwurf im ſchwarzen Ornat, 
Da kommt er gleichfalls — es iſt ſchon ſpat. 
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„Die Gloden läuten, bim-bam, bim-bam — 
Wo bleibt mein Tiebiter Bräutigam?" — — 


Bim-bam, bim=bam, flingt Glockengeläute, 
Der Bräutigam aber flog fort ins Weite. 


Die Glocken lauten, bim-bam, bim-bam — 
„no bleibt mein liebſter Bräutigam ?** 


Der Bräutigam hat unterdeijen 
Auf einem fernen Miſthaufen geſeſſen. 


Dort blieb er fiten fieben Jahr”, 
Bis dat die Braut verfaulet war. 


Der tugendhafte Hund.!) 


Ein Pudel, der mit gutem Fug 
Den jchönen Namen Brutus trug, 
War viel berühmt im ganzen Land 
Ob feiner Tugend und feinem Beritand. 
Er war ein Mufter der Sittlichkeit, 
Der Langmut und Beicheidenheit. 
Man hörte ihn loben, man hörte ihn preifen 
ALS einen vierfüßigen Nathan den Weiten. 
Er war ein wahres Hundejumel! 
Sp ehrlich und treu! eine jchöne Seel’! 
Auch ſchenkte jein Herr in allen Stücden 
Ihm volles Vertrauen, er fonnte ihn jchiden 
Sogar zum Fleifcher. Der edle Hund 
Trug dann einen Hängeforb im Mund, 
Worin der Mebger das jchön gehackte 
Rindfleiſch, Schaffleiich, auch Schweinefleisch packte. — 
Wie lieblich und lockend das Fett gerochen: 
Der Brutus berührte feinen Knochen, 
Und ruhig und ficher, mit ſtoiſcher Würde, 
Trug er nach Haufe die fojtbare Bürde. 


Doh unter den Hunden wird gefunden 
Auch eine Menge von Lumpenhunden — 





1) Aus dem „Deutihen Muſenalmanach“, 1857. VII. 
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Wie unter uns — gemeine Köder, 
Tagdiebe, Neidharte, Schwerenöter, 

Die ohne Sinn für fittliche Freuden 

Im Sinnenrauſch ihr Leben vergeuden ! 
Verſchworen hatten fich ſolche Racker 
Gegen den Brutus, der treu und wacker, 
Mit ſeinem Korb im Maule, nicht 
Gewichen von dem Pfade der Pflicht. — 


Und eines Tages, als er kam 
Vom Fleiſcher und ſeinen Rückweg nahm 
Nach Hauſe, da ward er plötzlich von allen 
Verſchwornen Beſtien überfallen; 
Da ward ihm der Korb mit dem Fleiſch entriſſen, 
Da fielen zu Boden die Lederiten Biffen, 
Und fraßbegierig über die Beute 
Warf fi die ganze hungrige Meute, - 
Brutus jah anfangs dem Schaufpiel zu 
Mit philofophiicher Seelenruh'; 
Doch als er jah, daß jolchermaßen 
Sämtliche Hunde jchmauften und fragen, 
Da nahm auch er an der Mahlzeit Teil 
Und jpeifte jelbjt eine Schöpſenkeul'. 


Moral. 


Auch du, mein Brutus, auch du, du frißt? 
So ruft wehmütig der Moralift. 
Ja, böjes Beifpiel fann verführen; 
Und, ach! gleich allen Säugetieren, 
Nicht ganz und gar vollfommen ift 
Der tugendhafte Hund — er frißt! 


Pferd und Ejel.!) 
Auf eifernen Schienen, fo ſchnell wie der Blit, 
Dampfiwagen und Dampffutjchen 
Mit dem jchwarzbewimpelten Rauchfangmaft 
Praſſelnd vorüberrutjchen. 


1) Aus Schads „Deutjcher Muſenalmanach“, 1857. VIL. 
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Der Troß fam einem Gehöfte vorbei, 
Wo über die Hede guckte 
Langhalfig ein Schimmel; neben ihm ftand 
Ein Ejel, der Dilteln jchludte. 


Mit jtierem Blick ſah lange das Pferd 
Dem Zuge nah. Es zittert 
An allen Gliedern, und jeufzt und jpricht: 
„Der Anblie hat mich erjchüttert! 


„Wahrhaftig, wär” ich nicht von Natur 
Bereit3 gemwejen ein Schimmel, 
Erbleichend vor Schreden wär” mir die Haut 
Sebt weiß geworden — o Himmel! 


„Bedroht iſt das ganze Pferdegejchlecht 
Von ſchrecklichen Schiejalsichlägen. 
Obgleich ein Schimmel, ſchau' ich doch 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 


„Uns Pferde tötet die Konkurrenz 
Von dieſen Dampfmaſchinen — 
Zum Reiten, zum Fahren wird ſich der Menſch 
Des eijernen Viehes bedienen. 


„And fann der Menjch zum Reiten uns, 
Zum Fahren uns entbehren — 
Ade der Hafer! Ade das Heu! 
Wer wird uns dann ernähren ? 


„Des Menichen Herz it hart wie Stein; 
Der Menjch giebt feinen Biſſen 
Umſonſt. Man jagt uns aus dem Stall, 
Wir werden verhungern müſſen. 


„Wir können nicht borgen und ſtehlen nicht, 
Wie jene Menſchenkinder. 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menſch und der Hund — 
Wir ſind verfallen dem Schinder.“ 
So klagte das Roß, und jeufzte tief. 
Der Langohr unterdefien 
Hat mit der gemütlichiten Seelenruh’ 
Zwei Diitelföpfe gefreflen. 
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Er ledte die Schnauze mit der Yung‘, 
Und gemütlich begann er zu jprechen: 
„Ich will mir wegen der Zukunft nicht 
Schon heute den Kopf zerbrechen. 


„Ihr stolzen Roſſe ſeid freilich bedroht 
Bon einem jchredlichen Morgen. 
Für uns beicheidne Eſel jedoch 
Sit feine Gefahr zu bejorgen. 


„Sp Schimmel wie Rappen, jo Scheden wie Fuchs, 
Ihr feid am Ende entbehrlich; 
Uns Ejel jedoch erjegt Hans Dampf 
Mit jeinen Schornfteinen ſchwerlich. 


„Die klug auch die Majchinen jind, 
Welche die Menjchen jchmieden, 
Dem Eſel bleibt zu jeder Zeit 
Sein Sicheres Dafein bejchieden. 


„Der Himmel verläßt feine Ejel nicht, 
Die ruhig im Pflichtgefühle, 
Wie ihre frommen Väter gethan, 
Tagtäglich traben zur Mühle. 


„Das Mühlrad Elappert, der Miller mahlt, 
Und jchüttet das Mehl in die Säcke; 
Das trag’ ich zum Bäder, der Bäder bad, 
Und der Menjch frißt Bröte und Wecke. 


„In diefem uralten Naturfreislauf 
Wird ewig die Welt ſich drehen, 
Und ewig unmwandelbar, wie die Natur, 
Wird auch der Ejel beitehen.“ 


Moral. 


Die Nitterzeit hat aufgehört, 
Und hungern muß das jtolze Pferd. 
Dem armen Luder, dem Eſel, aber 
Wird niemals fehlen jein Heu und Haber. 


IND 
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Keib und Seele, 


Die arme Seele jpricht zum Leibe: 
„Sch laſſ' nicht ab von dir, ich bleibe 
Bei dir — ich will mit dir verjinfen 
In Tod und Nacht, Bernichtung trinken! 
Du warſt ja jtetS mein zweites Sch, 
Das Liebevoll umjchlungen mich, 

Als wie ein Feitkleid von Satin, 
Gefüttert weich mit Hermelin — 

Veh mir! jest joll ich gleichſam nackt, 
Ganz ohne Körper, ganz abitraft, 
Hinlungern als ein ſel'ges Nichts 

Dort oben in dem Neich des Lichts, 

Sn jenen falten Himmelshallen, 

Wo jchweigend die Ewigfeiten wallen 
Und mich angähnen — fie flappern dabei 
Langweilig mit ihren Bantoffeln von Blei. 
D, das iſt grauenhaft; o bleib, 

Bleib bei mir, dur geliebter Leib!“ 


Der Leib zur armen Seele jpricht: 
„O tröjte dich und gräm dich nicht! 
Ertragen müfjen wir in Frieden, 

Was uns vom Schicjal ward bejchieden. 
Sch war der Lampe Docht, ich muß 
Verbrennen; du, der Spiritus, 

Wirſt droben auserlejen jein, 

Zu leuchten als ein Sternelein 


Bom reinsten Glanz — Ich bin nur Plunder, 


Materie nur, wie morjcher Zunder 
Bulammenfinfend, und ich werde, 
Was ich geweſen, eitel Erde. 

Nun lebe wohl und tröfte dich! 
Vielleicht auch amüſiert man ich 
Im Himmel bejjer, als du meinft. 
Siehit du den großen Bären einst 
(Nicht Meyer-Bär) im Sternenjaal, 
Grüß ihn von mir vieltaufendmal!* 
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Note Dantoffeln. 


Gar böje Kabe, jo alt und grau, 
Sie jagte, ſie jei eine Schuiterfran ; 
Auch ſtand vor ihrem Fenjter ein Lädchen, 
Worin Bantoffeln fir junge Mädchen, 
Bantöffelchen von Maroquin, 
Bon Saflan und von Satin, 
Bon Samt, mit goldnen Borden garniert 
Und buntgeblfümten Bändern verziert. 
Am Lieblichiten dort zu jchauen war 
Ein Scharlachrotes Pantöffelchenpaar; 
Es hat mit jener Farbenpracht 
Gar manchem Dirnchen ins Herz gelacht. 


Eine junge weiße Edelmaus, 
Die ging vorbei dem Schufterhaus, 
Kehrt' wieder um, dann blieb fie jtehn, 
Thät nochmals durch) das Fenſter ſehn — 
Sprach endlich: „Ich grüß' Euch, Frau Kitze, Frau Katze, 
Gar ſchöne rote Pantöffelchen hat Sie; 
Sind fie nicht teuer, ich kauf' fie Euch ab, 
Sagt mir, wie viel ich zu zahlen hab’.“ 


Die Kabe rief: „Mein Jüngferlein, 
Sch bitte gehorſamſt, treten Ste ein, 
Geruhen Sie, mein Haus zu beehren 
Mit Dero Gegenwart; e3 verfehren 
Mit mir die allerichönften Madel 
Und Herzoginnen, der höchſte Adel — 
Die Töffelchen will ich wohlfeil laſſen — 
Doch laßt uns jehn, ob jie Euch pafjen — 
Ach, treten Sie ein und nehmen Sie Platz“ — 


So flötet die boshaft liſtige Kat, 
Und das weiße, unerfahrene Ding 
In die Mördergrub‘, in die Falle ging — 
Auf eine Bank jest jich die Maus 
Und ſtreckt ihr Eleines Beinchen aus, 
Um anzuprobieren die roten Schuhe — 
Sie war ein Bild von Unjchuld und Ruhe — 


Sette Gedichte. 


Da pact fie plößlich die böſe Rabe 
Und würgt fie mit der grimmigen Tabe 
Und beißt ihr ab das arme Köpfchen, 
Und ſpricht: „Mein liebes, weißes Gefchöpfchen, 
Mein Mäuschen, du bit maujetot! 
Jedoch die Pantöffelchen jcharlachrot, 
Die will ich jtellen auf deine Gruft; 
Und wenn die Weltpofaune ruft 

Zum jüngjten Tanz, o weiße Maus, 
Aus deinem Grab jteigjt du heraus, 
Ganz wie die andern, und jodann 
Biehft du die roten Bantöffelchen an.“ 


Moral. 

Ihr weißen Mäuschen, nehmt euch in acht. 
Laßt euch nicht ködern von weltlicher Pracht! 
Sch rat' euch, Lieber barfuß zu laufen, 

Als bei der Kate Bantoffeln zu Faufen. 


Die Kibelle. 


Es tanzt die jchöne Libelle 
Wohl auf des Baches Welle ; 
Sie tanzt daher, fie tanzt dahın, 
Die jehimmernde, flimmernde Gauflerin. 


Gar mancher junge Käfer- Thor 
Bewundert ihr Kleid von blauem Flor, 
Bewundert des Leibchens Emaille 
Und auch die fchlanfe Taille. 


Gar mancher junge Käfer-Thor 
Sein bischen Käfer-Verſtand verlor; 

Die Buhlen ſumſen von Lieb’ und Treu, 
Beriprechen Holland und Brabant dabei. 
Die ſchöne Libelle lacht und jpricht: 
„Holland und Brabant brauch ich nicht, 

Doch ſputet euch, ihr Freier, 
Und holt mir ein Fünfchen Feuer. 


Cette Gedichte. 455 


„Die Köchin kam in Wochen, 
Muß jelbjt mein Süpplein kochen ; 
Die Kohlen des Herdes erlojchen find — 
Holt mir ein Fünfchen Feuer geſchwind.“ 


Kaum hatt’ die Faljche geiprochen das Wort, 
Die Käfer flatterten eilig fort. 
Sie juchen Feuer, und lafjen bald 
Weit hinter ſich den Heimatwald. 


Sie jehen Kerzenlicht, ich glaube 
In einer erleuchteten Gartenlaube ; 
Und die Verliebten, mit blindem Mut 
Stürzten fich in die Kerzenglut. 


Kniſternd verzehrten die Flammen der Kerzen 
Die Käfer und ihre Tiebenden Herzen; 
Die einen büßten das Leben ein, 
Die andern nur die Flügelein. 


* 


D wehe dem Käfer, welchem verbrannt 
Die Flügel jind! Im fremden Land 

Muß er wie ein Wurm am Boden friechen, 
Mit feuchten Inſekten, die häßlich riechen. 


„Die jchlechte Gejellichaft“, hört man ihn Klagen, 
„Sit im Exil die jchlimmite der Plagen. 
Wir müfjen verfehren mit einer Schar 
Bon Ungeziefer, von Wanzen jogar, 


„Die uns behandeln als Kameraden, 
Weil wir im jelben Schmutze waten — 
Drob klagte jchon der Schüler Virgils, 
Der Dichter der Hölle und des Erils. 

„Sch denfe mit Sram an die befjere Zeit, 
Wo ich mit beflügelter Herrlichkeit 
Im Heimat-Üther gegaufelt, 

Auf Sonnenblumen geichaufelt, 

„Aus Rofenfelchen Nahrung jog 
Und vornehin war, und Umgang pflog 
Mit Schmetterlingen von adligem Sinn, 
Und mit der Cifade, der Künstlerin — 
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„Jetzt find meine armen Flügel verbrannt; 
Sch kann nicht zurück ins Baterland, 
Ich bin ein Wurm, und ich verrede 
Und ich verfaule im fremden Drede. 


„D, daß ich nie gejehen hätt’ 
Die Wafferfliege, die blaue Kokett' 
Mit ihrer feinen Taille — 

Die Schöne, falſche Kanaille!“ 


Die Kibelle.‘) 


(Andere Bearbeitung.) 


Es iſt die Libelle, die blaue, 
Im Käferland die jchönjte Perſon. 
Die Schmetterlinge find mit Paſſion 
Verliebt in die jchöne Fraue. 


Sie iſt jo fein von Hüften, 
Sie trägt ein Flügelfleid von Gaze; 
In jeder Bewegung Ebenmaß, 
Gaufelt fie fe in den Lüften. 


Die bunten Buhlen fliegen 
Ihr nach, und mancher junge Fant 
Schwört laut: „Sch geb’ dir Holland und Brabant, 
Willſt du meiner Brunſt dich fügen.“ 


Da ipricht die falſche Libelle: 
„Holland und Brabant, die brauch‘ ich nicht; 
Sch brauche nur ein Fünkchen Licht, 
Damit ich mein Stübchen erhelle.“ 


Kaum hören fie diefe Töne, 
Und die Verliebten flattern wetteifernd fort; 
Sie juchen gejchäftig von Ort zu Ort 
Ein Fünkchen Licht für die Schöne. 


1) „Deutjcher Muſenalmanach“, 1857. VII. Wahrſcheinlich die ältere Bearbeitung. 
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Sieht einer eine Kerze, 
Sp ftürzt er drauf zu, wie blind und bethört; 
Und die Flamme den armen Käfer verzehrt, 
Ihn und fein liebendes Herze. 

Die Fabel ijt japanijch; 
Doch auch in Deutſchland, Tiebes Kind, 
Giebt es Libellen, und fie find 
Gar jehr perfid und fatanisch. 


Mimi. 


„Bin kein ſittſam Bürgerkätzchen, 
Nicht im frommen Stübchen ſpinn' ich. 
Auf dem Dach, in freier Luft, 

Eine freie Katze bin ich. 


„Wenn ich ſommernächtlich ſchwärme, 
Auf dem Dache, in der Kühle, 
Schnurrt und knurrt in mir Muſik, 
Und ich ſinge, was ich fühle.“ 


Alſo ſpricht ſie. Aus dem Buſen 
Wilde Brautgeſänge quellen, 
Und der Wohllaut lockt herbei 
Alle Katerjunggeſellen. 


Alle Katerjunggeſellen, 
Schnurrend, knurrend alle kommen, 
Mit Mimi zu muſizieren, 
Liebelechzend, luſtentglommen. 


Das ſind keine Virtuoſen, 
Die entweiht jemals für Lohngunſt 
Die Muſik, ſie bleiben ſtets 
Die Apoſtel heil'ger Tonkunſt. 
Brauchen keine Inſtrumente, 
Sie ſind ſelber Bratſch' und Flöten; 
Eine Pauke iſt ihr Bauch, 
Ihre Naſen ſind Trompeten. 
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Sie erheben ihre Stimmen 
Zum Konzert gemeinjan jetzo; 
Das find Fugen wie von Bach, 
Oder Guido von Arezzo.!) 


Das find tolle Symphonien, 
Wie Kapricen von Beethoven 
Oder Berlioz, der wird 
Schnurrend, knurrend übertroffen. 


Wunderbare Macht der Töne! 
Bauberflänge jondergleichen ! 
Sie erjchüttern jelbft den Himmel, 
Und die Sterne dort erbleichen. 


Wenn jie hört die Zauberflänge, 
Wenn ſie hört die Wundertöne, 
So verhüllt ihr Angeficht 
Mit dem Wolfenflor Selene. 


Nur das Läjtermaul, die alte 
Prima- Donna Philomele, 
Rümpft die Nafe, Ichnupft und ſchmäht 
Mimis Singen — falte Seele! 


Doch gleichviel! Das mufizieret, 
Iro dem Neide der Signora, 
Bis am Horizont erjcheint 
Nofig lächelnd Fee Aurora. 


Guter Rat. 


Laß dein Grämen und dein Schämen! 
Werbe fe und fordre laut, 
Und man wird jich dir bequemen, 
Und du führejt Heim die Braut. 


Wirf dein Gold den Mufifanten, 
Denn die Fiedel macht das Feſt; 


1) Guido d'Arezzo (1020), ein in der Gejhichte der Tonkunft berühmter Benediftiner- 
mönch. 
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Küffe deine Schwiegertanten, 
Denkſt du gleich: „Hol euch die Peſt!“ 


Nede gut von einem Fürjten 
Und nicht fchlecht von einer Frau; 
Knickre nicht mit deinen Würften, 
Wenn du jchlachtejt eine San. 


Sit die Kirche dir verhaßt, Thor, 
Deito öfter geh hinein; 
Zieh den Hut ab vor dem Paſtor, 
Schi ihm auch ein Fläſchchen Wein. 


Fühlft du irgendwo ein Süden, 
Krage di als Ehrenmann; 
Wenn dich deine Schuhe drüden, 
Nun, jo zieh Bantoffeln an. 


Hat verjalzen dir die Suppe 
Deine Frau, bezähm die Wut, 
Sag ihr lächelnd: „Süße Puppe, 
Alles, was du fochit, iſt gut.“ 


Trägt nach einem Shaw! Berlangen 
Deine Frau, jo fauf ihr zwei; 
Kauf ihr Spiben, goldne Spangen, 
Und Juwelen noch dabet. 


Wirſt du diefen Nat erproben, 
Dann, mein Freund! genießejt du 
Einjt das Himmelreich dort oben, 
Und du Haft auf Erden Ruh. 


Guter Nat.) 


Sieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden. 
Wagit du es nicht, ergeht's dir ſchlimmer: 
Zu deinem Ejelbilde melden 
Sich glei ein Dusend graue Thoren — 
„Das find ja meine langen Ohren!“ 


1) Aus dem Nadlaf. 


460 


1) 


Letzte Gedichte. 


Nuft Feder, „diefes gräßlich grimme 
Gebreie iſt ja meine Stimme! 

Der Ejel bin ich! Obgleich nicht genannt, 
Erkennt mich doch mein Vaterland, 

Mein Vaterland Germania! 

Der Eſel bin ih! FA! FA!" — 
Halt einen Dummkopf ſchonen wollen, 


Und zwölfe find es, die dir grollen. 


Die Wahlefel. ') 


Die Freiheit hat man jatt am Em, 
Und die Nepublif der Tiere 
Begehrte, daß ein einz'ger Negent 
Sie abjolut vegiere. 


Jedwede Tiergattung verjammelte jich, 
Wahlzettel wurden gejchrieben ; 
Barteifucht wütete fürchterlich, 

Intrigen wurden getrieben. 


Das Komité der Ejel ward 
Bon Alt-Langohren rvegieret! 
Sie hatten die Köpfe mit einer Kokard', 
Die ſchwarz-rot-gold, verzieret. 


Es gab eine fleine Pferdepartei, 
Doch wagte fie nicht zu jtimmen ; 
Sie hatte Angſt vor dem Gejchrei 
Der Alt-Langohren, der grimmen. 


Als einer jedoch die Kandidatur 
Des Nofjes empfahl, mit Zeter 
Ein Alt-Langohr in die Rede ihm fuhr, 
Und jchrie: „Du bift ein Verräter! 

„Du bit ein Verräter, es fließt in dir 
Kein Tropfen vom Eſelsblute; 
Du bijt fein Ejel, ich glaube jchier, 
Dich warf eine weljche Stute. 





„Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VII. 
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„Du ſtammſt vom Zebra vielleicht, die Haut 
Sie iſt gejtreift zebräiſch; 
Auch deiner Stimme näjelnder Laut 
Klingt ziemlich ägyptiſch-hebräiſch. 


„Und wärſt du fein Fremdling, jo biſt du doch nur 
Verſtandeseſel, ein Falter ; 
Du fennit nicht die Tiefen der Ejelsnatur, 
Dir klingt nicht ihr myſtiſcher Pſalter. 


„Sch aber verjenkte die Seele ganz 
In jenes ſüße Gedöjel! 
Ich bin ein Ejel, in meinem Schwanz 
Sit jedes Haar ein Ejel. 

„sc bin fein Römling, ich bin fein Stav’; 
Ein deutſcher Ejel bin ich, 
Gleich meinen Vätern. Sie waren jo brav, 
Sp pflanzenwüchlig, jo finnig. 


„Sie jpielten nicht mit Galanteret 
Frivole Laſterſpiele, 
Sie trabten täglich, friſch-fromm-fröhlich-frei, 
Mit ihren Säcken zur Mühle. 


„Die Väter ſind nicht tot! Im Grab 
Nur ihre Häute liegen, 
Die ſterblichen Hüllen. Vom Himmel herab 
Schaun ſie auf uns mit Vergnügen. 


Verklärte Eſel im Gloria-Licht! 
Wir wollen euch immer gleichen 
Und niemals von dem Pfad der Pflicht 
Nur einen Fingerbreit weichen. 

„O welche Wonne, ein Eſel zu ſein! 
Ein Enkel von ſolchen Langohren! 
Ich möcht' es von allen Dächern ſchrein: 
Ich bin als ein Eſel geboren! 

„Der große Eſel, der mich erzeugt, 
Er war von deutſchem Stamme; 
Mit deutſcher Eſelsmilch geſäugt 
Hat mich die Mutter, die Mamme. 
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„sch bin ein Ejel, und will getreu, 
Wie meine Väter, die Alten, 
Un der alten, lieben Ejelei, 
Am Ejeltume halten. 

„And weil ich ein Ejel, jo rat’ ich euch, 
Den Ejel zum König zu wählen; 
Wir jtiften das große Ejelreich, 
Wo nur die Ejel bejehlen. 

„Wir alle find Ejel! FA! FA! 
Wir find feine Pferdefnechte. 
Fort mit den Roſſen! E3 Lebe, hurrah! 
Der König vom Ejelsgejchlechte !“ 

So ſprach der Patriot. Im Saal 
Die Ejel Beifall rufen. 
Sie waren alle national, 
Und jtampften mit den Hufen. 

Sie haben des Redners Haupt gejchmückt 
Mit einem Eichenfranze. 
Er dankte ſtumm, und hochbeglückt 
Wedelt' er mit dem Schiwanze. 


Aus der Sopfzeit. 
Fabel. 

Zu Kaſſel waren zwei Ratten, 
Die nichts zu eſſen hatten. 

Sie ſahen lange ſich hungrig an; 
Die eine Ratte zu wijpern begann: 

„Sch weiß einen Topf mit Hirjebrei, 
Doch Leider ſteht eine Schildwach’ dabei; 

„Sie trägt furfüritliche Uniform, 
Und Hat einen Zopf, der iſt enorm; 

„Die Flinte ift geladen mit Schrot, 
Und wer fich naht, den jchießt fie tot.“ 

Die andere Natte fniftert 
Mit ihren Zähnchen und wijpert: 


1) Aus dem Nachlaß. 
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„Des Kurfürſten Durchlaucht find gejcheit, 
Er liebt die gute alte Zeit, 

„Die Zeit der alten Ratten, 
Die lange Zöpfe hatten. 

„Durch ihre Zöpfe die Katten 
Wetteiferten mit den Ratten. 


„Der Zopf iſt aber das Sinnbild nur 
Des Schwarzes, den uns verlieh die Natur; 


„Wir auserwählten Gejchöpfe, 
Wir haben natürliche Zöpfe. 
„O Kurfürſt, Tiebjt du die Hatten, 
So liebſt du auch die Ratten; 
„Gewiß für ung dein Herze klopft, 
Da wir Schon von der Natur bezopft. 
„O gieb, du edler Whilozopf, 
D gieb uns frei den Hirjetopf, 
„D gieb uns frei den Topf mit Brei, 
Und löſe ab die Schildwach' dabei! 
„Für ſolche Huld, für folchen Brei, 

Wir wollen dir dienen mit Lieb’ und Treu”. 
Und ſtirbſt du einjt, auf deinem Grab 
Wir fchneiden uns traurig die Schwänze ab, 

„Und flechten fie um dein Haupt als Kranz; 
Dein Lorbeer ſei ein Rattenſchwanz!“ 


Der Wanzerich.!) 
ie 
Es jaß ein brauner Wanzerich 
Auf einem Pfennig und fpreizte jich, 
Wie ein Nentier, und ſprach: „Wer Geld hat, 
Auch Ehr’ und Anſehn in der Welt hat. 





1) Aus dem Nachlaß. Cbenjo die beiden folgenden Gedichte. Das erjte bezieht jich 
auf den Wiener Komponiften Joſef Defjauer, von dem Heine — wie es heißt — irr- 
tümlich glaubte, daß er fi der Gunftbezeugungen von George Sand gerühmt habe. Über 
die ganze Angelegenheit mit allen Anjpielungen vergl. den Anhang über George Sand 
(1854) zu Heines „Briefen über die franzöfiihe Bühne“ und den Briefwechſel IV. 457. 
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Wer Geld Hat, ift auch ieblich und jchön — 
Es fann fein Weib ihm widerſtehn; 

Die Weiber erbleichen ſchon und zittern, 
Sobald jie meinen Odem wittern. 

Sch Habe manche Sommernacht 

Im Bett der Königin zugebracht; 

Sie wälzte ſich auf ihren Matratzen, 

Und mußte ſich beſtändig kratzen.“ 


Ein luſtiger Zeiſig, welcher gehört 
Die prahlenden Worte, war drob empört; 
Im heiteren Unmut ſein Schnäbelein ſchliff er, 
Und auf das Inſekt ein Spottlied pfiff er. 


Gemein und ſchmutzig, der Wanzerich, 
Wie Wanzen pflegen, rächte er ſich: 
Er ſagte, daß ihm der Zeiſig grollte, 
Weil er kein Geld ihm borgen wollte. 


Und die Moral? Der Fabuliſt 
Verſchweigt ſie heute mit klugem Zagen, 
Denn mächtig verbündet in unſeren Tagen 
Das reiche Ungeziefer iſt. 

Es jigt mit dem Geldfaf unter dem A —, 


‚Und trommelt jiegreich den Deſſauer Marſch. 


2. 


Das Ungeziefer jeden Lands, 
Es bildet eine heil’ge Allianz; 
Zumal die muſikaliſchen Wanzen, 
Die Komponiſten von jchlechten Nomanzen, 
(Welche, wie Schlefingers Uhr, nicht gehn,) 
Allüberall im Bündnis ftehn. 
Da iſt der Mozart der Krätze in Wien, 
Die Perle äfthetiicher Pfänderleiher, 
Der intrigiert mit dem Lorbeer-Meyer, 
Dem großen Maejtro in Berlin. 
Da werden Artifelchen ausgehect, 
Die eine Blattlaus, ein Miten-Inſekt, 
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Für bares Geld in die Preſſe ſchmuggelt — 
Das lügt und friecht und katzenbuckelt, 

Und hat dabei die Melanchofif. 

Das Publikum glaubt oft der Lüge, 

Aus Mitleid: es find jo leidend die Züge 
Der Heuchler und ihr Dulderblick — 

Was willſt du thun in jolchen Nöten ? 

Du mußt die Berleumdung ruhig ertragen, 
Du darfit nicht reden, du darfit nicht Klagen: 
Willſt du das ſchnöde Gejchmeiß zertreten, 
Beritänfert es dir die Luft, die ſüße, 

Und ſchmutzig würden deine Füße, 

Das Befte ift Schweigen — Ein andermal 
Erflär’ ich euch der Fabel Moral. 


König Sangohr 1. 


Bei der Königswahl, wie fich veriteht, 
Hatten die Ejel die Majorität, 
Und es wurde ein Ejel zum König gewählt. 
Doch Hört, was jeßt die Chronik erzählt: 


Der gefrönte Ejel bildete jich 
Jetzt ein, daß er einem Löwen glich; 
Er hing fich um eine Löwenhaut, 
Und brüllte wie ein Löwe jo laut. 
Er pflegte Umgang nur mit Roſſen — 
Das hat die alten Ejel verdrojien. 
Bulldoggen und Wölfe waren fein Heer, 
Drob murrten die Ejel noch viel mehr. 
Doch als er den Ochſen zum Kanzler erhoben, 
Bor Wut die Ejel raſ'ten und jchnoben. 
Sie drohten fogar mit Revolution! 
Der König erfuhr es, und jtülpte die Kron' 
Sich jchnell aufs Haupt, und widelte jchnell 
Sich in ein mutiges Löwenfell. 
Dann ließ er vor feines Thrones Stufen 
Die malfontenten Ejel rufen, 
Und hat die folgende Rede gehalten: 
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„Hohmögende Ejel, ihr jungen und alten! 
Ihr glaubt, daß ich ein Eſel ſei 
Wie ihr, ihr irrt euch, ich bin ein Leu; 
Das jagt mir jeder an meinem Hofe, 
Bon der Edeldame bis zur Hofe. 
Mein Hofpoet hat ein Gedicht 
Auf mich gemacht, worin er jpricht: 
„Wie angeboren dem Stamele 
Der Budel iſt, ift deiner Seele 
Die Großmut des Löwen angeboren — 
Es hat dein Herz feine langen Ohren!“ 
So fingt er in feiner jchöniten Strophe, 
Die jeder beivundert an meinem Hofe. 
Hier bin ich geliebt; die jtolzejten Pfauen 
Wetteifern, mein füniglih Haupt zu frauen. 
Die Künste beſchütz' ih; man muß gejtehn, 
Sch bin zugleich Auguft und Mäcen. 
Sch Habe ein ſchönes Hoftheater ; 
Die Heldenrollen jpielt ein Kater. 
Die Mimin Mimi, die holde Puppe, 
Und zwanzig Möpfe bilden die Truppe. 
Sc Hab’ eine Maler-Afadenie 
Geitiftet für Affen von Genie. 
Als ihren Direktor Hab’ ich in Petto, 
Den Rafael des Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Dredwall !), zu engagieren; 
Er ſoll mich auch felber porträtieren. 
Sch Hab’ eine Dper, ich Hab’ ein Ballett, 
Wo Halb entfleivet und ganz fofett 
Gar allerliebite Vögel fingen 
Und höchſt talentvolle Flöhe jpringen. 
Kapellenmeiſter iſt Meyer-Bär, 
Der muſikaliſche Millionär; 
Jetzt ſchreibt der große Bären-Meyer 
Ein Feſtſpiel zu meiner Vermählungsfeier. 
Sch ſelber übe die Tonfunft ein wenig, 
Wie Friedrich, dev Große, der Preußenfünig. 


1) H. Lehmann (1814—1882) aus Altona, berühmter Hiftorien= und Porträtmaler. 
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Er blies die Flöte, ich ſchlage die Laute, 

Und manches ſchöne Auge ſchaute 

Sehnſüchtig mich an, wenn ich mit Gefühl 
Geklimpert auf meinem Saitenſpiel. 

Mit Freude wird einſt die Königin 

Entdecken, wie muſikaliſch ich bin! 

Sie ſelbſt iſt eine vollkommene Stute 

Von hoher Geburt, vom reinſten Blute. 

Sie iſt eine nahe Anverwandte 

Von Don Quixotes Roſinante; 

Ihr Stammbaum bezeugt, daß ſie nicht minder 
Verwandt mit dem Bayard der Heymonskinder; 
Sie zählt auch unter ihren Ahnen 

Gar manchen Hengſt, der unter den Fahnen 
Gottfrieds von Bouillon gewiehert hat, 

Als dieſer erobert die heilige Stadt. 

Vor allem aber durch ihre Schöne 

Glänzt ſie! Wenn ſie ſchüttelt die Mähne, 

Und wenn ſie ſchnaubt mit den roſigen Nüſtern, 
Jauchzt auf mein Herz, entzückt und lüſtern — 
Sie iſt die Blume und Krone der Mähren, 
Und wird mir einen Kronerben beſcheren. 

Ihr ſeht, verknüpft mit dieſer Verbindung 

Iſt meiner Dynaſtie Begründung. 

Mein Name wird nicht untergehn, 

Wird ewig in Klios Annalen beſtehn. 

Die hohe Göttin wird von mir ſagen, 

Daß ich ein Löwenherz getragen 

In meiner Brust, daß ich weife und Flug 
Regiert, und auch die Laute ſchlug.“ 


Hier rülpjte der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Nede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Ejel, ihr jungen und alten! 
Ich werd’ euch meine Gunft erhalten, 
So lang’ ihr derfelben würdig feid. 
Zahlt eure Steuern zur rechten Zeit, 
Und wandelt ſtets der Tugend Bahn, 
Wie weiland eure Väter gethan, 
30° 
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Die alten Ejel! In Frojt und Schwüle 
Sie trugen geduldig die Säde zur Mühle, 
Wie ihnen gebot die Neligion; — 

Sie wußten nichts von Revolution — 
Kein Murren entjchlüpfte der dien Lippe, 
Und an der Gewohnheit frommen Krippe 
Fragen fie ruhig ihr friedliches Heu! 

Die alte Zeit, fie ift vorbei. 

hr neueren Ejel jeid Ejel geblieben, 
Doc ohne Bejcheidenheit zu üben. 

Ihr wedelt kümmerlich mit dem Schwanz, 
Doch drunter lauert die Arroganz. 

Ob eurer albernen Miene hält 

Fur ehrliche Ejel euch die Welt; 

Ihr jeid unehrlich und boshaft dabei, 
Trotz eurer demütigen Eſelei. 

Steckt man euch Pfeifer in den St—ß, 
Sogleich erhebt ihr des Ejelgejchreis 
Entjeglihe Laute! Ihr möchtet zerfleijchen 
Die ganze Welt, und fünnt nur kreiſchen. 
Unfinniger Jähzorn, der alles vergißt! 
Ohnmächtige Wut, die lächerlich it! 

Eur dummes Gebreie, es offenbart, 

Wie viele Tücken jeder Art, 

Wie ganz gemeine Schlechtigfeit 

Und blöde Niederträchtigfeit 

Und Gift und Galle und Argliit jogar 
In der Ejelshaut verborgen war.“ 


Hier rülpjt der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Nede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Gel, ihr jungen und alten! 
Ihr jeht, ich fenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerhöchit ungehalten bin ich, 
Daß ihr jo ſchamlos widerfinnig 
Berunglimpft habt mein Regiment. 
Auf eurem Eſelsſtandpunkt fünnt 
Ihr nicht die großen Löwen-Ideen 
Bon meiner Bolitif verjtehen. 
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Nehmt euch in Acht! In meinem Reiche 
Wächſt manche Buche und manche Eiche, 
Woraus man die Schönften Galgen zimmert, 
Auch gute Stöde. Ich rat’ euch, befümmert 
Euch nicht ob meinem Schalten und Walten! 
Sch rat’ euch, ganz das Maul zu halten! 
Die Näfonneure, die frechen Sünder, 

Die laſſ' ich öffentlich ftäupen vom Schinder; 
Sie follen im Zuchthaus Wolle fragen. 

Wird einer gar von Aufruhr fchwagen, 

Und Straßen entpflaftern zur Barrifade — 
Sc laſſ' ihn henfen ohne Gnade. 

Das Hab’ ich euch, Ejel, einjchärfen wollen! 
Jetzt könnt ihr euch nach Haufe trollen.” 


Als dieſe Rede der König gehalten, 
Da jauchzten die Ejel, die jungen und alten; 
Sie riefen einftimmig: „ZA! SA! 
Es lebe der König! Hurrah! Hurrah!“ 


Die Wanderratten. 


Es giebt zwei Sorten Natten: 
Die Hungrigen und jatten. 
Die jatten bleiben vergnügt zu Haus, 
Die hungrigen aber wandern aus. 


Sie wandern viel taujend Meilen, 
Ganz ohne Raſten und Weilen, 
Gradaus in ihrem grimmigen Lauf, 
Nicht Wind noch Wetter hält fie auf. 


Sie flimmen wohl über die Höhen, 
Sie ſchwimmen wohl durch die Seen; 
Gar manche erfäuft oder bricht das Genid, 
Die lebenden lafjen die toten zurück. 

Es haben dieje Käuze 
Gar fürchterfiche Schnäuze; 

Sie tragen die Köpfe gejchoren egal, 
Ganz radifal, ganz rattenfahl. 
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Die radifale Notte 
Weit nichts von einem Gotte. 
Sie laſſen nicht taufen ihre Brut, 
Die Weiber find Gemeindegut. 


Der finnliche Rattenhaufen, 
Er will nur freſſen und jaufen, 
Er denft nicht, während er ſäuft und frißt, 
Daß unſre Seele unsterblich ift. 


Sp eine wilde Nabe, 
Die fürchtet nicht Hölle, nicht Nabe; 
Sie hat fein Gut, fie hat fein Geld, 
Und wünjcht aufs neue zu teilen die Welt. 


Die Wanderratten, o wehe! 
Sie find jchon in der Nähe. 

Sie rüden heran, ich höre jchon 
Ihr Pfeifen, die Zahl iſt Legion. 
O wehe! wir find verloren, 
Sie find ſchon vor den Thoren! 

Der Bürgermeister und Senat, 


Sie ſchütteln die Köpfe, und feiner weiß Nat. 


Die Bürgerichaft greift zu den Waffen, 
Die Glocken läuten die Pfaffen. 
Gefährdet iſt das Palladium 
Des ſittlichen Staats, das Eigentum. 


Nicht Glockengeläute, nicht Pfaffengebete, 
Nicht hochwohlweiſe Senatsdekrete, 
Auch nicht Kanonen, viel' Hundertpfünder, 
Sie helfen euch heute, ihr lieben Kinder! 
Heut helfen euch nicht die Wortgeſpinſte 
Der abgelebten Redekünſte. 

Man fängt nicht Ratten mit Syllogismen, 
Sie ſpringen über die feinſten Sophismen. 
Im hungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogik mit Knödelgründen, 

Nur Argumente von Rinderbraten, 
Begleitet mit Göttinger Wurſt-Citaten. 


— 
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Ein jchweigender Stodfiih, in Butter gejotten, 
Behaget den radifalen Rotten 
Biel bejjer, als ein Mirabeau 
Und alle Redner jeit Cicero. 


Jung: Katerverein für Poeſie-Muſik.!) 


Der philharmonijche Katerverein 
War auf dem Dache verfammelt 
Heut Nacht — doch nicht aus Sinnenbrunſt; 
Da ward nicht gebuhlt und gerammelt. 


Es paßt fein Sommernachthochzeitstraum, 
Es pafjen nicht Lieder der Minne 
Zur Winterjahrzeit, zu Froft und Schnee; 
Gefroren war jede Rinne. 


Auch hat überhaupt ein neuer Geift 
Der Kagenjchaft ſich bemeiftert ; 
Die Jugend zumal, der Jung-Kater ift 
Für höheren Ernſt begeiftert. 


Die alte frivole Generation 
Berröchelt; ein neues Beftreben, 
Ein Kagenfrühling der Poeſie, 
Negt ſich in Kunſt und Leben. 


Der philharmonische Katerverein, 
Er fehrt zur primitiven 
Kunſtloſen Tonkunſt jetzt zurück, 
Zum ſchnauzenwüchſig Naiven. 


Er will die Poeſiemuſik, 
Rouladen ohne Triller, 
Die Inſtrumental- und Vokalpoeſie, 
Die feine Muſik iſt, will er.?) 


1) Dieſe Satire auf die Zukunftsmuſik führte urſprünglich den Titel: „Des Jung— 
Katers Poeſie-Muſik.“ Vergl. Briefmechiel, IV. 386. 
2) Hier folgt im Driginalmanujfript noch dieje Strophe: 
Er will eine Tonkunſt ohne Kunit, 
Er will vom Rerüdentume 
Emancipieren die Ton = Poejie, 
Des Traumes blaue Blume. 
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Er will die Herrichaft des Genies, 
Das freilich manchmal jtümpert, 
Doh in der Kunſt oft unbewußt 
Die höchite Staffel erflimpert. 


Er huldigt dem Genie, das ſich 
Nicht von der Natur entfernt hat, 
Sich nicht mit Gelehriamfeit brüften will 
Und wirklich auch nichts gelernt hat. 


Dies iſt das Programm des Slatervereins, 
Und voll von diejem Streben 
Hat er jein erſtes Winterfonzert 
Heut Nacht auf dem Dache gegeben. 


Doch ſchrecklich war die Erefution 
Der großen dee, der pompöjen — 
Häng dich, mein teurer Berlioz, 
Daß du nicht dabei gewejen! 


Das war ein Charivari, als ob 
Einen Kuhſchwanzhopſaſchleifer 
löslich aufjpielten, branntweinberaufcht, 
Drei Dutzend Dudeljadpfeifer. 


Das war ein Tauhu-Wauhu!), als ob 
In der Arche Noä anfingen 
Sämtliche Tiere uniſono 
Die Sindflut zu befingen. 


D, wel ein Krächzen und Heulen und Knurrn, 
Welch ein Miaun und Gegröhle! 
Die alten Schornjteine jtimmten ein 
Und jchnauften Kirchenchoräle. 


Zumeijt vernehmbar war eine Stimm’, 
Die freifchend zugleich und matte, 
Wie einſt die Stimme der Sonntag war, 
Als jie feine Stimme mehr hatte. 





1) Tohu-wa-bohu, hebr. wüſt und leer. I. Moj. 1. 2. 
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Das tolle Konzert! Sch glaube, es ward 
Ein großes Tedeum gejungen, 
Zur Feier des Siegs, den über Bernunft 
Der frechite Wahnfinn errungen. 


Bielleicht auch ward vom Slaterverein 
Die große Oper probieret, 
Die Ungarns größter Pianiſt 
Für Charenton !) fomponieret. 


Es hat bei Tagesanbruch erſt 
Der Sabbat ein Ende genommen ; 
Eine jchwangere Köchin iſt dadurch 
Zu früh in die Wochen gefommen. 


Die finnebethörte Wöchnerin 
Hat ganz das Gedächtni verloren ; 
Sie weiß nicht mehr, wer der Vater ift 
Des Kindes, das fie geboren. 


War es der Peter? War es der Paul? 
Sag, Lieje, wer ift der Vater? 
Die Liefe lächelt verflärt und ſpricht: 
„O, Lilzt! du himmliſcher Kater !“ 


Erinnerung an Bammonia. 


Waijenfinder, zwei und drei. 
Wallen Fromm und froh vorbet?), 
Tragen alle blaue Röckchen, 
Haben alle rote Bäckchen — 

D, die hübſchen Waijenfinder ! 


Jeder fieht ſie an gerührt, 

Und die Büchje Flingeliert ; 

Bon geheimen Baterhänden 

ließen ihnen reiche Spenden — 

O, die hübſchen Waifenfinder ! 

1) Charenton, ein Fleden bei Paris, mit einem berühmten Jrrenhaufe. — Heine 

hat in den legten Lebensjahren den ihm früher befreundeten Franz Liſzt, der befanntlich 
einer der erjten Vertreter der „Zukunftsmuſik“ war, oft zur Zieliheibe feiner Satire gemadt. 


2) Bis vor einigen Jahren wurde in Hamburg alljährlich ein Volksfeſt, das jogenannte 
„Waifengrün”, durch einen öffentlichen Umzug der Zöglinge des Waifenhaufes gefeiert. 


474 


Kette Gedichte. 


Frauen, die gefühlvoll find, 
Kiffen manchem armen Kind 
Sein Rognäschen und jein Schnütchen, 
Schenken ihm ein Zuderdütchen — 
D, die hübſchen Waijenfinder! 

Schmuhlchen wirft verichämten Blids 
Einen Thaler in die Büchs — 
Denn er hat ein Herz — und heiter 
Schleppt er jeinen Zwerchſack weiter. 
D, die hübſchen Waijenfinder ! 

Einen goldnen Louisd'or 
Giebt ein frommer Herr; zuvor 
Guckt er in die Himmelshöhe, 

Ob der liebe Gott ihn ſähe? — 
D, die hübſchen Waijenfinder! 

Lißenbrüder !), Arbeitsleut‘, 
Hausfnecht‘, Küper feiern heut; 
Verden manche Flajche leeren 
Auf das Wohlfein diefer Gören — 
D, die hübjchen Waijenfinder! 

Schuggöttin Hammonia 
Folgt dem Zug infognita, 

Stolz bewegt jie die enormen 
Maſſen ihrer Hintern Formen — 
D, die hübjchen Waijenfinder ! 

Bor dem Thor, auf grünem Feld, 
Naufht Muſik im hohen Zelt, 

Das betvimpelt und beflittert; 
Dorten werden abgefüttert 
Dieje hübjchen Watjenfinder. 

Siben dort in langer Neih, 
Schmaujen gütlich ſüßen Brei, 
Torten, Kuchen, leckre Speischen, 
Und fie fnufpern wie die Mäuschen, 
Dieje hübſchen Waijenfinder. 


1) Eine lofale Benennung für die Belader der Fradtfuhrwerfe, von den zu ihrer 


Ausrüstung gehörenden Striden abgeleitet. 
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Leider fommt mir in den Sinn 
est ein Waijenhaus, worin 
Kein jo fröhliches Gaſtieren; 

Gar elendig lamentieren 
Dort Millionen Watjenfinder. 


Die Montur ift nicht egal, 
Manchem fehlt das Mittagsmahl; 
Keiner geht dort mit dem andern, 
Einſam fummervoll dort wandern 
Biel Millionen Waiſenkinder. 


Das Hohelied.!) 


Des Weibes Leib ift ein Gedicht, 
Das Gott der Herr gejchrieben 
Ins große Stammbuch der Natur, 
Als ihn der Geijt getrieben. 


Sa, günftig war die Stunde ihm, 
Der Gott war hochbegeiftert ; 
Er hat den jpröden, rebelliichen Stoff 
Ganz künſtleriſch bemeiitert. 


Fürwahr, der Leib des Weibes iſt 
Das Hohelied der Lieder; 
Gar wunderbare Strophen find 
Die ſchlanken, weißen Glieder. 


O, welche göttliche Idee 
Sit diefer Hals, der blanfe, 
Worauf ſich wiegt der kleine Kopf, 
Der lockige Hauptgedanke! 


Der Brüſtchen Roſenknoſpen ſind 
Epigrammatiſch gefeilet; 
Unſäglich entzückend iſt die Cäſur, 
Die ſtreng den Buſen teilet. 


1) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1854. IV. Ebenda auch das folgende Gedicht. 
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Den plaftiichen Schöpfer offenbart 
Der Hüften Parallele; 
Der Zwiſchenſatz mit dem Feigenblatt 
Sit auch eine ſchöne Stelle. 


Das iſt fein abjtraftes Begriffspoem! 
Das Lied hat Fleiih und Rippen, 
Hat Hand und Fuß; es lacht und füht 
Mit jchöngereimten Lippen. 


Hier atmet wahre Poeſie! 
Anmut in jeder Wendung! 
Und auf der Stirne trägt das Lied 
Den Stempel der Vollendung. 


Lobfingen will ich Dir, o Herr, 
Und dich im Staub anbeten! 
Wir find nur Stümper gegen dich, 
Den himmliſchen Poeten. 


Verſenken will ich mich, o Herr, 
In deines Liedes Prächten! 
Ich widme ſeinem Studium 
Den Tag mitſamt den Nächten. 


Ja, Tag und Nacht ſtudier' ich dran, 
Will keine Zeit verlieren; 
Die Beine werden mir ſo dünn — 
Das kommt vom vielen Studieren. 


Cied der Marfetenderin. !) 
Aus dem dreißigjährigen Kriege. 
Und die Hufaren Lieb’ ich jehr, 
Sch Liebe ſehr diejelben ; 
Sch Liebe fie ohne Unterjchied, 
Die blauen und die gelben. 
1) Es ift dies wohl fein echtes Volkslied, jondern ein von Heine nachgeahmtes. 


Mindeſtens findet es ji in feiner Sammlung fliegender Blätter und Lieder aus dem 
breifigjährigen Ntriege. 
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Und die Musfetiere lieb’ ich jehr, 
Sch Liebe die Musketiere, 
Sowohl Rekrut als Beteran, 
Gemeine und Offiziere. 


Die Kavallerie und die Anfanterie, 
Sch Tiebe fie alle, die Braven; 
Auch hab’ ich bei der Artillerie 
Gar manche Nacht geichlafen. 


Sch liebe den Deutjchen, ich lieb' den Franzos, 
Die Welichen und Niederländichen, 
Sch Tiebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Sch lieb' in ihnen den Menſchen. 


Sleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Bon welchem Glaubensbund ijt 
Der Mensch, er ift mir lieb und wert, 
Wenn nur der Menjch gejund tft. 


Das Vaterland und die Religion, 
Das find nur Kleidungsſtücke — 
Fort mit der Hülle! daß ich ans Herz 
Den nacten Menjchen drücke. 


Sch bin ein Menſch, und der Menchlichkeit 
Geb’ ich mich hin mit Freude; 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
Für den hab’ ich die Kreide. 
Der grüne Kranz vor meinem Zelt, 
Der lacht im Licht der Sonne; 
Und heute ſchenk' ich Malvaſier 
Aus einer frischen Tonne. 


Schnapphafn und Schnapphenne. 


Derweilen auf dem Lotterbette 
Mich Lauras Arm umſchlang — der Fuchs, 
Ihr Herr Gemahl, aus meiner Buchs 
Stibitzt er mir die Banfbillette. 
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Da steh’ ich nun mit leeren Tajchen! 
War Lauras Kuß gleichfalls nur Lug? 
Ach! was ift Wahrheit? Alfo frug 
PBilat und thät die Händ’ fich waſchen. 

Die böje Welt, die jo verdorben, 
Verlaſſ' ich bald, die böſe Welt. 

Sch merke: hat der Menjch fein Geld, 
So it der Menſch ſchon Halb geitorben. 


Nach euch, ihr ehrlich reinen Seelen, 
Die ihr bewohnt das Neich des Lichts, 
Sehnt ſich mein Herz. Dort braucht ihr nichts, 


Hans ohne Sand. !) 


„geb wohl, mein Weib,“ ſprach Hans ohne Land, 
„Mich rufen hohe Zwecke: 
Ein andres Weidwerf harret mein, 
Sch ſchieße jebt andere Böcke. 
„Sch laſſ' dir mein Jagdhorn zurüd, du kannſt 
Mit Tuten, wenn ich entfernet, 
Die Zeit vertreiben; du haft ja zu Haus 
Das Poſthorn blajen gelernet. 
„Sch laſſ' dir auch meinen Hund zurüd, 
Daß er die Burg behüte; 
Mich ſelbſt bewache mein deutjches Volk 
Mit pudeltreuem Gemüte. 


„Sie bieten mir an die Kaiſerkrom', 
Die Liebe ift faum zu begreifen ; 
Sie tragen mein Bild in ihrer Bruft 
Und auf den Tabafspfeifen. 
„Ihr Deutichen feid ein großes Volk, 
So fimpel und doch jo begabet! 
Man fieht euch wahrhaftig nicht an, daß ihr 
Das Pulver erfunden habet. 


1) Auf den deutichen Reichsverweſer, Erzherzog Johann von ſterreich (1782—1859), 
der Anna Pochl, die Tochter des Poftmeifters zu Aufjee, geheiratet hatte. 
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„Nicht Kaifer, Vater will ich euch fein, 
Sch werde euch glücklich machen — 
D jchöner Gedanke! er macht mich jo jtolz, 
Als wär’ ich die Mutter der Gracchen. 


„Nicht mit dem Verſtand, nein, mit. dem Gemüt 
Will ich mein Volk regieren, 
Sch bin fein Diplomatifus 
Und kann nicht politifteren. 


„sch bin ein Jäger, ein Menfch der Natur, 
Sm Walde aufgewachjen 
Mit Gemfen und Schnepfen, mit Nehbod und Sau, 
Sch mache nicht Worte, nicht Faren. 


„Sch ködre durch feine PBroflamatton, 
Durch feinen gedructen Lockwiſch; 
Sch jage: Mein Volf, es fehlt der Lachs, 
Begnüge dich heut mit dem Stodftich. 


„Gefall' ich dir nicht als Kaifer, jo nimm 
Den eriten beiten Yausangel; 
Sch Habe zu eſſen auch ohne dich, 
Sch litt in Tirol nicht Mangel. 


„So red' ich; doch jetzt, mein Weib, [eb wohl! 
Sch kann nicht länger wetlen ; 
Des Schtwiegervaterd Poſtillon 
Erwartet mich ſchon mit den Gäulen. 


„Reich mir geſchwind die Reiſemütz' 
Mit dem ſchwarz-rot-goldnen Bande — 
Bald ſiehſt du mich mit dem Diadem 
Im alten Kaiſergewande. 


„Bald ſchauſt du mich in dem Pluvial, 
Dem PBurpurtalar, dem jchönen, 
Den weiland dem Kaiſer Dtto gejchenft 


J 


Der Sultan der Sarazenen. 
„Darunter trag' ich die Dalmatika, 

Worin geſtickt mit Juwelen 

Ein Zug von fabelhaftem Getier, 

Von Löwen und Kamelen. 
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„sh trage die Stola auf der Bruft, 
Die iſt gezieret bedeutfam 
Mit ſchwarzen Adlern im gelben Grund; 
Die Tracht iſt äußerſt kleidſam. 


„Leb wohl! Die Nachwelt wird ſagen, daß ich 
Verdiente, die Krone zu tragen — 
Wer weiß? Die Nachwelt wird vielleicht 
Halt gar nichts von mir ſagen.“ 


Erinnerung aus Krähwinkels Schreckenstagen. 


Wir, Bürgermeiſter und Senat), 
Wir haben folgendes Mandat 
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen 
Der treuen Bürgerſchaft erlaſſen: 


„Ausländer, Fremde ſind es meiſt, 
Die unter uns geſät den Geiſt 
Der Rebellion. Dergleichen Sünder, 
Gottlob! ſind ſelten Landeskinder. 

„Auch Gottesleugner ſind es meiſt; 
Wer ſich von ſeinem Gotte reißt, 
Wird endlich auch abtrünnig werden 
Von ſeinen irdiſchen Behörden. 


„Der Obrigkeit gehorchen, iſt 
Die erſte Pflicht für Jud' und Chriſt. 
Es ſchließe jeder ſeine Bude, 
Sobald es dunkelt, Chriſt und Jude. 


„Wo ihrer drei beiſammen ſtehn, 
Da ſoll man auseinander gehn. 
Des Nachts ſoll niemand auf den Gaſſen 
Sich ohne Leuchte ſehen laſſen. 


1) Das Originalmanuſkript enthielt noch die folgende Bemerkung: „Sollte der An— 
fangsvers lokaliter bedenklich erſcheinen, ſo könnte als Variante geſetzt werden: 
Krähwinkler! Wir, der hohe Rat, ꝛc.“ 
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„Es liefre jeine Waffen aus 
Ein Jeder in dem. Gildenhaus; 
Auch Munition von jeder Sorte 
Wird deponiert am jelben Orte. 


„Wer auf der Straße räjoniert, 
Wird unverzüglich füſiliert; 
Das Räjonieren durch Gebärden 
Soll gleichfalls hart bejtrafet werden. 


„Bertrauet eurem Magiftrat, 
Der fromm und Tiebend jchügt den Staat 
Durch Huldreich hochwohlweiſes Walten ; 
Euch ziemt es, jtetS das Maul zu halten.“ 


Die Audienz.!) 


(Eine alte Fabel.) 


„Ich laſſ' nicht die Kindlein, wie Pharao, 
Erjäufen im Nilſtromwaſſer; 
Ich bin auch fein Herodestyranı, 
Kein Kinderabjchlachtenlaffer. 


„sch will, wie einjt mein Heiland that, 
Am Anblid der Kinder mich laben; 
Laß zu mir kommen die Kindlein, zumal 
Das große Kind aus Schwaben.“ 2) 


Sp ſprach der König; der Kämmerer lief, 
Und fam zurück und brachte 
Herein das große Schwabenfind, 
Das jeinen Diener machte. 


Der König Sprach: „Du bijt wohl ein Schwab’? 
Das iſt juſt feine Schande.” 
„„Geraten!““ erwidert der Schwab’, „„ich bin 
Geboren im Schwabenlande.“ “ 


1) Ein Spottlied auf Georg Herwegh. 
2) In der frühern Faſſung hatten die beiden erjten Strophen folgenden Wortlaut: 


SH will fein König Pharo fein, „Laß zu mir fommen die Kindlein, ich will 
Kein Kindererjäufenlajier ; Mich an der Einfalt laben; 
Ach liebe die Menjchen, ich liebe den Wein, Bor allen laß kommen das große Kind, 
IH haſſe nur das Wajjer. Den Einfaltspinjel aus Schwaben.” 
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„Stammft du von den fieben Schwaben ab?“ 
Frug Jener. „„Ich thu' abjtammen 
ſtur von einem einz'gen,““ erwidert der Schwab', 
Doch nicht von allen zuſammen.““ 


nn 


Der König frug ferner: „Sind dieſes Jahr 
Die Knödel in Schwaben geraten ?“ 
un sh danfe der Nachfrag’,“* antwortet der Schwab’, 
„„Sie ſind jehr gut geraten.” “ 


„Habt ihr noch große Männer ?“ frug 
Der König. „„Im Augenblide 
Fehlt es an großen,““ erwidert der Schwab’, 
„„Wir haben jegt nur Dice.“ “ 


„Hat Menzel,“ frug weiter der König, „jeitdem 
Noch viel! Maulſchellen erhalten ?“ 1) 
„„Ich danfe der Nachfrag',““ erwidert der Schwab’, 
„„Er hat noch genug an den alten.““ 


Der König ſprach: „Du bit nicht jo dumm, 
Als wie du ausfiehjt, mein Holder.“ 
un Das kommt,““ erwidert der Schwab’, „„weil mich 
In der Wiege vertaufcht die Kobolder.““ 


Der König jprah: „Es pflegt der Schwab’ 
Sein Vaterland zu lieben — 
Kun jage mir, was Hat dich fort 
Aus deiner Heimat getrieben ?“ 


Der Schwabe antwortet: „„Tagtäglich gab's 
Nur Sauerfraut und Rüben; 
Hätt! meine Mutter Fleiich gekocht, 
Sp wär’ ich dort geblieben.“ “ 2) 


„Erbitte dir eine Gnade,“ ſprach 
Der König. Da fniete nieder 
Der Schwabe und rief: „„O geben Sie, Sire, 
Dem Volke die Freiheit wieder! 


Vergl. Heines „Schwabenjpiegel” in ven „Vermiſchten Schriften.” 
2) Ein befanntes ſüddeutſches Volkslied. Vergl. Simrod: „Deutſches Kinderbuch“ 


Frankfurt a. M. 1856) ©. 100. 190. 
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„un Der Menſch ift frei, es hat die Natur 
Ihn nicht geboren zum Knechte — 
D geben Sie, Sire, dem deutjchen Wolf 
Zurück jeine Menſchenrechte!““ 


Der König ſtand erſchüttert tief 
Es war eine ſchöne Szene; — 
Mit ſeinem Rockärmel wiſchte ſich 
Der Schwab' aus dem Auge die Thräne. 


Der König ſprach endlich: „Ein ſchöner Traum! 
Leb wohl, und werde geſcheiter; 
Und da du ein Somnambülericht, 
So geb' ich dir zwei Begleiter, 


„Zwei ſichre Gendarmen, die ſollen dich 
Bis an die Grenze führen — 
Leb wohl! ich muß zur Parade gehn, 
Schon hör' ich die Trommel rühren.“ 


So hat die rührende Audienz 
Ein rührendes Ende genommen. 
Doch ließ der König ſeitdem nicht mehr 
Die Kindlein zu ſich kommen. 


Kobes L'!) 


Im Jahre achtundvierzig hielt, 
Zur Zeit der großen Erhitzung, 
Das Parlament des deutſchen Volks 
Zu Frankfurt ſeine Sitzung. 


Damals ließ auch auf dem Römer dort 
Sich ſehen die weiße Dame, 
Das unheilkündende Geſpenſt; 
Die Schaffnerin iſt ſein Name. 


1) Gegen den Schritſteller Jakob Venedey (1805— 1871) aus Köln, den Heine unabläſſig 


mit jeinem Spott verfolgte. Vergl. Meißners „Erinnerungen“ ©. 32 ff. und die „Er— 
innerungen an Heine” von Levin Schüding im „Salon“ III. 5, jowie den Brief Heines an 
Alerander Dumas vom 8. Februar 1855 (IV. 445 ff.). — Kobes, plattfölnisch für Jakob. 
Benedey hatte u. v.a ein Merk geichrieben: „Die Republifaner am Rhein.“ 
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Man jagt, fie laſſe fich jedesmal 
Des Nachts auf dem Römer jehen, 
Sp oft einen großen Narrenftreich 
Die lieben Deutichen begehen. 


Dort jah ich fie ſelbſt um jene Zeit 
Durhwandeln die nächtliche Stille 
Der öden Gemächer, wo aufgehäuft 
Des Mittelalters Gerülle. 


Die Lampe und ein Schlüffelbund 
Hielt jie in den bleichen Händen; 
Sie Schloß die großen Truhen auf 
Und die Schränfe an den: Wänden. 


Da liegen die Kaiſer-Inſignia, 
Da liegt die goldne Bulle, 
Der Zepter, die Krone, der Apfel des Neichs 
Und manche ähnliche Schrulle. 


Da liegt das alte Kaiſer-Ornat, 
Berblichen purpurner Blunder, 
Die Garderobe des deutichen Reichs, 
Berroitet, vermodert jegunder. 


Die Schaffnerin jchüttelt wehmütig das Haupt 
Bei dieſem Anblick, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft ſie aus: 
„Das alles ſtinkt entſetzlich! 


„Das alles ſtinkt nach Mäuſedreck, 
Das iſt verfault und verſchimmelt, 
Und in dem ſtolzen Lumpenkram 
Das Ungeziefer wimmelt. 

„Wahrhaftig, auf dieſem Hermelin, 
Dem Krönungsmantel, dem alten, 
Haben die Katzen des Römerquartiers 
Ihr Wochenbett gehalten. 

„Da hilft kein Ausklopfen! Daß Gott ſich erbarm' 
Des künftigen Kaiſers! Mit Flöhen 
Wird ihn der Krönungsmantel gewiß 
Auf Lebenszeit verſehen. 
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„And wiſſet, wenn es den Kaifer juckt, 
So müfjen die Völfer fich Fragen — 
D Deutſche! Ich fürchte, die fürftlichen Flöh', 
Die fojten euch manchen Batzen. 


„Jedoch wozu noch Kaifer und Flöh'? 
Verroſtet iſt und vermodert 
Das alte Koſtum — Die neue Zeit 
Auch neue Röcke fodert. 


„Mit Necht ſprach auch der deutjche Poet 
Zum Notbart im Kyffhäufer: 
„„Betracht' ich die Sache ganz genau, 
Sp brauchen wir gar feinen Kaiſer!““) 


„Do wollt ihr durchaus ein Kaifertum, 
Wollt ihr einen Kaifer küren, 
Ihr Lieben Deutjchen! laßt euch nicht 
Bon Geift und Ruhm verführen. 


„Erwählet fein Batrizierfind, 
Ermwählet einen vom Plebſe, 
Erwählt nicht den Fuchs und nicht den Leu, 
Erwählt den dümmſten der Schöpfe. 


„Erwählt den Sohn Kolonias, 
Den dummen Kobes von Köllen ; 
Der ift in der Dummheit faſt ein Genie, 
Er wird jein Wolf nicht prellen. 


„Ein Klotz iſt immer der beite Monarch, 
Das zeigt Ajop in der Fabel ?); 
Er frißt uns arme Fröſche nicht, 
Wie der Storch mit dem langen Schnabel. 


„Seid ficher, der Kobes wird fein Tyrann, 
Kein Nero, fein Holofernes ; 
Er hat fein grauſam antifes Herz, 
Er hat ein weiches, modernes. 


— 


1) Vergl. die Verſe Heines ©. 226, Strophe 4. 
2) Es iſt die jehsundzwanzigfte Fabel Äſops gemeint. 
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„Der Krämerjtolz verjchmähte dies Herz, 
Doch an die Bruft des Heloten 
Der Werfitatt warf der Gefränfte fich 
Und ward die Blume der Knoten. 


„Die Brüder der Handiwerfsburfchenjchaft 
Ermwählten zum Sprecher den Kobes; 
Er teilte mit ihnen ihr letztes Stück Brot, 
Sie waren voll feines Lobes. 


„Sie rühmten, daß er nie ftudiert 
Auf Univerfitäten, 
Und Bücher ſchrieb aus fich ſelbſt heraus, 
Ganz ohne Fakultäten. 


„Sa, jeine ganze Ignoranz 
Hat er fich jelbjt erworben; 
Kicht Fremde Bildung und Wiſſenſchaft 
Hat je fein Gemüt verdorben. 


„Gleichfalls jein Geiſt, fein Denfen blieb 
Ganz frei vom Einfluß abjtrafter 
Philojophie — Er blieb Er jelbit! 

Der Kobes iſt ein Charakter. 


„In feinem schönen Auge glänzt 
Die Thräne, die jtereotype; 
Und eine die Dummheit liegt 
Beitändig auf jeiner Lippe. 


„Er ſchwätzt und flennt und flennt und jchwäßt, 
Worte mit langen Ohren! 
Eine jchwangere Frau, die ihn reden gehört, 
Hat einen Ejel geboren. 

„Mit Bücherichreiben und Striden vertreibt 
Er jeine müßigen Stunden; 
Es haben die Strümpfe, die er gejtrickt, 
Sehr großen Beifall gefunden. 

„poll und die Mujen muntern ihn auf, 
Sich ganz zu widmen dem Striden — 
Sie erjichreden, jo oft fie in jeiner Hand 
Einen Gänjefiel erbliden. 
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„Das Strifen mahnt an die alte Zeit 
Der Funken!) Auf ihrem Wachtpoften 
Standen fie jtridend — die Helden von Köln, 
Sie liegen die Eifen nicht roſten. 


„Wird Kobes Kaifer, jo ruft er gewiß 
Die Funfen wieder ins Leben, 
Die tapfere Schar wird jeinen Thron 
Als Kaiſergarde umgeben. 


„Wohl' möcht' ihn gelüſten, an ihrer Spitz' 
In Frankreich einzudringen, 
Elſaß, Burgund und Lothringerland 
An Deutſchland zurückzubringen. 


„Doch fürchtet nichts, er bleibt zu Haus; 
Hier feſſelt ihn friedliche Sendung, 
Die le einer hohen dee, 
Des Kölner Doms Vollendung. 


„Iſt aber der Dom zu Ende gebaut, 
Dann wird fich der Kobes erbojen 
Und mit dem Schwerte in der Hand 
Zur Nechenschaft ziehn die Franzofen. 


„Er nimmt ihnen Elſaß und Lothringen ab, 
Das fie dem Neiche entwendet, 
Er zieht auch jiegreich nach Burgund — 
Sobald der Dom vollendet. 


„Ihr Deutiche! bleibt ihr bei eurem Sinn, 
Wollt ihr durchaus einen Kater, 
So ſei es ein Karnevalsfaijer von Köln, 
Und Kobes der Erite heiß’ er! 


„Die Geden des Kölner Falchingsvereins, 
Mit Elingelnden Schellenfappen, 
Die jollen jeine Miniſter fein; 
& trage den Striditrumpf im Wappen. 





1) Funfen biegen die altkölniſchen Stadtjoldaten, die tagsüber in ihrem Schilder- 
häuschen jtanden und ftridten. Seit 1826 jpielen jie im dortigen Karnevalsleben eine 
bedeutende Rolle. 
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„Der Drides jet Kanzler, und nenne fich 
Graf Drides von Drideshaufen '); 
Die Staatsmaitreffe Marizzebill 
Die joll den Kaiſer laufen. 


„In jeiner guten, heil’gen Stadt Köln 
Wird Mobes rejtdieren — 
Und hören die Kölner die frohe Mär, 
Sie werden illuminieren. 


„Die Glocken, die eifernen Hunde der Luft, 
Erheben ein Freudengebelle, 
Und die heil’gen drei Kön'ge aus Morgenland 
Erwachen in ihrer Kapelle. 


„Sie treten hervor mit dem Klappergebein, 
Sie tänzeln vor Wonne und jpringen. 
Halleluja und Kyrie 
Eleiſon Hör’ ich fie fingen.” — — 


Sp jprach das weiße Nachtgejpenft, 
Und lachte aus voller Kehle; 
Das Echo Icholl ſo ſchauerlich 
Durch alle die hallenden Säle. 


Dermittlung. ?) 


Du bift begeijtert, du Haft Mut — 
Auch das ist gut! 
Doch fann man mit Begetitrungsjchäßen 
Nicht die Bejonnenheit erjegen. 


Der Feind, ich weiß es, kämpfet nicht 
Für Necht und Licht — 
Doch hat er Flinten und nicht minder 
Kanonen, viele Hundertpfünder. 


1) Bergl. Heines Brief an M. Schloß vom 19. Febr. 1855 (VI. 454). — Drides, 
plattfölnishe Form für Heinrih; Marizzebill = Maria Eibylla. 
2) „Deutiher Muſenalmanach“, 1857. VII 
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Nimm ruhig dein Gewehr zur Hand — 
Den Hahn gefpannt — 
Und ziele gut — wenn Leute falleı, 
Mag auch dein Herz vor Freude knallen. 


Affrontenburg. ') 


Die Zeit verfließt, jedoch das Schloß, 
Das alte Schloß mit Turm und Zinne 
Und jeinem blöden Menſchenvolk, 

Es fommt mir nimmer aus dem Sinne. 


Sch jehe jtets die Wetterfahn’, 
Die auf dem Dach fich raſſelnd drehte. 
Ein Feder blickte Scheu hinauf, 
Bevor er nur den Mund aufthäte. 


er jprechen wollt‘, erforichte erit 
Den Wind, aus Furcht, es möchte plößlich 
Der alte Brummbär Boreas 
Anſchnauben ihn nicht jehr ergötzlich. 


Die Klügiten freilich jchiviegen ganz — 
Denn ad, es gab an jenem Orte 
Ein Echo, das im Wiederflatich 
Boshaft verfälichte alle Worte. 


Inmitten im Schloßgarten jtand 
Ein ſphinxgezierter Marmorbronnen, 
Der immer troden war, obgleich 
Gar manche Thräne dort geronnen. 


Bermaledeiter Garten! Ach, 
Da gab eS nirgends eine Stätte, 
Wo nicht mein Herz gefränfet ward, 
Wo nicht mein Aug’ geweinet hätte. 


1) In dieſem Gedicht faßt Heine all’ die jchmerzlichen Erinnerungen an das ihm durch 
feine Verwandten zugefügte Leid in ein „martervolles Bild“ zufammen. Diejelben Klagen 
über jene „tödliche Beleidigung” kehren auch in den Gedichten: „Es gab den Dolch in deine 
Hand“ (S. 555), „Nachts erfaßt vom wilden Grimme” (S. 542) und „Sie füßten mich mit 
ihren falfhen Lippen” (©. 556) wieder. 


490 


Kette Gedichte. 


Da gab's wahrhaftig feinen Baum, 
Worunter nicht Beleidigungen 
Mir zugefüget worden jind 
Bon feinen und von groben Zungen. 


Die Kröte, die im Gras gelaufcht, 
Hat alles mitgeteilt der Ratte, 
Die ihrer Muhme Biper gleich 
Erzählt, was fie vernommen hatte. 


Die hat's gejagt dem Schwager Froſch — 
Und folcherweis erfahren konnte 
Die ganze ſchmutz'ge Sippichaft ſtracks 
Die mir erwiejenen Affronte. 


Des Gartens Roſen waren jchön, 
Und fieblich lockten ihre Düfte; 
Doch früh Hinwelfend ftarben fie 
An einem jonderbaren Gifte. 


gu Tod ift auch erfranft ſeitdem 
Die Nachtigall, der edle Sprojfer, 
Der jenen Roſen fang fein Lied; — 
Sch glaub’, vom felben Gift genoß er. 


Bermaledeiter Garten! Sa, 
Es war, als ob ein Fluch drauf laſte; 
Manchmal am hellen, lichten Tag 
Mich dort Geſpenſterfurcht erfaßte. 


Mich grinſte an der grüne Spuf, 
Er ſchien mich graufam zu verhöhnen, 
Und aus den Tarusbüfchen drang 
Alsbald ein Üchzen, Röcheln, Stöhnen. !) 
Am Ende der Allee erhob 
Sich die Terraſſe, wo die Wellen 
Der Nordſee zu der Zeit der Flut 
Tief unten am. Gejtein zerjchellen. 


1) Die beiden legten Strophen lauteten in der erſten Fafjung folgendermaßen: 


Ein Geifterihauer mich ergriff Der grüne Spuf, er pflegte mich 
Am hellen, lichten Tag zuweilen Unheimlich höhniſch anzugrinjeln ; 
An jenem Garten — Grauenhaft Wie leichenwitternd hört’ ich dann 


Scholl in der Fern’ der Hunde Heulen Den Schloßhund in der Ferne winjeln. 
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Dort Schaut man weit hinaus ins Meer, 
Dort jtand ich oft in wilden Träumen. 
Brandung war auch in meiner Bruſt — 
Das war ein Tofen, Nafen, Schäumen — 


Ein Schäumen, Raſen, Tojen war's, 
Ohnmächtig gleichfall8 wie die Wogen, 
Die kläglich brach der harte Fels, 

Wie ſtolz fie auch herangezogen. 


Mit Neid ſah ich die Schiffe ziehn 
Vorüber nach beglückten Landen — 
Doch mich hielt das verdammte Schloß 
Gefeſſelt in verfluchten Banden. 


An Eduard 6.) 


Du Haft nun Titel, Imter, Winden, Orden, 
Halt Wappenjchild mit panafchiertem Helm, 
Du bijt vielleicht auch Exzellenz geworden — 
Für mich jedoch biſt du ein armer Schelm. 


Mir imponieret nicht der Seelenadel, 
Den du dir anempfunden jehr gejchickt, 
Obgleich er glänzt wie eine Demantnadel, 
Die des Philiſters weißes Bruſthemd ſchmückt. 


D Gott! ich weiß, in deiner goldbetreßten 
Hofuniform, gar kümmerlich, ſteckt nur 
Ein nackter Menſch, behaftet mit Gebreiten, 
Ein ſeufzend Ding, die arme Kreatur. 


Sch weiß, bedürftig, wie die andern alle, 
Biſt du der Atzung, k— ſt auch jedenfalls 
Wie fie — deshalb mit dem Gemeinplaßichwalle 
Bon Hochgefühlen bleibe mir vom Hals! 


1) An Eduard Gans, den berühmten Nechtslehrer Vergl. B. I. ©. 195 — Aus dem 
Nachlaß. 
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Warnung. !) 


Berlege nıcht durch falten Ton 
Den Füngling, welcher dürftig, fremd, 
Um Hilfe bittend, zu dir kömmt — 
Er iſt vielleicht ein Götterjohn. 


Sieht du ihn wieder einjt, jodann 
Die Gloria jein Haupt umflammt ; 
Den ftrengen Bid, der dich verdammt, 
Dein Auge nicht ertragen fann. 


Duelle, 


Zwei Ochjen disputierten fich 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes, 
Und in der Hitze des Disputes 
Hat einer von ihnen, zornentbramnt, 
Den andern einen Ejel genannt. 
Da „Eſel“ ein Tufch iſt bei den Ochſen, 
Sp mußten die beiden Kohn Bulle jich boren. 


Auf jelbigem Hofe zu jelbiger Zeit 
Serieten auch zwei Ejel in Streit, 
Und heftig ftritten die beiden Langohren, 
Bis einer jo ſehr die Geduld verloren, 
Daß er ein wildes S-a ausſtieß, 
Und den andern einen Ochſen hieß. 
Ihr wißt, ein Ejel fühlt jich tujchiert, 
Wenn man ihn Ochje tituliert. 
Ein Zweifampf folgte, die beiden jtießen 
Sich mit den Köpfen, mit den Füßen, 
Gaben ſich manchen Tritt in den Podex, 
Wie es gebietet der Ehre Koder. 


1) Diejes und die folgenden Gedichte wurden erſt aus dem Nachlaß des Dichters 
publiziert. 


a 
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Und die Moral? Sch glaub’, es giebt Fälle, 
Wo unvermeidlich find die Duelle; 
Es muß fich Schlagen der Student, 
Den man einen dummen Jungen nennt. !) 


Erlaufchtes. ?) 


„O Eluger Sefef, wie viel hat dir 
Der lange Chriſt gefojtet, 
Der Gatte deines Tüchterleins ? 
Sie war Schon ein bischen verroftet. 


„Du zahltejt jechzig taujend Mark? 
Du zahltejt vielleicht auch fiebzig ? 
Sit nicht zu viel für Chriſtenfleiſch — 
Dein Töchterlein war jo Fchnippfig. 


„sh bin ein Schlemihl! Wohl doppelt jo viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab’ für all mein jchönes Geld 
Nur Schund, nur Schofel befommen.“ 


Der kluge Jekef lächelt jo Elug, 
Und Spricht wie Nathan der Weije: 
„Du giebjt zu viel und zu vajch, mein Freund, 
Und du verdirbit ung die reife. 


„Du haft nur dein Gejchäft im Kopf, 
Denkſt nur an Eifenbahne ; 
Doch ich bin ein Müßiggänger, ich geh’ 
Spazieren und brüte Plane. 


„Wir überſchätzen die Ehriften zu jehr, 
Ihr Wert hat abgenommen; 
Sc glaube, für Hundert taufend Mark 
Kannſt du einen Papſt befommen. 


1) Die diefem Gedicht zu Grunde liegende Anficht über das Duell hat Heine befannt 
lich ſowohl auf der Univerjität wie im jpäteren Leben zu wiederholten Malen bethätigt. 

2) Heine jchreibt am 15. April 1854 an Campe: „Auch foll das fleine Gedicht 
„Erlauſchtes“, durch das ich mir zwei Hamburger reihe Juden aufjade, ganz ausfallen und 
erjegt werden” (IV. 364). Das Gedicht wurde in der That erſt aus dem Nachlaß mitgeteilt. 


494 £ette Gedichte. 


„sch Hab’ für mein zweites Töchterlein 
Jetzt einen Bräut'gam im Petto, 
Der iſt Senator und mißt jechs Fuß, 
Hat feine Koufinen in Ghetto. 


„Nur vierzig tauſend Mark Kourant 
Geb’ ich für diejen Chrijten ; 
Die Hälfte der Summe zahl’ ich fomptant, 
Den Reit verzinit in Friiten. 


„Mein Sohn wird Bürgermeijter einft, 
Trotz feinem hohen Rüden ; 
Sch je’ eg durch — der Wandrahm ſoll 
Sich vor meinem Samen büden. 


„Mein Schwager, der große Spibbub’, hat 
Mir gejtern zugeſchworen: 
„Du kluger Jekef, es geht an dir 
Ein Talleyrand verloren.“ 


Das waren die Worte, die mir einit, 
Als ich jpazieren gegangen 
Zu Hamburg auf dem Sungfernitieg, 
Ans Ohr vorüber Flangen. 


Simpliciffimus 1.1) 


Der eine kann das Unglüd nicht, 
Der andre nicht das Glück verdauen. 
Durch Männerhaß verdirbt der eine, 
Der andre durch die Gunſt der Frauen. 


Als ich dich jah zum erjtenmal, 
War fremd dir alles galante Gehofel ; 
Es dedten die plebejiichen Hände 
Noch nicht Glacéhandſchuhe von Nebfell. 


1) Gegen Georg Herwegh, den Sänger der „Gedichte eines Lebendigen.” Der hier 
geichilderte Vorgang ift übrigens längit von authentiicher Seite wiederlegt worden. Heine 
hatte die Abjiht, anitatt diejes „herben“ ein „ſpaßhaftes neues Gedicht” auf Herwegh zu 
geben und das obige ausfallen zu lafjen. Vergl. Briefwechjel IV. 364. 
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Das Nöclein, das du trugeit, war grün 
Und zählte jchon jehr viele Lenze; 
Die Ärmel zu kurz, zu lang die Schöße, 
Erinnernd an Bachſtelzenſchwänze. 


Du trugeit ein Halstuch, das der Mama 
Als Serviette gedienet hatte; 
Noch wiegte fich nicht dein Kinn jo vornehm 
In einer gejticten Atlaskravatte. 


Die Stiefel jahen jo ehrlich aus, 
Als habe Hans Sachs fie fabrizieret ; 
Noch nicht mit gleigend franzöſiſchem Firnis, 
Sie waren mit deutichem Thran gejchmieret. 


Nach Biſam und Moſchus rocheſt du nicht, 
Am Halje hing noch feine Lorgnette, 
Du Hattejt noch feine Weite von Sammet 
Und feine Frau und goldne Kette. 


Du trugeſt dich zu jener Zeit 
Ganz nach der allerneuften Mode 
Bon Schwäbifch-Hall — Und dennoch damals 
War deines Lebens Glanzperiode. 


Du hatteſt Haare auf dem Kopf, 
Und unter den Haaren, groß und edel, 
Wuchſen Gedanfen, aber jeto 
Sit kahl und leer dein armer Schädel. 


Berichwunden iſt auch der Lorberfranz, 
Der dir bedecken fünnte die Glatze — 

Wer hat dich jo gerauft? Wahrhaftig, 
Siehjt aus wie eine gejchorene Kate! 

Die goldnen Dufaten des Schtwiegerpapas, 
Des Seidenhändlers, find auch zerronnen — 
Der Alte Elagt: bei der deutichen Dichtfunft 
Habe er feine Seide geſponnen. 

Sit das der Lebendige, der die Welt 
Mit all’ ihren Knödeln, Dampfnudeln und Würſten 
Berichlingen wollte, und in den Hades 
Berwies den Pückler-Muskau, den Fürjten ? 
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Sit das der irrende Nitter, der einſt, 
Wie jener andre, der Manchaner, 
Abjagebriefe ſchrieb an Tyrannen, 

Sm Stile der fediten Tertianer ? 


Sit das der Generalifiimus 
Der deutjchen Freiheit, der Gonfaloniere 
Der Emanzipation, der Hoch zu Noffe 
Einher ritt vor jeinem Freifcharenheere ? 


Der Schimmel, den er ritt, war weiß, 
Wie alle Schimmel, worauf die Götter 
Und Helden geritten, die längſt verjchimmelt ; 
Begeiftrung jauchzte dem Baterlandsretter. 


Er war ein reitender Birtuos, 
Ein Liſzt zu Pferde, ein ſomnambüler 
Marktichreier, Hansnarr, Philiſtergünſtling, 
Ein mijerabler Heldenjpieler! 


Als Amazone ritt neben ihm 
Die Gattin mit der langen Naſe; 
Sie trug auf dem Hut eine fede Feder, 
Sm Schönen Auge blitte Extafe. 


Die Sage geht, es habe die Frau 
Bergebens befämpft den Kleinmut des Gatten, 
Als Flintenſchüſſe jeine zarten 
Unterleibsnerven erjchüttert hatten. !) 


Sie jprah zu ihm: „Sei jegt fein Hal’, 
Entmemme dich deiner verzagten Gefühle, 
Jetzt gilt e3 zu fiegen oder zu Iterben — 
Die Kaiferfrone jteht auf dem Spiele. 


„Denk an die Not des Baterlands 
Und an die eignen Schulden und Nöten. 
In Frankfurt laſſ' ich dich Frönen, und Nothichild 
Borgt dir wie andren Majeſtäten. 


1) Im Gefeht bei Dojjenbah, in dem die von Herwegh, dejjen Gattin und 
U. v. Bornjtädt geführte Freiichar zeriprengt ward. 
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„Wie Schön der Mantel von Hermelin 
Dich kleiden wird! Das Bivatjchreien, 
Sch Hör’ es ſchon; ich ſeh' auch die Mädchen, 
Die weißgefleivet dir Blumen ſtreuen.“ — 


Bergebliches Mahnen! Antipathien 
Giebt es, woran die Bejten jtechen, 
Wie Goethe nicht den Nauch des Tabaks '), 
Kann unjer Held fein Pulver riechen. 


Die Schüffe knallen — der Held erblaßt, 
Er jtottert manche unfinnige Phrase, 
Er phantafieret gelb — die Gattin 
Hält ſich das Tuch vor der langen Naſe. 


Sp geht die Sage — Sit fie wahr? 
Wer weiß es? Wir Menfchen find nicht vollfonmen. 
Sogar der große Horatius Flaccus 
Hat in der Schlacht Reißaus genommen, 


Das ift auf Erden des Schönen Loos! 
Die Feinen gehn unter, ganz wie die Plumpen; 
hr Lied wird Mafulatur, fie jelber, 
Die Dichter, werden am Ende Yumpen. 


Sur Teleologie. 


(Fragment.) 


Beine Hat uns zwei gegeben 
Gott der Herr, um fortzuftreben ; 
Wollte nicht, daß an der Scholle 
Unjre Menjchheit kleben jolle; 
Um ein Stillitandsfnecht zu fein, 
Gnügte uns ein einz'ges Bein. 


Augen gab uns Gott ein Baar, 
Daß wir jchauen rein und Far; 
Um zu glauben, was wir lejen, 
Wär’ ein Auge g'nug gewejen. 


ee 


1) Bgl. Goethes „Venetianiſche Epigramme“, 67. Bd. I. ©. 241 der Grotejhen Ausgabe. 
Heine U. 32 
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Gott gab uns die Augen beide, 
Daß wir jchauen und begaffen, 
Nie er hübſch die Welt erjchaffen 
Zu des Menjchen Nugenweide ; 
Doch beim Gaffen in den Gaſſen 
Sollen wir die Augen brauchen, 
Und uns dort nicht treten laſſen 
Auf die armen Hühneraugen, 
Die uns ganz beſonders plagen, 
Wenn wir enge Stiefel tragen. 


Gott verfah uns mit zwei Händen, 
Daß wir doppelt Gutes ſpenden; 
Nicht um Doppelt zuzugreifen 
Und die Beute aufzuhäufen 
In den großen Eijentruhn, 

Wie gewiffe Leute thun — 

(Shren Namen auszujprechen, 

Dürfen wir uns nicht erfrechen — 
Hängen würden wir fie gern. 

Doc ſie find jo große Herrn! 
Philanthropen, Ehrenmänner, 

Manche find auch unjre Gönner, 
Und man macht aus deutjchen Eichen 
Keine Galgen für die Reichen). 


Gott gab uns nur eine Naje, 
Neil wir zwei in einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wühten, 

Und den Wein verichlappern müßten. 


Gott gab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mäuler ungejund. 
Mit dem einen Maule jchon 
Schwäßt zu viel der Erdenſohn. 
Wenn er doppelmäulig wär”, 
Fräß und lög' er auch noch mehr. 
Hat er jetzt das Maul voll Brei, 
Muß er jchweigen unterdejjen, 
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Hätt' er aber Mäufer zwvei, 
Löge er jogar beim Freffen. 


Mit zwei Ohren hat verfehn 
Uns der Herr. Vorzüglich fchön 
Sit dabei die Symmetrie, 

Sind nicht ganz jo lang wie die, 
So er unſern grauen, braven 
Kameraden anerfchaffen. 

Ohren gab uns Gott die beiden, 
Um von Mozart, Gluck und Haydn 
Meifterjtüce anzuhören — 

Gäb' es nur Tonkunſt-Kolik 

Und Hömprrhoidal-Mufif 

Von dem großen Meyerbeer, 

Schon ein Ohr Hinlänglich wär, — 


Als zur blonden Teutelinde 
Ich in jolcher Weife Tprach, 
Seufzte fie und jagte: Ach! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritifieren unfern Schöpfer, 
Ach, das ift, als ob der Topf 
Klüger fein wollt’ als der Töpfer! 
Doh der Menfch fragt ftets: Warum ? 
Wenn er fieht, daß etwas dumm. 
Freund, ich hab’ dir zugehört, 
Und du haft mir gut erffärt, 
Wie zum weifeiten Behuf 
Gott dem Menjchen zwiefach fchuf 
Augen, Ohren, Arm’ und Bein, 
Während er ihm gab nur ein 
Exemplar von Na’ und Mund — 
Doch nun ſage mir den Grund: 
Gott, der Schöpfer der Natur, 
ori un.er........ N) 


1) Den Schluß des Gedichtes hat der Herausgeber des Nachlaſſes aus Schidlichkeits- 
gründen nicht mitgeteilt. 
32z 
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Ppäan.)) 


(Fragment.) 


Streihe von der Stirn den Lorber, 
Der zu lang herunter bammelt, 
Und vernimm mit freiem Ohr, Beer, 
Was dir meine Lippe jtammelt. 


Sa, nur ftammeln, ftottern fann ich, 
Trete vor den großen Mann ich, 
Deſſen hoher Genius 
St ein wahrer Kunjtgenuß, 

Deffen Ruhm ein Meifterjtücd ift, 
Und fein Zufall, nicht ein Glück ift, 
Das im Schlafe ohne Müh' 
Manchem fümmt’, er weiß nicht wie, 
Wie 3. B. jenem Rotznaſ', 

Dem Roſſini oder Mozart. 


Nein, der Meiiter, der uns teuer, 
Unfer lieber Beeren-Meyer, 
Darf fih rühmen: er erjchuf 
Selber jeines Namens Ruf, 
Durch die Macht der Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiſſenſchaft, 
Durch politifche Gejpinite 
Und die feinjten Nechenfünite — 
Und jein König, fein Protektor, 
Hat zum Generaldirektor 
Sämtliher Muſikanſtalten 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Ausgerüftets tie. ine Male 


die ich heute unterthänigit ehrfurchtsvoll in 
Anſpruch nehme. 


1) Heine glaubte, daß das in Berlin 1854 aufgeführte Ballett „Satanella” fein Fauſt— 


Ballett fei, daS er 1849 durch Laube der f. Oper in Berlin angeboten, und bejchwerte ſich 
darüber, daß Meyerbeer als General-Muſikdirektor ihm nicht zu jeinem Recht verhelfe. 
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Die Menge thut es. 


„Die Pfannekuchen, die ih gegeben bisher für 
drei Silbergrojhen, ich geb’ jie nunmehr für 
zwei Silbergroſchen; die Menge thut es.“ 

Nie löſcht, al3 wär’ fie gegofjen in Bronce, 
Mir im Gedächtnis jene Annonce, 
Die einst ich las im Intelligenz - Blatt 
Der intelligenten Borufjenhauptitadt. 


Borufjenhauptitadt, mein liebes Berlin, 
Dein Ruhm wird blühen ewig grihn 
Als wie die Beeme deiner Linden — 
Leiden jie immer noch an Winden? 
Wie geht's dem Tiergarten? Giebt's dort noch ein Tier, 
Das ruhig trinkt jein blondes Bier, 
Mit der blonden Gattin, in den Hütten, 
Wo alte Schale und Fromme Sitten ? 


Borufjenhauptitadt, Berlin, was machjt du? 
Ob welchem Eckenſteher lachjt du? 
Bu meiner Zeit gab’3 noch feine Nante: 
E3 haben damals nur gewißelt 
Der Herr Wiſotzki) und der befannte 
Kronprinz, der jet auf dem Throne fißelt. 
Es iſt ihm jeitdem der Spaß vergangen, 
Und den Kopf mit der Krone läßt er hangen. 
Sch habe ein Faible für diefen König; 
Sch glaube, wir find ung ähnlich ein wenig. 
Ein vornehmer Geist, hat viel Talent — 
Auch ich, ich wäre ein fchlechter Regent. 
Wie mir, it auch zumider ihm 
Die Muſik, das edle Ungetüm ; 
Aus diefem Grund protegiert auch ev 
Den Mufikverderber, den Meyerbeer. 
Der König von ihm befam fein Geld, 
Wie fälſchlich behauptet die böje Welt. 


1) Wiſotzky, ein witiger Reftaurateur in Berlin, während der zwanziger und dreißiger 
Sabre. Sein Lofal lag in ver Stallſchreiberſtraße 43 und war damals jehr beliebt. 
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Man lügt jo viel! Auch feinen Dreier 

Koftet der König dem Beerenmeder. 

Derjelbe dirigiert für ihn 

Die große Oper zu Berlin, 

Und doch auch er, der edle Menjch, 

Wird nur bezahlt en monnaie de singe, 

Mit Titel und Würden — das ijt gewiß, 

Er arbeitet dort für den Roi de Prusse. 
Denf ich an Berlin, auch vor mir jteht 

Sogleich die Univerfität. 

Dort reiten vorüber die roten Hufaren, 

Mit Elingendem Spiel, Trompetenfanfaren — 

Es dringen die joldatesfen Töne 

Bis in die Aula der Mufenjöhne. 

Wie geht es dort den PBrofefjoren 

Mit mehr oder minder langen Ohren ? 

Wie geht es den elegant geledten, 

Süßlihen Troubadour der Pandekten, 

Dem Savigny? Die holde Berjon, 

Vielleicht iſt ſie längſt gejtorben jchon — 

Sch weiß es nicht — ihr dürft's mir entdeden, 

Sch werde nicht zu jehr erjchreden. 

Auch Lott' ift tot! Die Sterbeftunde, 

Die Schlägt für Menjchen wie für Hunde, 

Zumal für Hunde jener Zunft, 

Die immer angebellt die Vernunft, 

Und gern zu einem römischen Knechte 

Den deutjchen Freiling machen möchte. 

Und der Makmann mit der platten Naſ', 

Hat Mafmann noch nicht gebiffen ins Gras? 

Sch will es nicht willen, o jagt es mir nicht, 

Wenn er verredt — ich wirde weinen. 

D mag er noch lange im Lebenslicht 

Hintrippeln auf jeinen furzen Beinchen, 

Das Wurzelmännchen, dag Alräunchen 

Mit dem Hängewanjt! O dieſe Figur 

War meine Lieblingsfreatur 

Sp lange Zeit — ich ſehe fie noch — 

Sp klein fie war, fie joff wie ein Loc, 
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Mit jeinen Schülern, die bierentzügelt 

Den armen Turnmeilter am Ende geprügelt. 
Und welche PBrügel! Die jungen Helden, 

Sie wollten beweijen, daß rohe Kraft 

Und Flegeltum noch nicht erſchlafft 

Beim Enfel von Hermann und Thusnelden! 
Die ungewaschnen germanischen Hände, 

Sie ſchlugen jo gründlich, das nahm fein Ende, 
Zumal in den St—ß die vielen Fußtritte, 

Die das arme Luder geduldig litte. 

Sch kann, vief ich, dir nicht verjagen 

AM meine Bewundrung; wie kannſt du ertragen 
Sp viele Prügel? du bijt ein Brutus? 

Doh Maßmann jprah: „Die Menge thut es.“ 


Und apropos: wie find geraten 
In dieſem Jahr die Teltower Rüben 
Und jauren Gurfen in meiner lieben 
Boruſſenſtadt? Und die Literaten, 
Befinden ſie fich noch Frifch und munter ? 
Und ijt immer noch fein Genie darunter ? 
Jedoch, wozu ein Genie? wir laben 
Uns bejjer an frommen, bejcheidenen Gaben, 
Auch fittliche Menschen haben ihr Gutes — 
Zwölf machen ein Dußend — Die Menge thut es. 


Und wie geht's in Berlin den Leutenants 
Der Garde? Haben fie noch ihre Arroganz 
Und ihre ungefchnürte Taille ? 
Schwadronieren fie noch von Kanaille ? 
Sch vate euch, nehmt euch in acht, 
Es bricht noch nicht, jedoch es Fracht; 
Und es ist das Brandenburger Thor 
Noch immer jo groß und jo weit wie zuvor, 
Und man fönnt’ euch auf einmal zum Thore hinaus ſchmeißen, 
Euch alle, mitfamt dem Prinzen von Preußen — 


Die Menge thut es. 
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Antwort. 


(Fragment.) 


Es iſt der rechte Weg, den du betreten, 
Doch in der Zeit magit du Dich weidlich irren; 
Das find nicht Düfte von Musfat und Miyrrhen, 
Die jüngſt aus Deutjchland mir verlegend wehten. 


Wir dürfen nicht Viktoria trompeten, 
So lang’ noch Säbel tragen unsre Shirren; 
Mich ängjtet, wenn die Vipern Liebe girren, 
Und Wolf und Ejel Freiheitslieder flüten — 


1649—1795— ???. 


Die Britten zeigten ſich jehr rüde 
Und ungejchliffen als Negicide. 
Sclaflos hat König Karl verbracht 
In Whitehall jeine lebte Nacht. 
Bor jeinem Fenjter fang der Spott 
Und ward gehämmert an feinem Schafott. 


Biel höflicher nicht die Franzoſen waren. 
Sn einem Fiafer haben dieſe 
Den Ludwig Capet zum Nichtplag gefahren ; 
Sie gaben ihm feine Caleche de Nemife, 
Wie nach der alten Etifette 
Der Majeſtät gebühret hätte. 


Noch Schlimmer erging’3 der Marie Antoinette, 
Denn fie befam nur eine Charrette; 
Statt Chambellan und Dame d'Atour 
Ein Sansfilotte mit ihr fuhr. 
Die Witwe Capet hob Höhnifch und jchnippe 
Die die habsburgiſche Unterlippe. 


Franzoſen und Britten find von Natur 
Ganz ohne Gemüt; Gemüt hat mur 
Der Deutjche, er wird gemütlich bleiben 
Sogar im terroristiichen Treiben. 
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Der Deutſche wird die Majeftät 

Behandeln ſtets mit Pietät. 

In einer jechsjpännigen Hoffarofje, 

Schwarz panafchiert und beflort die Roſſe, 
Hoc auf dem Bock mit der Trauerpeitjche 

Der mweinende Kutjcher — fo wird der deutjche 
Monarch einft nach dem Nichtplag Futjchiert 
Und unterthänigit guillotiniert. 


Titronta.!) 


Das war in jener Kinderzeit, 

As ih noch trug ein Flügelkleid, 
Und in die Kinderjchule ging, 

Wo ich das ABE anfing — 

sch war das einz’ge Heine Bübchen 
In jenem Vogelkäfigſtübchen, 

Ein Dutzend Mädchen allerliebſt 

Wie Vöglein haben dort gepiepſt, 
Gezwitſchert und getiriliert, 

Auch ganz erbärmlich buchſtabiert. 
Frau Hindermans im Lehnſtuhl ſaß, 
Die Brille auf der langen Naſ' 

(Ein Eulenſchnabel war's vielmehr), 
Das Köpflein wackelnd hin und her, 
Und in der Hand die Birkenrut', 
Womit ſie ſchlug die kleine Brut, 
Das weinend kleine arme Ding, 

Das harmlos einen Fehl beging. — — — 
Es wurde von der alten Frau 
Sejchlagen, bis e8 braun und blau. — 
Mißhandelt und bejchimpft zu werden, 
Das iſt des Schönen Los auf Erden. 


Citronia hab ich genannt 
Das wunderbare Zauberland, 


1) Aus dem Nachlaß. — Heine befuchte als vierjähriges Kind ſchon die A-B-C- 
Säule einer alten Dame, Frau Hindermans. Vgl. darüber die „Erinnerungen an H. Heine” 
von Maria Embven= Heine (Hamburg, 1881), S. 23 ff. 
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Das einst ich bei der Hindermans 
Erblictt im goldnen Sonnenglanz — 
Es war jo zärtlich ideal, 

Citronenfarbig und oval, 

Sp anmutvoll und freundlich mild 

Und ftolz empört zugleich — dein Bild, 
Du erite Blüte meiner Minne ! 

Es fam mir niemals aus dem Sinne. 
Das Kind ward Jüngling und jegunder 
Bin ih ein Mann ſogar — o Wunder, 
Der goldne Traum der Kinderzeit 
Taucht wieder auf in Wirklichkeit! 

Was ich gejucht die Kreuz und Quer, 
Es wandelt leiblich vor mir ber, 

Sch Hauche ein der holden Nähe 
Gewürzten Odem — doc, o Wehe! 
Ein Vorhang von ſchwarzbrauner Seide 
Naubt mir die ſüße Augenweide! 

Der dumme Lappen, der jo dünne 

Wie das Gewebe einer Spinne, 
Berhüllet mir die Gloria 

Des Zauberlands Citronia! 


Sch bin wie König Tantalus, 
Mich lockt und neckt zugleich Genuß: 
Der Trunf, wonach die Lippen dürſten, 
Entgleitet mir wie jenem Fürſten; 
Die Frucht, die ich genöſſe gern, 
Sie ift mir nah und doch jo fern! 
Ein Fluch dem Wurme, welcher ſpann 
Die Seide und ein Fluch dem Mann, 
Dem Weber, welcher wob den Taft, 
Woraus der dunkle jchauderhaft 
Infame Borhang ward gemacht, 
Der mir verfinjtert alle Pracht 
Und allen goldnen Sonnenglan; 
Citronias, des Zauberlands. 


Manchmal mit voller Fieberglut 
Faßt mich ein Wahnfinnübermut. 
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D die verwünfchte Scheidewand ! 

Es treibt mich dann mit Feder Hand 
Die ſeidne Hülle abzuftreifen, 

Nach meinem nahen Glück zu greifen. 
Jedoch aus allerlei Rückſichten 

Muß ich auf folhe Ihat verzichten. 
Auch iſt dergleichen Dreiftigfeit 

Nicht mehr im Geifte unſrer Zeit! 


Nachwort: 


Unverblümt an andern Orten, 
Werdet ihr mit klaren Worten 
Später ganz ausführlich leſen, 
Was Citronia geweſen. 
Unterdes — wer ihn verſteht, 
Einen Meiſter nie verrät — 
Wißt ihr doch, daß jede Kunſt 
Iſt am Ende blauer Dunſt. 
Was war jene Blume, welche 
Weiland mit dem blauen Kelche 
So romantiſch ſüß geblüht 

In des Ofterdingers Lied? 
War's vielleicht die blaue Naſe 
Seiner mitſchwindſücht'gen Baſe, 
Die im Adelsſtifte ſtarb? 

Mag vielleicht von blauer Farb' 
Ein Strumpfband geweſen ſein, 
Das beim Hofball fiel vom Bein 
Einer Dame? — Firlefanz! 
Hony soit qui mal y pense! 1) 


Kalte Herzen. ?) 


ALS ich dich zum erftenmale 
sn der Welt von Pappe fah, 
Spieltejt du in Gold und Seide 
Shylods Tochter: Jeſſika. 


1) Vergl. Büchmann: „Geflügelte Worte” S. 378. 
2) Aus der Autographenfammlung von Dr. W. Winter in Stuttgart. 
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Klar und falt war deine Stimme, 
Kalt und Far war deine Stirne 
Und du glichit, o Donna Clara, 
Einer ſchönen Gleticherfirne. 


Und der ud’ verlor die Tochter, 
Und der Chriſt nahm dich zum Weibe; 
Armer Shylod, ärm’rer Lorenz! 

Und mir fror das Herz im Leibe. 


Als ich dich zum and’ren Male 
In vertrauter Nähe jah, 
War ich dir der Don Lorenzo 
Und du warjt mir Sejfika. 


Und du ſchienſt beraufcht von Liebe, 
Und ich war beraujcht von Weine, 
Küßte trunfen deine Augen, 

Dieje falten Edeliteine. 


Plötzlich ward mir eh'ſtandslüſtern; 
Hatte ich den Kopf verloren ? 
Dder war in deiner Nähe 
Der Verſtand mir nur erfroren? 


Nach Sibirien, nah Sibirien! 
Führte mich die Hochzeitsreife, 
Einer Steppe glich das Eh'bett, 
Kalt und jtarr und grau von Eije. 


Sn der Steppe lag ich einſam 
Und mir froren alle Glieder, 
Leife wimmern Hört’ ich meine 
Halberjtarrten Liebeslieder. 


Und ich darf ein jchneeig Kiffen 
An das heiße Herz mir drüden. 
Amor klappern alle Zähne, 

Jeſſika kehrt mir den Rücken. — 


* * 
* 
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Ach und diefe armen finder, 
Meine Lieder, meine Wibe, 
Werden Jämtlich nun geboren 
Mit erfrorner Naſenſpitze! 


Meine Muſe hat den Schnupfen 
— Mufen jind jenfible Tiere — 
Und fie jagt mir: Lieber Heinrich, 
Lak mich ziehn, eh’ ich erfriere. 


O, ihr falten Liebestempel, 
Matt erivärmt von Pfennigskerzen, 
Warum zeigt mein Liebeskompaß 
Nach dem Nordpol jolcher Herzen ? 


In der $rühe. !) 


Meine gute, liebe Frau, 
Meine güt'ge Frau Geliebte, 
Hielt bereit den Morgenimbiß, 
Braunen Kaffee, weiße Sahne. 


Und ſie schenkt ihn jelber ein, 
Scherzend, koſend, Lieblich Lächelnd. 
In der ganzen Chriftendeit 
Lächelt wohl fein Mund jo Tieblich! 


Auch der Stimme Flötenton 
Findet fich nur bei den Engeln, 
Oder allenfalls hienieden 
Bei den beiten Nachtigallen. 


1) Nah der Vermutung des Herausgebers der „Memoiren“ joll diejes Gedicht das 
gleihnamige in den „Neuen Gedichten” Bd. I. ©. 333. ergänzen. 
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Bimint.)) 
Drolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verichollen jet, wie prachtvoll 
Hlühte fie im Menfchenherzen 
Zu der Zeit, von der wir fingen! 


Wunderglaubenszeit! Ein Wunder 
War fie jelbit. Sp viele Wunder 
Gab e3 damals, daß der Menſch 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Wie im fühliten Werfeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menjch 
Manchmal Dinge, Wunderdinge, 
Welche überflügeln konnten 


Sn der Tollheit ſelbſt die tollſten 
Fabeleien in Legenden 
Frommer hirnverbrannter Mönche 
Und in alten Ritterbüchern. 


Eines Morgens, bräutlich blühend, 
Tauchte aus des Dzeanes 
Blauen Fluten ein Meerwunder, 
Eine ganze neue Welt — 


Eine neue Welt mit neuen 
Menfchenforten, neuen Bejtien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltfranfheiten! 


Unterdefjen unfre alte, 
Unſre eigne alte Welt, 
Umgeftaltet, ganz verwandelt 
Wunderbarlich wurde fie 





1) Bimini oder Bemini, eine von den Kleinen Inſeln Des Bahama-Ardhipels in 
Weftindien. — Aus dem Nachlaß. 
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Durch Erfindniffe des Geiftes, 
Des modernen Zaubergeiftes, 
Durch die Schwarzfunft Berthold Schwarzes 
Und die noch viel fchlaure Schwarzkunft 


Eines Mainzer Teufelbanners, 
Sp wie auch durch die Magie, 
Welche waltet in den Büchern, 
Die von bärt'gen Herenmeiftern 


Aus Byzanz und aus Ägypten 
Uns gebracht und hübjch verdolmeticht — 
Buch der Schönheit heißt das eine, 
Buch der Wahrheit heißt das andre. 


Beide aber hat Gott jelber 
Abgefaßt in zwei verjchiednen 
Himmelsſprachen, und er fchrieb fie, 
Wie wir glauben, eigenhändig. 


Durch) die Fleine Zitternadel, 
Die des Seemanns Wünfchelrute, 
Fand derjelbe damals auch 
Einen Weg nach) India, 


Nah der lang gefuchten Heimat 
Der Gewürze, wo fie fprießen 
Schier in liederlicher Fülle, 
Manchmal gar am Boden ranfen 


Die phantaftiichen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Planzenreiches Adel 
Dder Kronjuwelen find, 

Jene jeltnen Spezereien, 

Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menjchen oft genefen, 
Dfter auch erfranfen machen — 

Je nachdem fie mijcht die Hand 
Eines flugen Apothefers 
Oder eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 
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Als jih nun die Gartenpforte 
Indias erſchloß — balſamiſch 
Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch, 
Eine Sündflut von wollüſtig 


Ungeheuerlichen Düften, 
Sinnberauſchend, ſinnbetäubend, 
Strömte plötzlich in das Herz, 
In das Herz der alten Welt. 


Wie gepeitſcht von Feuerbränden, 
Flammenruten, in der Menſchen 
Adern raſ'te jetzt das Blut, 
Lechzend nach Genuß und Gold — 


Doch das Gold allein blieb Loſung, 
Denn durch Gold, den gelben Kuppler, 
Kann ſich jeder leicht verſchaffen 
Alle irdiſchen Genüſſe. 


Gold war jetzt das erſte Wort, 
Das der Spanier ſprach beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erſt nachher frug er nach Waſſer. 


Mexiko und Peru ſahen 
Dieſes Golddurſts Orgia, 
Cortez und Pizarro wälzten 
Goldbeſoffen ſich im Golde. 


Bei dem Tempelſturm von Quito 
Lopez Vacca ſtahl die Sonne, 
Die zwölf Zentner Goldes wog; 
Doch dieſelbe Nacht verlor er 

Sie im Würfelſpiele wieder, 
Und im Volke blieb das Sprichwort: 
„Das iſt Lopez, der die Sonne 
Hat verſpielt vor Sonnenaufgang.“ 

Hei! Das waren große Spieler, 
Große Diebe, Meuchelmörder, 
(Ganz vollkommen iſt kein Menſch.) 
Doch ſie thaten Wunderthaten, 
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Überflügelnd die Proueſſen 
Furchtbarlichſter Soldatesfe, 
Bon dem großen Holofernes 
Bis auf Haynau und Nadepfi. 


In der Zeit des Wunderglaubens 
Thaten auch die Menschen Wunder; 
Wer Unmögliches geglaubt, 

Konnt' Unmögliches verrichten. 


Nur der Thor war damals Zweifler, 
Die verjtänd’gen Leute glaubten ; 
Bor den Tageswundern beugte 
Gläubig tief fein Haupt der Weile. 


Seltfjam! Aus des Wumderglaubens 
Wunderzeit Flingt mir im Sinne 
Heut bejtändig die Gejchichte 
Bon Don Juan Ponce de Leon !), 


Welcher Florida entdedte 
Aber jahrelang vergebens 
Aufgefucht die Wunderinjel 
Seiner Sehnjucht: Bimini!?) 


Bimini! bei deines Namens 
Holdem Klang, in meiner Bruft 
Bebt das Herz, und die verſtorbnen 
Jugendträume, fie eriwachen. 


1) Don Juan Ponce de Leon (1460—1521), Ipanifcher Kapitän, zog mit zwei Schiffen 
aus, um die Inſel Bimini zu entdeden, von der die Sage ging, daß fich dort eine Quelle 
befinde, deren Wafjer die Eigenihaft habe, Alte zu verjüngen. Nachdem ihm aber die 
Auffindung diejer Inſel nicht gelang, kehrte er frank nad) Porto Nico zurüd. Auf diejer 
Fahrt entvedte er 1512 Alorida. 

2) Es jcheint, daß Heine fpäter den Eingang des Gedichtes kürzer hatte fajjen wollen. 
Mindeftens fand man in feinem Nachlaß die folgenden einleitenden Verſe, die die erjten 
29 Strophen des Prologs wahrjcheinlich erjegen jollten: 

Männer wie Columbus, Corte; 
Und PBizarro und Bilbao, 
Habt ihr in der Schul’ auswendig 
Schon gelernt; ihr fennt fie gut. 


Menig oder gar nicht fennt ihr 
Ihren Zeit und Zunftgenojjen, 
Jenen Wafjferabenteurer, 
Namens Juan Ponce de Xeon. 

Welcher Florida entdeckte, 
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Auf den Häuptern welfe Kränze, 
Schauen fie mich an wehmütig; 
Tote Nachtigallen Flöten, 
Schluchzen zärtlich, wie verblutend. 


Und ich fahre auf, erjchroden, 
Meine franfen Glieder jchüttelnd 
Alto heftig, daß die Nähte 
Meiner Narrenjadfe plagen — |) 


Doh am Ende muß ich lachen, 
Denn mich dünket, Papageien 
Kriſchten drollig und zugleich 
Melanholiich: Bimini. 


Hilf mir, Muſe, Eluge Bergfee 
Des Barnafjes, Gottestochter, 
Steh mir bei jegt und bewähre 
Die Magie der edlen Dichtkunſt — 


Zeige, daß dur heren fannit, 
Und verwandle flugs mein Lied 
Sn ein Schiff, ein Zauberſchiff, 
Das mich bringt nach Bimini! 


Kaum Hab’ ich das Wort gejprochen, 
Geht mein Wunſch ſchon in Erfüllung, 
Und vom Stapel des Gedanfens 
Läuft herab das Zauberjchiff. 


Wer will mit nach Bimini? 
Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Kind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nah) Bimini. 


1) Auch die nädjten 17 Strophen wollte Heine fürzen, wie aus der folgenden 
fragmentarifhen Abſchrift hervorgeht, die fich unter feinen Papieren gefunden: 


Muſe, kleine Zauberin, Wer will mit nach Bimini? 
Mach mein Lied zu einem Schiffe, Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Und mit aufgeſpannten Segeln Wind und Wetter dienend, bringt 
Fahren wir nach Bimini. Eud mein Schiff nah Bimini. 


Kleiner Vogel, Kolibri! 
Kleines Fiſchlein, Brididi! 
Fliegt und ſchwimmt voran und zeiget 
Uns den Weg nad Bimint ! 
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Leidet ihr am Zipperlein, 
Edle Herren? Schöne Damen, 
Habt ihr auf der weißen Stirn 
Schon ein Rünzelchen entdect ? 


Folget mir nach Bimini, 
Dorten werdet ihr genejen 
Bon den jchändfichen Gebreiten ; 
Hydropathiſch it die Kur! 


Fürchtet nichts, ihr Herrn und Damen, 
Sehr folide ift mein Schiff; 
Aus Trochäen, ſtark wie Eichen, 
Sind gezimmert Kiel und Planfen. 


Phantafie fit an dem Steuer, 
Gute Laune bläht die Segel, 
Schiffsjung' iſt der Wit, der flinfe; 
Ob Berjtand an Bord? Ich weiß nicht! 


Meine Naen jind Metaphern, 
Die Hhperbel ift mein Majtbaum, 
Schwarz = rot= gold ijt meine Flagge, 
Fabelfarben der Nomantif — 


Trikolore Barbarofjas, 
Wie ich weiland fie gejehen 
Im Kyffhäufer und zu Frankfurt 
In dem Dome von Sanft Paul. — 


Durch das Meer der Märchenwelt, 
Durch das blaue Märchenweltmeer, 
Zieht mein Schiff, mein Zauberichiff, 
Seine träumerischen Furchen. 

Funkenſtäubend mir voran, 

In dem wogenden Azur, 
Plätjchert, tummelt fich ein Heer 
Bon großföpfigen Delphinen — 

Und auf ihrem Rücken reiten 
Meine Wafjerpoitillone, 

Amoretten, die bausbädig 
Auf bizarren Mufchelhörnern 
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Schallende Fanfaren blafen — 
Uber horch! da unten klingt 
Aus der Meerestiefe plöglich 
Ein Geficher und Gelächter. 


Ach, ich kenne diefe Laute, 
Dieſe jüßmofanten Stimmen — 
Das find jchnippiiche Umdinen, 
Nixen, welche jfeptijch ſpötteln 


Über mich, mein Narrenjchiff, 
Meine Narrenpafjagiere, 
Über meine Narrenfahrt 
Nach der Inſel Bimint. 


T: 


Einjam auf dem Strand von Cuba, 
Bor dem jtillen Waſſerſpiegel, 
Steht ein Menjch, und er betrachtet 
In der Flut jein Konterfei. 


Diefer Menſch iſt alt, doch ſpaniſch 
Kerzenfteif it jeine Haltung. 
Halb jeemännijch, halb ſoldatiſch 
Sit fein wunderlicher Anzug. 


Weite Fiicherhofen bauſchen 
Unter einem Rock von gelber 
Elenshaut; von veichgejticktem 
Goldſtoff ift das Bandelier. 


Daran hängt die obligate 
Lange Klinge von Toledo, 
Und vom grauen Filzhut wehen 
Blutrot fed die Hahnenfedern. 


Sie beſchatten melancholiſch 
Ein verwittert Greiſenantlitz, 
Welches Zeit und Zeitgenoſſen 
Übel zugerichtet haben. 
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Mit den Nunzeln, die das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen ich fatale Narben 
Schlechtgeflickter Säbelhiebe. 

Eben nicht mit jonderlichem 
Wohlgefallen fcheint der Greis 
In dem Waffer zu betrachten 
Sein befümmert Spiegelbildnis. 


Wie abwehrend jtredt er manchmal 
Seine beiden Hände aus, 
Schüttelt dann das Haupt, und feufzend 
Spricht er endlich zu fich felber: 


„Iſt das Juan Ponce de Leon, 
Der al3 Page an dem Hofe 
Bon Don Gomez trug die ftolze 
Schleppe der Alfadentochter ? 


„Schlank und luftig war der Fant, 
Und die goldnen Locken jpielten 
Um das Haupt, das voll von Leichtjinn 
Und von vofigen Gedanken. 


„le Damen von Sevilla 
Kannten jeines Pferdes Hufjchlag, 
Und ſie flogen raſch ans Fenfter 
Wenn er durch die Straßen ritt. 


„Rief der Reiter feinen Hunden, 
Mit der Zung’ am Gaumen ſchnalzend, 
Dann durchdrang der Laut die Herzen 
Hocherrötend ſchöner Frauen. 

„Iſt das Juan Ponce de Leon, 
Der ein Schreck der Mohren war, 
Und, als wären's Diftelföpfe, 
Niederhieb die Turbanhäupter ? 

„uf dem Blachfeld vor Granada 
Und im Angeficht des ganzen 
Chriftenheers hat Don Gonzalvo 
Mir den Nitterjchlag erteilet. 
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„An dem Abend jenes Tages, 
Sn dem gelte der Infantin 
Tanzte ich, beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes ſchönen Damen. 


„Aber weder Klang der Geigen 
Noch Gekoſe ſchöner Damen 
Habe ich gehört am Abend 
Jenes Tages — wie ein Füllen 


„Stampfte ich des Zeltes Boden, 
Und vernahm nur das Geklirre, 
Nur das liebliche Geklirre 
Meiner erſten goldnen Sporen. 


„Mit den Jahren kam der Ernſt 
Und der Ehrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Großen Weltentdeckungsreiſe. 


„Treuſam blieb ich ihm ergeben, 


Dieſem andern großen Chriſtoph, 
Der das Licht des Heils getragen 
Zu den Heiden durch das Waſſer. 


„Ich vergeſſe nicht die Milde 
Seines Blickes. Schweigſam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und den Wellen ſeine Leiden. 


„Als der Admiral zurück ging 
Nach Hiſpanien, nahm ich Dienſte 
Bei Ojeda, und ich ſchiffte 
Mit ihm aus auf Abenteuer. 


„Don Ojeda war ein Ritter 
Von der Fußzeh' bis zum Scheitel, 
Keinen beſſern zeigte weiland 
König Artus' Tafelrunde. 


„Fechten, fechten war die Wolluſt 
Seiner Seele. Heiter lachend 
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Focht er gegen wilde Rotten, 
Die ihn zahllos oft umzingelt. 


„us ihn traf ein gift’ger Wurfſpieß, 
Nahm er ftrads ein glühend rotes 
Eijen, brannte damit aus 
Seine Wunde, heiter lachend. 


„Einft, bis an die Hüfte watend 
Durch Mioräfte, deren Ausgang 
Unbekannt, aufs Gradewohl, 

Ohne Speije, ohne Waffer, 


„Hatten wir jchon dreißig Tage 
Uns dahingejchleppt; von Hundert 
Hwanzig Mann jchon (mehr als) achtzig 
Waren auf dem Marjch verichmachtet — 


„Und der Sumpf ward immer tiefer 
Und wir jammerten verzweifelnd — 
Doch Djeda ſprach uns Mut ein, 
Unverzagt und heiter lachend. 


„Später ward ich Waffenbruder 
Des Bilbao — diejer Held, 
Der jo mutig wie Djeda, 
Var Friegsfund’ger in Entwürfen. 


„le Adler des Gedankens 
Nifteten in feinem Haupte, 
Und in jeinem Herzen herrlich 
Strahlte Großmut wie die Sonne. 


„som verdankt die Krone Spanien 
Hundert Königtümer, größer 
Als Europa und viel reicher 
ALS Benezia und Flandern. 


„Sur Belohnung für die Hundert 
Königtümer, die viel größer 
Als Europa, umd viel reicher 
Als Venezia und Flandern, 
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„Gab man ihm ein hänfen Halsband, 


Einen Strid; gleih einem Sünder 
Ward Bilbao auf dem Marftplag 
Sankt Sebajtians gehenft. 


„Kein jo ritterlicher Degen, 
Auch von gringerm Heldenfinn, 
Doch ein Feldherr jonder gleichen, 
War der Eortez, Don Fernando. 


„In der winzigen Armada, 
Welche Mexiko erobert, 
Nahm ich Dienſte — die Strapazen 
Fehlten nicht bei diefem Feldzug. 


„Dort gewann ich jehr viel Gold, 
Aber auch das gelbe Fieber — 
Ach! ein gutes Stück Gejundheit 
Ließ ich bei den Merifanern. 


„Mit dem Golde hab’ ich Schiffe 
Ausgerüjtet. Meinem eignen 
Stern vertrauend, hab’ ich endlich 
Hier entdedt die Inſel Cuba, 


„Die ich jebo guberniere 
Fir Juanna von Kaſtilien 
Und Fernand von Arragon, 
Die mir allerhöchjit gewogen. 


„Habe nun erlangt, wonach 
Stets die Menjchen gierig laufen; 
Fürftengunft und Ruhm und Würden, 
Auch den Calatrava-DOrden. 

„Bin Statthalter, ich bejige 
Wohl an hunderttauſend Peſos, 
Gold in Barren, Edeliteine, 

Säcke voll der jchönsten Perlen — 

„Ach, beim Anblick diefer Perlen 
Werd’ ich traurig, denn ich denke: 
Beifer wär's, ich hätte Zähne, 
Zähne wie in meiner Jugend — 
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„Ssugendzähne! Mit den Zähnen 
Ging verloren auch Die Jugend — 
Denk' ich dran, ſchmachvoll ohnmächtig 
Knirſch' ich mit den morjchen Stummeln. 


„Jugendzähne, nebjt der Jugend, 
Könnt’ ich euch zuriick erfaufen, 
Gerne gäbe ich dafür 
Alle meine PBerlenjäde, 

„Alle meine Edeliteine, 

Al mein Gold, an hHunderttaujend 
Peſos wert, und obendrein 
Meinen Calatrava-DOrden — 


„Nehmt mir Neichtum, Ruhm und Wirden, 
Kennt mich nicht mehr Excellenza, 
Nennt mich Lieber junger Maulaff, 
Sunger Gimpel, Bengel, Rotznaſ'! 


„Hochgebenedeite Jungfrau, 
Hab Erbarmen mit dem Thoren, 
Der fich ſchamhaft heimlich abzehrt, 
Und verbirgt fein eitles Elend! 
„Jungfrau! div allein enthüll' ich 
Mein Gemüte, dir gejtehend, 
Was ich nimmermehr gejtände 
Einem Heiligen in dem Himmel — 


„Dieje Heiligen find ja Männer, 
Und, Caracho! auch im Himmel 
Soll fein Mann mitlerdig lächeln 
Über Juan Ponce de Leon. 

„Du, o Jungfrau, bijt ein Weib, 
Und obgleich unmwandelbar 
Deine unbefledte Schönheit, 

Weiblich Elugen Sinnes fühlit du, 

„as er leidet, der vergänglich 
Arme Menjch, wenn jeines Leibes 
Edle Kraft und Herrlichkeit 
Dorrt und Hinwelft bis zum Zerrbild! 
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„ech, viel glücklicher, als wir, 
Sind die Bäume, die gleichzeitig 
Einer und derjelbe Herbitiwind 
Ihres Blätterfchmuds entfleidet — 


Alle stehen kahl im Winter, 
Und da giebt's fein junges Bäumchen, 


Deſſen grünes Laub verhöhnte 
Die verwelften Waldgenofjen. 


Ach! bei uns, den Menjchen, lebt 
Jeder jeine eigne Fahrzeit ; 
Während bei dem Einen Winter, 
Sit es Frühling bei dem Andern, 


„Und der Greis fühlt doppelt jchmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anblic 
Jugendlicher Überfräfte — 

Hochgebenedeite Jungfrau! 


„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Diejes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bedeckt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 


„Sag der Sonne, daß ſie wieder 
Glut in meine Adern gieße, 
Sag dem Lenze, daß er were 
In der Bruft die Nachtigallen — 


„Ihre Roſen, gieb fie wieder 
Meinen Wangen, gieb das Goldhaar 
Wieder meinem Haupt, o Jungfrau — 
Sieb mir meine Jugend wieder!“ 

Als Don Juan Bonce de Leon 
Bor ſich hinjprach jolcherlei, 
Plößlic) in die beiden Hände 
Drücte er jein Antlig jchmerzhaft. 

Und er Schluchzte und er weinte 
Sp gewaltig und jo jtürmijch, 

Daß die hellen Thränengüſſe 
Troffen durch die magern Finger. 
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Auf dem Feitland bleibt der Ritter 
Treu den alten Seemannsbräuchen, 
Und wie einst auf jeinem Schiffe 
Schläft er nachts in einem Hamaf. 


Auch die Wellenfchlagbewegung, 
Die jo oft ihn eingejchläfert, 
Kill der Ritter nicht entbehren, 
Und er läßt den Hamaf jchaufeln. 


Dies Gejchäft verrichtet Kafka, 
Alte Indianerin, 
Die vom Ritter die Musfitos 
Abwehrt mit dem Pfauenwedel. 


Während fie die luft'ge Wiege 
Mit dem greifen Kinde jchaufelt, 
Lullt fie eine märchenhafte 
Alte Weije ihrer Heimat. 


Liegt ein Zauber in dem Singjang ? 
Oder in des Weibes Stimme, 
Die jo flötend wie Gezwitjcher 
Eines Zeifigs? Und fie fingt: 


„Kleiner Bogel Kolibri, 
Führe ung nad) Bimini; 
liege du voran, wir folgen 
In bewimpelten PBirogen. 


eo, Kleines Fiſchchen Brididi, 
Führe uns nah Bimini; 
Schwimme du voran, wir folgen, 
Nudernd mit befränzten Stängen. 


„Huf der Inſel Bimini 
Blüht die ew'ge Frühlingswonne, 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Sm Azur ihr Tirilt. 
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„Schlanfe Blumen überwuchern 
ie Savannen dort den Boden, 
Leidenjchaftlich find die Düfte 
Und die Farben üppig brennend. 


„Sroße Balmenbäume ragen 
Draus hervor, mit ihren Fächern 
Wehen fie den Blumen unten 
Schattenfüjfe, Holde Kühle. 


„Auf der Inſel Bimini 
Quillt die allerliebjte Quelle; 
Aus dem teuren Wunderborn 
Fließt das Wafjer der Verjüngung. 


„Sp man eine welfe Blume 
Netzet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waſſers, blüht fie auf, 
Und fie prangt in frischer Schöne, 


„So man ein verdorrtes Reis 
Nebet mit etwelchen Tropfen 
Diejes Waflers, treibt es wieder 
Neue Kinojpen, lieblich grünend. 


„Trinkt ein Greis von jenem Waſſer, 
Wird er wieder jung; das Alter 
Wirft er von ji, wie ein Käfer 
Abjtreift jeine Naupenhülle. 


„Mancher Graufopf, der zum blonden 
Süngling fich getrunfen hatte, 
Schämte fich zurüdzufehren 
Als Gelbjichnabel in die Heimat — 

„Manches Mütterchen insgleichen, + 
Die fich wieder jung gejchlüdert, 
Wollte nicht nach Haufe gehen 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 

„And die guten Leutchen blieben 
Immerdar in Bimint; 

Glück und Lenz hielt fie gefeflelt 
In dem ew’gen Jugendlande . . . 
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„Nach dem ew'gen Jugendlande, 
Nach dem Eiland Bimini 
Geht mein Sehnen und Berlangen ; 
Lebet wohl, ihr Lieben Freunde! 


„te Kate Mimili, 
Alter Haushahn Kikriki, 
Lebet wohl, wir fehren nie, 
Nie zurück von Bimini!“ 


Alſo jang das Weib. Der Nitter 
Horcht dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume, 
Lallt er kindiſch: „Bimini!“ 


IE 


Heiter überjtrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Inſel Cuba; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Violinen. 


Notgefüßt vom kecken Lenze, 
Sn dem Wieder von Smaragden, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die jchöne Inſel. 


Auf dem Strande, farbenjchillernd, 
Wimmelt Volk von jedem Stande, 
Jedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom jelben Bulsichlag. 


Denn derjelbe Trojtgedanfe 
Hat fie alle gleich ergriffen, 
Gleich bejeligt — Er befundet 
Sich im stillen Freudezittern 


Einer alten Beguine, 
Die ſich an den Krücken hinjchleppt, 
Und, den Roſenkranz abfugelnd, 
Ihre Baternojter murmelt 
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Es befundet fich derjelbe 
Troftgedanfe in dem Lächeln 
Der Signora, die auf güldnem 
Palankin getragen wird, 


Und, im Munde eine Blume, 
Kofettiert mit dem Hidalgo, 
Der, die Schnurrbartzipfel Eräufelnd, 
Fröhlich ihr zur Seite wandelt — 


Wie auf dem Geficht der jteifen 
Soldatesfe, zeigt die Freude 
Sih im klerikalen Antlitz, 
Das fich menschlich Heut entrunzelt — 


Wie vergnügt der dünne Schwarzrod 
Sich die Hände reibt! wie fröhlich! 
Wie der feiſte Kapuziner 
Streichelt froh jein Doppelfinn! 


Selbit der Bilchof, der gewöhnlich 
Griesgram aussieht, wenn er Meile 
Leſen joll, weil dann fein Frühſtück 
Ein’gen Aufjchub leiden muß — 


Selbit der Biſchof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen die Karbunfeln 
Seiner Naje und im Feſtſchmuck 
Wadelt er einher vergnüglich 


Unterm Purpurbaldachin, 
Eingeräuchert von Chorfnaben, 
Und gefolgt von Clericis, 

Die mit Goldbrofat bedeckt find 


‚ Und golögelbe Sonnenjchirme 

Über ihre Köpfe halten, 

Kolofjalen Champignons, 

Welche wandeln, jchter vergleichbar. 
Nach dem hohen Gottestiiche 

Geht der Zug, nach dem Altare, 

Welcher unter freiem Himmel 

Hier am Meeresitrand errichtet 
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Und verzieret ward mit Blumen, 
Heil genbildchen, Palmen, Bändern, 
Silbernem Gerät, Goldflittern, 

Und Wachsferzen, luſtig funkelnd. 


Seine Eminenz der Bifchof 
Hält das Hochamt hier am Meere, 
Und mit Weihe und Gebet 
Will er hier den Segen fprechen 


Über jene Kleine Flotte, 
Welche, auf der Rhede ſchaukelnd, 
Im Begriff iſt abzuſegeln 
Nach der Inſel Bimini. 


Ja, die Schiffe dort, ſie ſind es, 
Welche Juan Ponce de Leon 
Ausgerüſtet und bemannt, 

Um die Inſel aufzuſuchen, 


Wo das Waſſer der Verjüngung 
Lieblich ſprudelt — Von dem Ufer 
Viele tauſend Segenswünſche 
Folgen ihm, dem Menſchheitsretter, 


Ihm, dem edlen Weltwohlthäter — 
Hofft doch jeder, daß der Ritier 
Bei der Rückkehr einſt auf Cuba 
Ihm ein Fläſchchen Jugend mitbringt — 

Mancher ſchlückert ſchon im Geiſte 
Solche Labung, und ſie ſchaukeln 
Sich vor Wonne, wie die Schiffe, 
Die dort ankern auf der Rhede. 

Es beſteht aus fünf Fahrzeugen 
Die Flotille — eine große 
Karawelle, zwei Felucken 
Und zwei kleine Brigantinen. 

Admiralſchiff iſt die große 
Karawelle, und die Flagge 
Zeigt das Wappen von Kaſtilien, 
Arragonien und Leon. 
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Einer Lauberhütte gleich, 
Sit ſie ausgeſchmückt mit Maien, 
Blumenfränzen und Guirlanden 
Und mit flatternd bunten Wimpeln, 


Frau Speranza heißt das Schiff, 
Und am Hinterteil der Puppe 
Steht der Donna Konterfei, 
Lebensgroß jfulptiert aus Eichholz 


Und bemalt mit ganz vorzüglich 
Wohlgefirnißten Kouleuren, 
Welche Wind und Wetter troßen, 
Eine jtattliche Figura. 


Ziegelrot iſt das Gefichte, 
Biegelrot iſt Hals und Bufen, 
Der aus grünem Mieder quillt: 
Auch des Nocdes Farb’ ift grün. 


Grün ift auch des Hauptes Kranz, 
Pechſchwarz iſt das Haar, die Augen 
Und die Brauen gleichfalls pechſchwarz; 
Sn der Hand hält fie ein Anker. 


Die Armada der Flotille, 
Sie beiteht etiva aus Hundert 
Achtzig Mann, darunter find 
Nur ſechs Weiber und jechs Prieſter. 


Achtzig Mann und eine Dame 
Sind am Bord der Karawelle, 
Welche Juan Ponce de Leon 
Selbit befehligt. Kaka heißt 

Sene Dame, ja die alte 
Kaka iſt jeßt eine Dame, 

Heißt Señora Juanita, 
Seit der Nitter fie erhoben 

Zur Großfliegenwedelmeiftrin, 
DOberhamafjchaufeldame, 

Und Mundſchenkin Fünft'ger Jugend 
Auf der Inſel Bimini. 
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As Symbol des Amtes hält fie 
In der Hand ein Goldpofal, 
Trägt auch eine hochgeichürzte 
Tunifa, wie eine Hebe. 


Koſtbarliche Brüfiler Kanten, 
Berlenjchnüre, viele Dugend, 
Deden jpöttiich die verwelkten 
Braunen Reize der Señora. 


Rokoko-anthropophagiſch, 
Karaibiſch-Pompadour, 
Hebet ſich der Haarwulſtkopfputz, 
Der geſpickt iſt mit unzähl'gen 


Vögelein, die, groß wie Käfer, 
Durch des prächtigen Gefieders 
Farbenſchmelz wie Blumen ausſehn, 
Die formiert aus Edelſteinen. 

Dieſe närriſche Friſur 
Von Gevögel paßt vortrefflich 
Zu der Kaka wunderlichem 
Papageienvogelantlitz. 


Seitenſtück zu dieſer Fratze 
Bildet Juan Ponce de Leon, 
Welcher, zuverſichtlich glaubend 
An die baldige Verjüngung, 


Sich im voraus ſchon geworfen 
Ins Koſtüm der lieben Jugend, 
Und ſich bunt herausgeputzt 
In der Geckentracht der Mode: 

Schnabelſchuhn mit Silberglöcklein, 
Wie'n Gelbſchnabel, und geſchlitzte 
Hoſen, wo das rechte Bein 
Roſafarben, während grün, 

Grün geſtreift das linke Bein — 
Wohlgepuffte Atlasjacke, 
Kurzer Mantel, keck geachſelt — 
Ein Barett mit drei Straußfedern — 


Heine. II. 34 


Si 
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Alſo ausitafftert, in Händen 
Eine Laute haltend, tänzelt 
Auf und ab der Admiral 
Und erteilt die Schiffsbefehle. 


Er befiehlt, daß man die Anfer 
Lichten joll im Augenblide, 
Wo des Hochamts Ende melden 
Bon dem Strande die Signale. 


Er befiehlt, daß bei der Abfahrt 
Die Kanonen aller Schiffe 
Mit drei Dußend Ehrenſchüſſen 
Cuba jalutieren follen. 


Er befiehlt — und lacht und dreht fich 
Auf dem Abjab wie ein Kreiſel — 
Bis zur Trunfenheit beraujcht ihn 
Süßer Hoffnung toller Traumtranf — 


Und er fneift die armen Saiten 
Seiner Laute, daß ſie wimmern, 
Und mit altgebrochner Stimme 
Medert er die Singjangworte: 


„Kleiner Vogel Kolibri, 
Kleines Fiſchchen Brididi, 
liegt und ſchwimmt voraus, und zeiget 
Uns den Weg nah Bimini!“ 


IV. 


Juan Bonce de Leon wahrlich 
War fein Thor, fein Falelante, 
Als er unternahm die Irrfahrt 
Nach der Inſel Bimini. 


Ob der Erijtenz der Inſel 
Hegt’ er niemals einen Zweifel — 
Seiner alten Kafa Singjang 
War ihm Bürgfchaft und Gewähr. 


J 
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Mehr als andre Menfchenfinder 
Wundergläubig ift der Seemann ; 
Hat er doch vor Augen ftets 
Flammend groß die Himmelswunder, 


Während ihn umrauſcht bejtändig 
Die geheimnisvolle Meerflut, 
Deren Schoß entitiegen weiland 
Donna Venus Aphrodite. — 


In den folgenden Trochäen 
Werden wir getreu berichten, 
Wie der Ritter viel! Strapazen, 


Ungemacd und Drangjal ausſtand — 


Ad, anftatt von altem Siechtum 
Zu genefen, ward der Ärmſte 
Heimgeſucht von vielen neuen 
Leibesübeln und Gebreften. 


Während er die Jugend Juchte, 
Ward er täglich noch viel älter, 
Und verrunzelt, abgemergelt 
Kam er endlich in das Land, 


In das jtille Land, wo ſchaurig 
Unter jchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüßlein, deſſen Waſſer 
Gleichfalls wunderthätig heilſam — 


Lethe heißt das gute Waſſer! 
Trink daraus, und du vergißt 
All dein Leiden — ja, vergeſſen 
Wirſt du, was du je gelitten — 


Gutes Waſſer! gutes Land! 
Wer dort angelangt, verläßt es 
Nimmermehr — denn dieſes Land 
St das wahre Bimini. 
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Zum „Tazarus“. 


Laß die heil'gen Parabolen, 
Laß die frommen Hypotheſen — 
Suche die verdammten Fragen 
Ohne Umſchweif uns zu löſen. 


Warum ſchleppt ſich blutend, elend, 
Unter Kreuzlaſt der Gerechte, 
Während glücklich als ein Sieger 
Trabt auf hohem Roß der Schlechte? 

Woran liegt die Schuld? Iſt etwa 
Unſer Herr nicht ganz allmächtig? 
Oder treibt er ſelbſt den Unfug? 
Ach, das wäre niederträchtig. 

Alſo fragen wir beſtändig, 

Bis man uns mit einer Handvoll 
Erde endlich ſtopft die Mäuler — 
Aber iſt das eine Antwort? 


9 


Es hatte mein Haupt die ſchwarze Frau 
Zärtlich ans Herz geſchloſſen; 
Ach! meine Haare wurden grau, 
Wo ihre Thränen gefloifen. 

Sie küßte mich lahm, fie füßte mich krank, 
Sie küßte mir blind die Augen; 
Das Marf aus meinem Nüdgrat tranf 
Ihr Mund mit wilden Saugen. 

Mein Leib ift jebt ein Leichnam, worin 
Der Geist ijt eingeferfert — 
Manchmal wird ihm unwirſch zu Sinn, 
Er tobt und raſt und berjerfert. 

Ohnmächtige Flüche! Dein ſchlimmſter Fluch 
Wird keine Fliege töten. 
Ertrage die Schickung, und verſuch, 
Gelinde zu flennen, zu beten. 
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ie langſam friechet jte dahın, 
Die Zeit, die jchauderhafte Schnecke! 
Sch aber, ganz bewegungslos 
Blieb ich hier auf demjelben Flecke. 


In meine dunkle Zelle dringt 
Kein Sonnenjtrahl, fein Hoffnungsſchimmer; 
Sch weiß, nur mit der Kicchhofsgruft 
Vertauſch' ich dies fatale Zimmer. 


Bielleicht bin ich geitorben längſt; 
Es jind vielleicht nur Spufgejtalten 
Die PBhantafieen, die des Nachts 
Sm Hirn den bunten Umzug halten. 


Es mögen wohl Gejpenjter jein, 
Altheidniich göttlichen Gelichters ; 
Sie wählen gern zum QTummelplaß 
Den Schädel eines toten Dichters. — 


Die jchaurig füßen Orgia, 
Das nächtlich tolle Getitertreiben, 
Sucht des Poeten Leichenhand 
Manchmal am Morgen aufzujchreiben. 


4. 


Einjt jah ich viele Blumen blühen 
An meinem Weg; jedoch zu faul, 
Mich pflüdend nieder zu bemühen, 
Nitt ich vorbei auf ſtolzem Gaul. 


Jetzt, wo ich todesſiech und elend, 
Set, wo gejchaufelt jchon die Gruft, 
Oft im Gedächtnis höhnend, quälend, 
Spuft der verjchmähten Blumen Duft. 


Bejonders eine feuergelbe 
Biole brennt mir jtets im Hirn. 
Wie reut es mich, daß ich diejelbe 
Nicht einit genoß, die tolle Dirn'. 
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Mein Troft it: Lethes Waffer haben 
Koch jebt verloren nicht die Macht, 
Das dumme Menjchenherz zu laben 
Mit des Vergefiens jüßer Nacht. 


5. 
Sch Habe verlacht, bei Tag und bei Nacht, 
Sp Männer wie Frauenzimmer, 


Sch habe große Dummpheiten gemacht — 
Die Klugheit befam mir noch jchlinmer. 


Die Magd ward jchwanger und gebar — 
Wozu das viele Gewimmer? 
Wer nie im Leben thöricht war, 
Ein Weifer war er nimmer. 


6 


Sch ſah fie lachen, jah fie Lächeln, 
Sch jah fie ganz zu Grunde gehn; 
Sch Hört’ ihr Weinen und ihr Nöcheln, 
Und habe ruhig zugejehn. 


Leidtragend folgt’ ich ihren Särgen, 
Und bis zum Kirchhof ging ich mit; 
Hernach, ich will es nicht verbergen, 
Speift ich zu Mittag mit App’tit. 


Doch jebt auf einmal mit Betrübnis 
Den? ich der längſtverſtorbnen Schar; 
Vie lodernd plößliche Verliebnis 
Stürmt's auf im Herzen wunderbar! 


Bejonders jind es Julchens Thränen, 
Die im Gedächtnis rinnen mir; 
Die Wehmut wird zu wilden Sehnen, 
Und Tag und Nacht ruf ih nach ihr! — — 


Oft fommt zu mir die tote Blume 
Sm Ftebertraum; alsdann zu Mut 
Sit mir, als böte fie pofthume 
Gewährung meiner Liebesglut. 
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D zärtliches Phantom, umfchließe 
Mich feſt und feiter, deinen Mund 
Drüd ihn auf meinen Mund — verſüße 
Die Bitternis der legten Stund’! ı) 


fi 


Du warjt ein blondes Jungfräulein, fo artig, 
Sp niedlich und jo fühl — vergebens harrt’ ich 
Der Stunde, wo dein Herze fich erſchlöſſe, 

Und jich daraus Begeifterung ergöffe — 


Begeifterung für jene hohen Dinge, 
Die zwar Verſtand und Proſa achten ginge, 
Für die jedoch die Edlen, Schönen, Guten 
Auf diefer Erde ſchwärmen, Leiden, bluten. 


Am Strand des Rheins, wo Nebenhügel ragen, 
Ergingen wir uns einft in Sommertagen. 
Die Sonne lachte; aus den liebevollen 
Kelchen der Blumen Wohlgerüche quollen. 


Die Purpurnelfen und die Roſen fandten 
Uns rote Küffe, die wie Flammen brannten. 
Im fümmerlichiten Gänfeblümchen jchien 
Ein ideales Leben aufzublühn. 


Du aber gingejt ruhig neben mir, 
Im weißen Atlasfleid, voll Zucht und Zier, 
Als wie ein Mädchenbild gemalt von Neticher?); 
Ein Herzchen im Korjett wien Heiner Gletſcher. 


3 


Vom Schöppenftuhle der Bernunft 
Bit dur vollftändig freigefprochen ; 
Das Urteil jagt: „Die Kleine hat 
Durch Thun und Reden nichts verbrochen.“ 


1) Sm Driginalmanuffript hatte das Gedicht folgenden Abſchluß: 
D Julia, du weißt, ich habe 
Dich ſtets geliebt, o Julia ! 
Ich komm’, ich hol’ did aus dem Grabe, — 
IH liebe dich, du weißt es ja. — 
2) Kaspar Netjher (1639—1684), berühmter niederländiiher Dialer. 
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Ka, ftumm und thatlos jtandejt du, 
Als mich verzehrten tolle Flammen — 
Du ſchürteſt nicht, du ſprachſt fein Wort, 
Und doch muß dich mein Herz verdammen. 


In meinen Träumen jede Nacht 
Klagt eine Stimme, die bezichtet 
Des böjen Willens dich, und jagt, 
Du habeſt mich zu Grund gerichtet. 


Sie bringt Beweis und Zeugnis bei, 
Sie jchleppt ein Bündel von Urkunden; 
Jedoch am Morgen, mit dem Traum, 
St auch die Klägerin verjchwunden. 


Sie hat in meines Herzens Grund 
Mit ihren Akten jich geflüchtet — 
Nur eins bleibt im Gedächtnis mir, 
Das it: ich bin zu Grund gerichtet. 


9. 


Ein Wetteritrahl, beleuchtend plößlich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief; 
Er zeigte blendend hell, wie tief 
Mein Unglück ift, wie tief entjeglich. 


Selbit dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildnis 
So ſchweigſam jtandeit wie ein Bildnis, 
Das marmorſchön und marmorfühl. 


D Gott, wie muß ich elend fein! 
Denn jie jogar beginnt zu jprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein jogar erbarmt jich mein! 


Erjchüttert hat mich, was ich jah! 
Auch du erbarm dich mein und jpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 
Die ſchreckliche Tragödia. 
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10. 

Die Gejtalt der wahren Sphinx 
Weicht nicht ab von der des Weibes ; 
Faſelei iſt jener Zuſatz 
Des betatzten Löwenleibes. 

Todesdunkel iſt das Nätjel 
Dieſer wahren Sphinx. Es hatte 
Kein jo ſchweres zu erraten 
Frau Kofajtens Sohn und Gatte. !) 


Doch zum Glücde kennt fein eignes 
Rätſel nicht das Frauenzimmer: 
Spräch' e8 aus das Löjungswort, 
Fiele diefe Welt in Trümmer. 

uk 

Es jigen am Kreuzweg drei Frauen, 

Sie grinjen und jpinnen, 
Sie jeufzen und finnen; 
Sie find gar häßlich anzujchauen. 


Die erjte trägt den Rocken, 
Sie dreht die Fäden, 
Befeuchtet jeden; 
Deshalb iſt die Hängelippe jo troden. 
Die zweite läßt tanzen die Spindel; 
Das wirbelt im Kreiſe, 
In drolliger Weiſe; 
Die Augen der Alten ſind rot wie Zindel. 


Es hält die dritte Parze 

In Händen die Schere, 

Sie ſummt Miſerere; 

Die Naſe iſt ſpitz, drauf ſitzt eine Warze. 
O ſpute dich und zerſchneide 

Den Faden, den böſen, 

Und laß mich geneſen 

Von dieſem ſchrecklichen Lebensleide! 


1) Jokaſte, die Gattin des thebaniſchen Königs Laios und Mutter des dipus. 
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12. 
Mic locken nicht die Himmelsauen 
Im Paradies, im jel’gen Land; 
Dort find’ ich Feine jchönre Frauen, 
Als ich bereitS auf Erden fand. 


Kein Engel mit den feiniten Schwingen 
Könnt mir erjegen dort mein Weib; 
Auf Wolfen fitend Palmen fingen, 
Wär' auch nicht jujt mein Zeitvertreib. 


D Herr! ich glaub’, es wär’ das Beite, 
Du ließeſt mich in dieſer Welt; 
Heil nur zuvor mein Leibgebreite, 
Und jorge auch für etwas Gel. 


Sch weiß, es iſt voll Sind’ und Lajter 
Die Welt; jedoch ich bin einmal 
Gewöhnt, auf diefem Erdpechpflaiter 
Zu jIchlendern durch das Jammerthal. 


Genieren wird das Weltgetreibe 
Mich nie, denn jelten geh’ ich aus; 
In Schlafrod und PBantoffeln bleibe 
Sch gern bei meiner Frau zu Haus. 


Laß mich bei ihr! Hör’ ich fie ſchwätzen, 
Trinft meine Seele die Muſik 
D 


Der holden Stimme mit Ergötzen. 
So treu und ehrlich iſt ihr Blick! 
Geſundheit nur und Geldzulage 
Verlang' ich, Herr! O laß mich froh 
Hinleben noch viel' ſchöne Tage 
Bei meiner Frau im statu quo! 
13.%) 

„Nicht gedacht joll jeiner werden!“ 
Aus dem Mund der armen alten 
Either Wolf hört’ ich die Worte, 
Die ih treu im Sinn behalten. 


1) „Deutjcher Muſenalmanach“, 1857. VII. Ebenda auch das folgende Gedicht. 
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Ausgelöfcht ſein aus der Menschen 
Ungedenfen hier auf Erden, 
Sit die Blume der Verwünjchung — 
Nicht gedacht joll jeiner werden! 


Herz, mein Herz, ſtröm aus die Fluten 
Deiner Klagen und Bejchwerden, 
Doch von ihm ſei nie die Rede — 
Nicht gedacht joll feiner werden! 


Nicht gedacht joll jeiner werden, 
Nicht im Liede, nicht im Buche — 
Dunkler Hund, im dunfeln Grabe, 
Du verfauljt mit meinem Aluche! 


Selbſt am Auferjtehungstage, 
Wenn, gewedt von den Fanfaren 
Der Poſaunen, ſchlotternd wallen 
Zum Gericht die Totenjcharen, 


Und alldort der Engel ablieit 
Bor den göttlichen Behörden 
Alle Namen der Geladnen — 
Nicht gedacht joll feiner werden! 


14. 


Die Liebe begann im Monat März, 
Wo mir erfranfte Sinn und Herz. 
Doc als der Mai, der grüne, fam: 
Ein Ende all mein Trauern nahm. 


Es war am Nachmittag um Drei 
Wohl auf der Moosbanf der Einfiedelei, 
Die Hinter der Linde Liegt veritect, 

Da hab’ ich ihr mein Herz entdedt. 


Die Blumen dufteten. Im Baum 
Die Nachtigall jang, doch hörten wir faum 
Ein einziges Wort von ihrem Gefinge, 
Wir hatten zu reden viel’ wichtige Dinge. 
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Wir ſchwuren uns Treue bis in den Tod. 
Die Stunden ſchwanden, das Abendrot 
Erloſch. Doc jagen wir lange Zeit 
Und weinten in der Dunkelheit. 

15.3) 

Dich Fejfelt mein Gedanfenbann, 

Und was ich dachte, was ich jan, 


Das mußt du denfen, mußt du innen — 
Du fannjt nicht meinem Geiſt entrinnen. 


Stets weht dic) an fein wilder Hauch), 
Und wo du bift, da iſt er auch; 
Du biſt jogar im Bett nicht ficher 
Bor feinem Kuſſe und Geficher! 


Mein Leib liegt tot im Grab, jedoch 
Mein Geilt, der ijt lebendig noch, 
Er wohnt gleich einem Hausfobolde 
In deinem Herzchen, meine Holde! 


Bergönn das traute Nejtchen ihm, 
Du wirſt nicht [08 das Ungetüm, 
Und flöheit du bis China, Japan — 
Du wirft nicht los den armen Schnapphahn! 


Denn überall, wohin du reift, 
Sitzt ja im Herzen dir mein Geift, 
Und denfen mußt du, was ich ſann — 
Dich fejfelt mein Gedanfenbann !?) 

16. 

Laß mich mit glühnden Zangen fneipen, 
Laß graufam jchinden mein Gejicht, 
Laß mich mit Nuten peitichen, ſtäupen — 
Nur warten, warten laß mich nicht! 


1) Diejes und das folgende Gediht wurden von Alfred Meißner aus dem Nadlaf 

mitgeteilt. Beide jind an die Mouche gerichtet. 
= 2) Im Nachlaß ift hier die erfte Strophe noch einmal wiederholt und daran jchließt 
ih das Folgende: Ein gar jubtiler Spiritus 

Sit dieſer Geift, ein Dominus, 

Ein Geifterherr vom höchſten Range, 

Ihn ehrt jogar die Muhme Schlange. 

Stets regt dih an des Geiftes Hauch 
Und wo du bift, da ijt er aud. 


Cette Gedichte. 541 


Laß mit Torturen aller Arten 
Berrenfen, brechen mein Gebein, 
Doch laß mich nicht vergebens warten, 
Denn warten ift die jchlimmite Bein! 


Den ganzen Nachmittag bis Sechie 
Hab’ gejtern ich umſonſt geharrt — 
Umfonjt; du famft nicht, Kleine Hexe, 
Sp daß ich faſt wahnfinnig ward. 


Die Ungeduld hielt mich umringelt 
Wie Schlangen; — jeden Augenblick 
Fuhr ich empor, wenn man geffingelt, 
Doc kamſt du nicht — ich ſank zurück! 


Du famejt nicht — ich raſe, ſchnaube, 
Und Satanas raunt mir ins Ohr: 
Die Lotosblume, wie ich glaube, 
Mokiert jich deiner, alter Thor! 


122) 


Wer ein Herz hat und im Herzen 
Liebe trägt, ijt überwunden 
Schon zur Hälfte; und jo lieg’ ich 
Jetzt gefnebelt und gebunden — — 


Wenn ich jterbe, wird die Zunge 
Ausgejchnitten meiner Leiche; 
Denn ſie fürchten, vedend käm' ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 


Stumm verfaulen wird der Tote 
In der Gruft, und nie verraten 
Werd’ ich die an mir verübten 
Lächerlichen Frevelthaten. 


1) Diejes und die folgenden Gedichte bis 24 wurden zuerft im „Deutihen Mufen- 
almanach“, 1857. VII. veröffentliht. Es ſcheint, als hätte Heine das Schidjal, welches 
jeinen „Memoiren“ nad jeinem Tode zu teil werden jollte, Hier ahnungsvoll verkündet. 
Vergl. auch ©. 489. 
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Nachts, erfaßt vom wilden Geijte, 
Streck' ich die geballten Fäufte 
Drohend aus — jedoch erjchlafft 
Sinft der Arm, mir fehlt die Kraft. 


Leib und Seele find gebrochen, 
Und ich jterbe ungerochen. 
Auch fein Blutsfreund, zornentflanmt, 
Ubernimmt das NRächeramt. 


Ach! Blutsfreunde find es eben, 
Welche mir den Tod gegeben, 
Und die ſchnöde Meuchelthat 
Ward verübet durch Berrat. 


Siegfried gleich dem hörnen Reden, 
Wußten fie mich hinzuftreden — 
Leicht erſpäht Familienliſt, 

Wo der Held verwundbar iſt. 


19. 


Ganz entjeglich ungeſund 
St die Erde, und zu Grund, 
Sa, zu Grund muß alles gehn, 
Was Hinieden groß und jchön. 


Sind es alten Wahns PBhantasmen, 
Die dem Boden als Miasmen 
Stumm entjteigen und die Lüfte 
Schwängern mit dem argen Gifte? 


Holde Frauenblumen, welche 
Kaum erjchloffen ihre Kelche 
Den geliebten Sonnenfüflen, 
Hat der Tod fchon fortgerifjen. 


Helden, trabend Hoch zu Roß, 
Trifft unfichtbar das Geſchoß; 
Und die Kröten fich beeifern, 
Ihren Lorber zu begeifern. 
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Was noch geſtern ſtolz gelodert, 
Das iſt heute ſchon vermodert; 
Seine Leier mit Verdruß 
Bricht entzwet der Genius. 


D wie Flug find doch die Sterne! 
Halten fich im fichrer Ferne 
Bon dem böjen Erdenrund, 
Das jo tödlich ungefund. 


Kluge Sterne! wollen nicht 
Leben, Ruhe, Himmelslicht 
Hier einbüßen, hier auf Erden, 
Und mit uns elendig werden 


Wollen nicht mit uns verjinfen 
In den Twieten, welche jtinfen, 
In dem Mift, wo Würmer friechen, 
Welche auch nicht Tieblich riechen — 


Wollen immer ferne bleiben 
Vom fatalen Erdentreiben, 
Bon dem Klüngel und Geruddel, 
Bon dem Erdenfuddelmuddel. 


Mitleidsvoll aus ihrer Höhe 
Schaun fie oft auf unjer Wehe; 
Eine goldne Thräne fällt 
Dann herab auf dieſe Welt. 


20. 


Mein Tag war heiter, glücklich meine Nacht. 
Mir jauchzte ſtets mein Volf, wenn ich die Leier 
Der Dichtfunft ſchlug. Mein Lied war Luft und Feuer, 
Hat manche Schöne Gluten angefacht. 


Koch blüht mein Sommer, dennoch eingebracht 
Hab’ ich die Ernte jchon in meine Scheuer — 
Und jest ſoll ich verlafien, was jo teuer, 
Sp lieb und teuer mir die Welt gemacht! 
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Der Hand entfinft das Saitenfpiel. In Scherben 
BZerbricht das Glas, das ich jo fröhlich eben 
An meine übermüt’gen Lippen preßte. 


D Gott! wie häßlich bitter iſt das Sterben! 
D Gott! wie füß und traulich läßt fich leben 
In diefem traulich füßen Erdenneite! 


21 


1, 


Sch ſeh' im Stundenglaje ſchon 
Den fargen Sand zerrinnen. 
Mein Weib, du engeljüße Perſon! 
Mich reißt der Tod von Hinnen. 


Er reift mich aus deinem Arm, mein Weib, 
Da Hilft fein Widerjtehen, 
Er reift die Seele aus dem Leib — 
Sie will vor Angſt vergehen. 


Er jagt fie aus dem alten Haus, 
Wo fie jo gerne bliebe. 
Sie zittert und flattert — „Wo joll ich hinaus?“ 
hr ift wie dem Floh im Siebe. 


Das fann ich nicht ändern, wie jehr ich mich ſträub', 
Wie jehr ich mich winde umd wende; 
Der Mann und das Weib, die Seel’ und der Leib, 
Sie müſſen fich trennen am Ende. 


2 


Den Strauß, den mir Mathilde band 
Und lächelnd brachte, mit bittender Hand 
Weil ich ihn ab. — Nicht ohne Grauen 
Kann ich die blühenden Blumen jchauen. 


Sie jagen mir, daß ich nicht mehr 
Dem jchönen Leben angehör”, 
Daß ich verfallen dem Totenreiche, 
Sch arme unbegrabene Leiche. 
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Nenn ich die Blumen rieche, befällt 
Mich heftiges Weinen — Bon diefer Welt 
Bol Schönheit und Sonne, voll Luft und Lieben, 
Sind mir die Thränen nur geblieben. 


Wie glücklich war ich, wenn ich Jah 
Den Tanz der Natten der Dpera — 
Jetzt hör’ ich Schon das fatale Gejchlürfe 
Der Kirchhofratten und Grab - Maulwürfe. 


D Blumendüfte, ihr ruft empor 
Ein ganzes Ballett, ein ganzes Chor 
Bon parfümierten Erinnerungen — 
Das fommt auf einmal herangejprungen 


Mit Kaftagnetten und Cymbelklang, 
In flittrigen Nöcchen, die nicht zu lang; 
Doh all ihr Tändeln und Kichern und Lachen, 
Es kann mich nur noch verdrießlicher machen! 


Fort mit den Blumen! Ich fann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählt viel’ holde Schwänfe — 
Sch weine, wenn ich ihrer gedenfe — — 


29: 

Sc war, o Lamm, al3 Hirt beitellt, 
Zu hüten dich auf diejer Welt; 
Hab’ dic) mit meinem Brot geäßt, 
Mit Waller aus dem Born gelebt. 
Wenn falt der Winterjturm gelärnt, 
Hab’ ich dic) an der Bruft erwärmt. 
Hier hielt ich feſt dich angeichlofjen ; 
Wenn Regengüſſe ſich ergofjen, 
Und Wolf und Waldbah um die Wette 
Geheult im dunfeln Feljenbette, 
Du bangtejt nicht, haft nicht gezittert. 
Selbſt wenn den höchiten Tann zerſplittert 
Der Wetterſtrahl — in meinem Schoß 
Du ſchliefeſt jtill und jorgenlos. 
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Mein Arm wird jchwach, es jchleicht herbei 


Der blaſſe Tod! Die Schäferei, 

Das Hirtenjpiel, es hat ein Ende. 

D Gott, ich leg’ in deine Hände 
Zurüd den Stab. — Behüte du 
Mein armes Lamm, wenn ich zur Ruh’ 
Beitattet bin — und dulde nicht, 
Daß irgendwo ein Dorn fie fticht — 
O ſchütz' ihre Fließ vor Dornenheden 
Und auch vor Sümpfen, die befleden ; 
Lak überall zu ihren Füßen 

Das allerliebite Futter ſprießen; 

Und laß fie Schlafen, jorgenlos, 

Wie einst fie fchlief in meinem Schoß. 


24. 
Die Söhne des Glückes beneid' ich nicht 
Db ihrem Leben — beneiden 


Will ich fie nur ob ihrem Tod, 
Dem jchmerzlos raſchen Berjcheiden. 


Im PBrachtgewand, das Haupt befränzt 
Und Lachen auf der Lippe, 
Siten fie froh beim Lebensbanfett — 
Da trifft fie jählings die Hippe. 


Im Feſtkleid und mit Roſen geſchmückt, 
Die noch wie lebend blühten, 
Gelangen in das Schattenreich 
Fortunas Favoriten. 


Nie hatte Siechtum ſie entſtellt, 
Sind Tote von guter Miene, 
Und huldreich empfängt ſie an ihrem Hof 
Zarewna Proſerpine. 


Wie ſehr muß ich beneiden ihr Los! 
Schon ſieben Jahre mit herben, 
Qualvollen Gebreſten wälz' ich mich 
Am Boden, und kann nicht ſterben! 
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D Gott, verfürze meine Qual, 
Damit man mich bald begrabe; 
Du weißt ja, daß ich fein Talent 
Zum Martyrtume habe. 


Ob deiner Inkonſequenz, o Herr, 
Erlaube, daß ich ſtaune: 
Du jchufejt den fröhlichiten Dichter, und raubſt 
Ihm jest jeine gute Laune, 


Der Schmerz verdumpft den heitern Sinn 
Und macht mich melanchofiich, 
Nimmt nicht der traurige Spaß ein Em’, 
Sp werd’ ih am Ende fatholiich. 


Ich heufe dir dann die Ohren voll, 
Wie andre gute Chriſten — 
D Miſerere! Berloren geht 
Der beſte der Humoriſten! 


25.1) 


Mir Iodert und wogt im Hirn eine Flut 
Bon Wäldern, Bergen und Fluren; 
Aus dem tollen Wuſt tritt endlich hervor 
Ein Bild mit feiten Konturen. 


Das Städtchen, das mir im Sinne fchwebt, 
Sit Godesberg, ich denke. 
Dort wieder unter dem Lindenbaum 
Sit’ ih vor der alten Schenfe. 


Der Hals ijt mir troden, al3 hätt’ ich verschluckt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirt! Herr Wirt! Eine Flaſche Wein 
Aus Eurer beiten Tonne! 
Es fließt der holde Nebenjaft 
Hinunter in meine Seele, 
Und löſcht bei diefer Gelegenheit 
Den Sonnenbrand der Kehle. 





1) Die folgenden Gedichte diejes Cyflus find aus dem Nachlaß. — Das erfte ijt ein 
tiefihmerzliher Erinnerungstraum aus des Dichters frohen Jugendtagen. 
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Und noch eine Flache, Herr Wirt! Sch tranf 
Die erite in fchnöder Zerjtreuung, 
Ganz ohne Andacht! Mein edler Wein, 
Sch bitte dich dDrob um Berzeihung. 


Sch ſah hinauf nach dem Drachenfels, 
Der, hochromantisch bejchienen 
Bon Abendrot, ich jpiegelt im Rhein 
Mit feinen Burgruinen. 


Sc horchte dem fernen Winzergejang 
Und dem feden Gezwiticher der Finfen — 
Sp tranf ich zerjtreut, und an den Wein 
Dacht' ich nicht während dem Trinfen. 


Jetzt aber jtec’ ich die Naſe ins Glas, 
Und ernjthaft zuvor begud’ ich 
Den Wein, den ich jchlude; manchmal auch, 
Ganz ohne zu guden, ſchluck ich. 


Doch jonderbar! Während dem Schlucken wird mir 
Zu Sinne, als ob ich verdoppelt, 
Ein andrer armer Schluder jet, 
Mit mir zufammen gefoppelt. 


Der fieht jo franf und elend aus, 
Sp bleich und abgemergelt. 
Gar jchmerzlich verhöhnend ſchaut er mich an, 
Wodurch er mich jeltfam nergelt. 


Der Burfche behauptet, er jei ich jelbit, 
Wir wären nur eins, wir Beide, 
Wir wären ein einziger armer Menſch, 
Der jet am Fieber leide. 


Nicht in der Schenfe von Godesberg, 
Sn einer Krankenſtube 
Des fernen Paris befänden wir ung — 
Du lügſt, du bleicher Bube! 

Du lügſt, ich bin jo gejund und rot 
Wie eine blühende Rofe, 
Auch ich bin ſtark, nimm dich in acht, 
Daß ich mich nicht erboje! 
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Er zucdt die Achjeln und feufzt: „DO Narr!” 
Das hat meinen Zorn entzügelt; 
Und mit dem verdammten zweiten ch 
Hab’ ich mich endlich geprügelt. 


Doch jonderbar! jedweden Buff, 
Den ich dem Burſchen erteile, 
Empfinde ich am eignen Leib, 

Und ich jchlage mir Beule auf Beule. 


Bei dieſer fatalen Balgerei 
Ward wieder der Hals mir troden, 
Und will ich rufen nach Wein den Wirt, 
Die Worte im Munde jtoden. 


Mir Ichwinden die Sinne und traumbaft hör’ 
Ich von Kataplasmen reden, 
Auch von der Mirtur — einen Eßlöffel voll — 
Zwölf Tropfen ſtündlich in jeden. 


26. 


Wenn fich die Blutegel vollgejogen, 
Man jtreut auf ihren Rüden bloß 
Ein bischen Salz, und fie fallen ab — 
Doch dich, mein Freund, wie werd’ ich dich los? 


Mein Freund, mein Gönner, mein alter Blutjauger, 
Wo find’ ich für dich das rechte Salz? 
Du haft mir liebreich ausgejaugt 
Den legten Tropfen Nüdgratichmalz. 


Auch bin ich jeitdem jo abgemagert, 
Ein ausgebeutet armes Skelett — 
Du aber jchtwolleit ftattlich empor, 
Die Wänglein find rot, daS Bäuchlein ift fett. 


D Gott, jchi! mir einen braven Banditen, 
Der mich ermordet mit rajchem Stoß — 
Nur diejen langweil’gen Blutegel nicht, 
Der langjam jaugt, — tie werd’ ich ihn los? 
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64 


Im Lieben Deutjchland daheime, 
Da wachen viel Lebensbäume ; 
Doch lockt die Kiriche noch jo jehr, 
Die Vogelicheuche ſchreckt noch mehr. 


Wir laſſen uns wie Spaben 
Einfhüchtern von Teufelsfragen ; 
Wie auch die Kirche lacht und blüht, 
Wir fingen ein Entjagungslied! 


Die Kirjchen find von außen rot, 
Doch drinnen ſteckt als Kern der Tod; 
Nur droben, wo die Sterne, 

Giebt's Kirichen ohne Kerne. 


Gott Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geiit, 
Die unjere Seele lobt und preiftt — 
Nach dieſen jehnet ewiglich 
Die arme deutjche Seele jich. 


Nur wo die Engel fliegen, 
Da wächſt das ew’ge Vergnügen; 
Hier unten iſt alles Sind’ und Yeid 
Und faure Kirfche und Bitterfeit. 
28. 
Geleert hab’ ich nach Herzenswunjc) 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 
Das iſt ein Tranf, der uns verzehrt 
Wie flammenheißer Kognakpunſch. 


Da (ob’ ich mir die laue Wärme 
Der Freundichaft; jedes Seelenweh 
Stillt fie, erquidend die Gedärme 
Wie eine fromme Tafje Thee. 


29. 

Die Liebesgluten, die jo lodernd flammten, 
Wo gehn fie Hin, wenn unfer Herz verglommen ? 
Sie gehn dahin, woher fie einjt gefommen, 

Zur Hölle, wo ſie braten, die Verdammten. 
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30. 


Es geht am End’, es tft fein Zweifel, 
Der Liebe Glut, fie geht zum Teufel. 
Sind wir einmal von ihr befreit, 
Beginnt für uns die befjre Zeit, 
Das Glück der fühlen Häustichkeit. 
Der Menjch genießet dann die Welt, 
Die immer lacht fürs Tiebe Geld. 

Er ſpeiſt vergnügt jein Leibgericht, 
Und in den Nächten wälzt er nicht 
Sclaflos jein Haupt, er ruhet warn 
In feiner treuen Gattin Arm. 


Due 
Welcher Frevel, Freund! Abtriinnig 
Wirſt du deiner fetten Hanne, 
Und du liebjt jegt jene jpinnig 
Dürre, magre Marianne! 


Läßt man fich vom Fleifche locken, 
Das ift immer noch verzeihlic) ; 
Aber Buhlichaft mit den Knochen, 
Diefe Sünde tit abjcheulich ! 


Das iſt Satans böje Tide, 
Er verwirret unjre Sinne: 
Wir verlajjen eine Dice, 

Und wir nehmen eine Dünne! 


32. 


Sch mache die fleinen Lieder 
Der Herzalferliebiten mein, 
Die heben ihr Elingend Gefieder 
Und fliegen zu dir hinein. 


Es jtammen die fleinen Jungen 
Vom jchnalzenden Herrn Gemahl, 
Die fommen zu dir gejprungen 
Über Wieje, Buſch und Thal. 
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Die Leute jo gerne weilen 
Bei meiner Lieder Chor; 

Doch bei der Jungen Heulen 
Sie halten ſich zu das Ohr. 

Und der dies Lied gejungen, 
Der liegt allein in der Nacht, 
Und hätte weit Lieber die Jungen, 
Ach, als die Lieder gemacht! 


33.3) 
Glaube nicht, daß ich aus Dummheit 
Dulde deine Teufeleien; 
Glaub’ auch nicht, ich jei ein Herrgott, 
Der gewohnt it, zu verzeihen. 


Deine Nücken, deine Tücken 
Hab’ ich Freilich jtill ertragen. 
Andre Leut' an meinem Plate 
Hätten längſt dich totgejchlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichviel, ich jchlepp’ es! 
Wirſt mich ſtets geduldig finden — 
Wiſſe, Weib, daß ich dich Liebe, 
Um zu büßen meine Sinden. 


Sa, du biſt mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen jchlimmen Armen 
Wird geläutert mich erlöjen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 


34. 

Hab’ eine Jungfrau nie verführet 
Mit Liebeswort, mit Schmeichelei ; 
Sch Hab’ auch nie ein Weib berühret, 
Wußt' ich, daß fie vermählet fei. 

Wahrhaftig, wenn es anders wäre, 
Mein Name, er verdiente nicht 
Zu ftrahlen in dem Buch der Ehre; 
Man dürft” mir jpuden ins Geficht. 


1) Urjprüngli „Celimene“ betitelt. 
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35. 

Ewigfeit, wie bijt du lang, 
Länger noch als taujend Jahr’; 
Tauſend Jahre brat' ich jchon, 
Ach! und ich bin noch nicht gar. 


Ewigkeit, wie biſt du lang, 
Länger noch als tauſend Jahr'; 
Und der Satan kommt am End', 
Frißt mich auf mit Haut und Haar. 


36. 
Stunden, Tage, Ewigkeiten 
Sind es, die wie Schnecken gleiten; 
Dieſe grauen Rieſenſchnecken 
Ihre Hörner weit ausrecken. 


Manchmal in der öden Leere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Licht, das ſüß und golden, 
Wie die Augen meiner Holden. 


Doch im ſelben Nu zerſtäubet 
Dieſe Wonne, und mir bleibet 
Das Bewußtſein nur das ſchwere, 
Meiner ſchrecklichen Mifere. 


37.%) 

Worte! Worte! feine Ihaten! 
Niemals Fleiich, geliebte Puppe, 
Immer Geiſt und feinen Braten, 
Keine Knödel in der Suppe! 

Doch vielleicht iſt dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendenfraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roß der Leidenjchaft. 


1) Auch diejes Gedicht ift an die Mouche gerichtet. 
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Sa, ich fürchte fait, es riebe, 
Bartes Kind, dich endlich auf 
Jene wilde Jagd der Liebe, 
Amors Steeplechaje- Wettlauf. 


Viel geſünder, glaub’ ich jchier, 
Sit für dich ein franfer Mann 
Als Liebhaber, der gleich mir 
Kaum ein Glied bewegen fanıt. 


Deshalb unſrem Herzensbund, 
Liebjte, widme deine Triebe; 
Solches iſt dir jehr gejund, 
Eine Art Gejundheitsliebe. 


38. 


Für eine Grille — fedes Wagen! — 
Hab’ ich das Leben eingejebt; 
Und nun das Spiel verloren jeßt, 
Mein Herz, du darfit dich nicht beflagen. 


Die Sachjen jagen: „Minjchenwille 
Iſt Minfchen-Himmelryf“ — IH gab 
Das Leben hin, jedoch ich hab’ 
Verwirklicht meines Herzens Grille! 


Die Seligfeit, die ich empfunden 
Darob, war nur von furzer Friſt; 
Doch wer von Wonne trunfen it, 
Der rechnet nicht nad eitel Stunden. 

Wo Seligfeit, iſt Ewigkeit; 

Hier lodern alle Liebesflammen 
In eine einz'ge Glut zujammen, 
Hier giebt es weder Raum noch Zeit. 


39. 
Mittelalterliche Roheit 
MWeicht dem Aufſchwung ſchöner Künſte: 
Inſtrument moderner Bildung 
Iſt vorzüglich das Klavier. 
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Auch die Eifenbahnen wirken 
Heilfam aufs Familienleben, 
Sintemal fie uns erleichtern 
Die Entfernung von der Sippfchaft. 


Wie bedaur’ ich, daß die Darre 
Meines Rückgratmarks mich hindert, 
Lange Zeit noch zu verweilen 
In dergleichen Fortichrittswelt ! 


40.%) 
Es gab den Dolch in deine Hand 
Ein böjer Dämon in der böſen Stunde — 
Ich weiß nicht, wie der Dämon hieß — 
Ich weiß nur, daß vergiftet war die Wunde. 


In stillen Nächten dent ich oft, 
Du jolltejt mal dem Schattenreich entjteigen, 
Und löſen alle Rätſel mir 
Und mich von deiner Unfchuld überzeugen. 


SH Harre dein — o fomme bald! 
Und kommſt du nicht, jo ſteig' ich jelbjt zur Hölle, 
Daß ich alldort vor Satanas 
Und allen Teufeln dich zur Nede stelle. 


sh komme, und wie Orpheus einft 
Zroß' ich der Unterwelt und ihren Schreden — 
Ich finde dich, und wollteſt du 
sm tiefiten Höllenpfuhle dich verſtecken. 
Hinunter jegt ins Land der Dual, 
Wo Händeringen nur und Zähneklappen — 
Ich reiße dir die Larve ab, 
Der angeprahlten Großmut Burpurlappen. — 
Jetzt weiß ich, was ich willen wollt, 
Und gern, mein Mörder, will ich dir verzeihen ; 
Doch hindern kann ich nicht, daß jekt 
Schmachvoll die Teufel dir ins Antlitz fpeien. 


1) Urjprünglich „Orpheiſch“ überjchrieben. Vergl. ©. 489 und 542. 
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41.3) 

Sie füßten mich mit ihren falfchen Lippen, 
Sie haben mir fredenzt den Saft der Neben, 
Und haben mich dabei mit Gift vergeben — 
Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Es jchmilzt das Fleiſch von meinen armen Rippen, 
Sch kann mich nicht vom Siechbett mehr erheben, 
Argliſtig jtahlen fie mein junges Leben — 

Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Sch bin ein Chriſt — wie es im Kirchenbuche 
Bejcheinigt ſteht — deshalb, bevor ich jterbe, 
Kill ich euch Fromm und brüderlich verzeihen. 


Es wird mir jauer — ad! mit einem Fluche 
Möcht' ich weit lieber euch vermaledeien: 
Daß euch der Herr verdamme und verderbe! 


AR. 


Es fommt der Tod — jebt will ich jagen, 
Was zu verichweigen ewiglich 
Mein Stolz gebot: für dich, für Dich, 
Es hat mein Herz für dich geichlagen! 


Der Sarg ift fertig, fie verjenfen 
Mih in die Gruft. Da Hab’ ich Ruh. 
Doh du, doch du, Maria, du, 
Wirſt weinen oft und mein gedenfen. 

Du ringjt ſogar die ſchönen Hände — 
O tröſte dich — das ijt das Los, 
Das Menjchenlos: — was gut und groß 
Und Schön, das nimmt ein jchlechtes Ende. 





1) „Ein mit zitternder Hand geſchriebenes Bleiftiftgediht aus jeinen legten Lebens— 
tagen”. Strodtmann 1. ce. 334. 
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Balleluja.!) 


Am Himmel Sonn’ und Mond und Stern’, 
Sie zeugen von der Macht des Herrn; 
Und jchaut des Frommen Aug’ nach oben, 
Den Schöpfer wird er preijen, Loben. 


Sch brauche nicht jo Hoch zu gaffen, 
Auf Erden jchon find’ ich genung 
Kunſtwerke, welche Gott erjchaffen, 
Die würdig der Bewunderung. 


Sa, lieben Leute, erdenwärts 
Senkt ſich bejcheidentlich mein Blick, 
Und findet hier das Meiſterſtück 
Der Schöpfung: unſer Menjchenherz. 


Wie herrlich auch der Sonne Pracht, 
Wie lieblich auch in ftiller Nacht 
Das Mondenlicht, der Sterne Glanz, 
Vie ſtrahlend der Kometenſchwanz — 


Die Himmelslichter alleſamt, 
Sie ſind mir eitel Pfennigskerzen, 
Vergleich' ich ſie mit jenem Herzen, 
Das in der Bruſt des Menſchen flammt. 


Das iſt die Welt in Miniatur, 
Hier giebt es Berge, Wald und Flur, 
Einöden auch mit wilden Beſtjen, 
Die oft das arme Herz beläſt'gen. — 


Hier ſtürzen Bäche, rauſchen Flüſſe, 
Hier gähnen Gründe, Felsabſchüſſe, 
Viel' bunte Gärten, grüne Raſen, 
Wo Lämmlein oder Eſel graſen. — 


Hier giebt's Fontänen, welche ſpringen, 
Derweilen arme Nachtigallen, 
Um ſchönen Roſen zu gefallen, 
Sich an den Hals die Schwindſucht ſingen. 


1) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VII. 
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Auch an Abwechstung fehlt es nicht; 
Heut iſt das Wetter warın und licht, 
Doch morgen jchon iſt's herbitlich kalt, 
Und nebelgrau die Flur, der Wald. 


Die Blumen, fie entlauben fich, 
Die Winde ſtürmen fürchterlich, 
Und endlich lockt herab der Schnee, 
Zu Eis eritarren Fluß und See. 


Seht aber giebt es Winterjpiele, 
Bermummt erjcheinen die Gefühle, 
Ergeben jih dem Mummenjchanz 
Und dem beraujchten Masfentanz. — 


Freilich, inmitten diejer Freuden 
Bejchleicht fie oft geheimes Leiden, 
Trotz Mummenjchanz und Tanzmufif, 
Sie jeufzen nach verlornem Glüd. — 


Da plötzlich kracht's. — Erichrede nicht! 
Es iſt das Eis, das jebo bricht; 
Die Rinde jchmilzt, die froftig glatte, 
Die unfer Herz umſchloſſen hatte. 


Entweichen muß, was falt und trübe; 
Es fehrt zurück — o Herrlichkeit! — 
Der Lenz, die jchöne Jahreszeit, 

Geweckt vom Zauberitab der Liebe! — 


Groß it des Herren Gloria, 
Hier unten groß, wie in der Höh', 
Sch ſinge ihm ein Kyrie 
Eleiſon und Halleluja. 

Er ſchuf ſo ſchön, er ſchuf ſo ſüß 
Das Menſchenherze, und er blies 
Hinein des eignen Odems Geiſt, 

Des Odems, welcher Liebe heißt. 

Fort mit der Lyra Griechenlands, 
Fort mit dem liederlichen Tanz 
Der Muſen, fort! In frömmern Weiſen 
Will ich den Herrn der Schöpfung preiſen. 
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Fort mit der Heiden Mufifa ! 
Davids frommer Harfenklang 
Begleite meinen Lobgejang ! 
Mein Palm ertönt: Halleluja ! 


Himmelfahrt. 


Der Leib lag auf der Todtenbahr”, 
Jedoch die arme Seele war, 
Entrifjen irdiſchem Getümmel, 
Schon auf dem Wege nach dem Himmel. 


Dort klopft' ſie an die hohe Pforte, 
Und ſeufzte tief und ſprach die Worte: 
„Sankt Peter, komm und ſchließe auf! 
Ich bin ſo müde vom Lebenslauf — 
Ausruhen möcht' ich auf ſeidnen Pfühlen 
sm Himmelreich, ich möchte ſpielen 
Mit lieben Englein Blindefuh 
Und endlich genießen Glück und Ruh!“ 


Man hört PBantoffelgeichlappe jegund, 
Auch klirrt es wie ein Schlüffelbund, 
Und aus einem Gitterfenfter am Thor 
Sankt Peters Antlitz ſchaut hervor. 


Er ſpricht: „ES fommen die Vagabunde, 
Bigeuner, Poladen und Lumpenhunde, 
Die Tagediebe, die Hottentotten — 
Sie fommen einzeln und in Rotten, 
Und wollen in den Himmel hinein 
Und Engel werden und felig fein. 
Hola! Holla! Für Galgengefichter 
Von eurer Art, für folches Gelichter 
Sind nicht erbaut die himmlischen Hallen — 
Ihr jeid dem leidigen Satan verfallen. 
Fort, fort von hier! und trollt euch schnelle 


Zum Schwarzen Pfuhle der ewigen Hölle!" — 
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Sp brummt der Alte, doch kann er nicht 
Im PBolterton verharren, er jpricht 
Gutmütig am Ende die tröftenden Worte: 
„Du arme Seele, zu jener Sorte 
Halunfen jcheinjt du nicht zu gehören — 
Nu! Nu! ich will deinen Wunjch gewähren, 
Weil heute mein Geburtstag juſt 
Und mich erweicht barmberzige Luft — 
Nenn mir daher die Stadt und das Reich, 
Woher dur bit; jag mir zugleich, 
Ob du vermählt warſt? — Ehliches Dulden 
Sühnt oft des Menschen ärgite Schulden ; 
Ein Ehmann braucht nicht in der Hölle zu jchmoren, 
Ihn läßt man nicht warten vor Himmelsthoren.“ 


Die Seele antwortet: „Sch bin aus Preußen, 
Die Naterjtadt ift Berlin geheißen. 
Dort riejelt die Spree, und in ihr Bette 
Pflegen zu wäſſern die jungen Sladette; 
Sie fließt gemütlich über, wenn’3 vegent — 
Berlin iſt auch eine ſchöne Gegend! 
Dort bin ich Privatdozent geweſen, 
Und Hab’ über Philojophie gelefen — 
Mit einem GStiftsfräulein war ich vermählt, 
Doch Hat fie oft entjeglich Frafehlt, 


- Bejonders wenn im Haus fein Brot — 


Drauf bin ich gejtorben und bin jegt tot.“ 


Sanft Peter rief: „O weh! o weh! 
Die Philofophie iſt ein jchlechtes Metier. 
Wahrhaftig, ich begreife nie, 

Warum man treibt Philofophie. 

Sie ift langweilig und bringt nichts ein, 
Und gottlos iſt fie obendrein; 

Da lebt man nur in Hunger und Zweifel, 
Und endlich wird man geholt vom Teufel. 
Sejammert hat wohl deine Kantuppe 

Dft über die magere Wafjerjuppe, 

Woraus niemals ein Auge von Fett 

Sie tröftend angelächelt hätt! — 
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Nun, ſei getroft, du arme Seele! 
Sc habe zwar die jtrengiten Befehle, 
Jedweden, der jich je im Leben 
Mit Bhilofophie hat abgegeben, 
Zumalen mit der gottlos deutjchen, 
Ich Toll ihn Schimpflich von hinnen peitichen — 
Doc mein Geburtstag, wie gejagt, 
Sit eben heut, und fortgejagt 
Solljt du nicht werden, ich jchließe div auf 
Das Himmelsthor, und jebo lauf 
Geſchwind herein — 

„est biſt du geborgen! 
Den ganzen Tag, vom frühen Morgen 
Bis abends jpät, kannſt du jpazieren 
Sm Himmel herum, und träumend flanieren 
Auf edeljteingepflajterten Gajjen. 
Doch wiſſe, hier darfſt du dich nie befaſſen 
Mit Philojophie; du würdeſt mich 
Kompromittieren fürchterlich — 
Hörit du die Engel fingen, jo jchneide 
Ein jchiefes Geficht verflärter Freude — 
Hat aber gar ein Erzengel gelungen, 
Sei gänzlich von Begeiftrung durchdrungen, 
Und jag ihm, daß die Malibran !) 
Niemals bejejien jolchen Sopran — 
Auch applaudiere immer die Stimm’ 
Der Cherubim und der Seraphim, 
Vergleiche fie mit Signor Nubini, 
Mit Mario und Tamburint — 
Sieb ihnen den Titel von Excellenzen 
Und knickre nicht mit NReverenzen. 
Die Sänger, im Himmel wie auf Erden, 
Sie wollen alle gejchmeichelt werden — 
Der Weltfapellenmeijter hier oben, 
Er ſelbſt jogar hört gerne (oben 


1) Daria Malibran (1808—1836), berühmte franzöfifhe Sängerin. — Giufeppe Mario 
(1808—1883), ausgezeichneter italienifcher Tenorift. — Auch Giovanni Rubini (1795—1831), 
gleihfalls ein italienifher Tenorift, und Anton Tamburini (1800 — 1876), ein Baiftit, 
waren damals berühmte Sänger. 
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Sleichfalls feine Werfe, er hört es gern, 
Wenn man Lobjinget Gott dem Herrn, 
Und jeinem Preis und Ruhm ein Palm 
Erflingt im dickſten Weihrauchqualm. 


„Vergiß mich nicht. Wenn dir die Pracht 
Des Himmels einmal Langweile macht, 
So fomm zu mir; dann jpielen wir Karten. 
Sch fenne Spiele von allen Arten, 
Bom Lanzfnecht bis zum König Pharo. 
Wir trinken auch — Doch, Apropos! 
Begegnet dir von ungefähr 
Der liebe Gott, und fragt dich, woher 
Du ſeieſt, jo jage nicht: aus Berlin, 
Sag lieber: aus München oder aus Wien.“ 


Die Wahlverlobten. 


Du weint und fiehit mich an, und meinft, 
Dat du ob meinem Elend weinſt — 
Du weißt nicht, Weib! dir jelber gilt 
Die Thrän’, die deinem Aug’ entquillt. 


D, jage mir, ob nicht vielleicht 
Zuweilen dein Gemüt bejchleicht 
Die Ahnung, die dir offenbart, 
Daß Schickſalswille uns gepaart? 
Bereinigt, war ung Glück hinieden, 
Setrennt, nur Untergang bejchieden. 


Sm großen Buche jtand gejchrieben, 
Wir jollten uns einander lieben. 
Dein Pla, er ſollt' an meiner Bruſt fein, 
Hier wär’ erwacht dein Selbjtbewußtjein ; 
Sch hätt’ dich aus dem Pflanzentume 
Erlöjt, emporgefüßt, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchſten Leben — 
Ich hätt! dir eine Seel’ gegeben. 
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Jetzt, wo gelöit die Nätjel find, 
Der Sand im Stundenglas verrinnt — 
O weine nicht, es mußte fein — 
Sch Tcheide, und du welfit allein; 
Du welfit, bevor du noch geblüht, 
Erlöfcheit, eh’ du noch geglüht; 
Du ſtirbſt, dich hat der Tod erfaßt, 
Bevor du noch gelebet haft. 


Sch weiß es jebt. Bei Gott! du biſt es, 
Die ich geliebt. Wie bitter iſt es, 
Wenn im Momente des Erfennens 
Die Stunde jchlägt des ew’gen Trennens! 
Der Willkomm iſt zu gleicher Zeit 
Ein Lebewohl! Wir jcheiden heut 
Auf immerdar. Kein Wiederjehn 
Giebt es für uns in Himmelshöhn. 
Die Schönheit it dem Staub verfallen, 
Du wirst zeritieben, wirjt verhallen. 
Biel anders ijt es mit Poeten, 
Die fann der Tod nicht gänzlich töten. 
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Dichtung, 
In Mvalun, dem Feenreiche — 
Leb wohl auf ewig, jchöne Leiche! 


Sür die Mouche. ') 


Es träumte mir von einer Sommernacht, 
Wo bleich, verwittert, in des Mondes Glanze 
Bauwerfe lagen, Nejte alter Pracht, 

Ruinen aus der Zeit der Nenaifjance. 


Nur hie und da, mit doriich ernitem Knauf, 
Hebt aus dem Schutt fich einzeln eine Säule, 
Und jchaut ins hohe Firmament hinauf, 

Als ob fie jpotte jeiner Donnerfeile. 


1) Das bier folgende Gedicht iſt zuerſt von Alfred Meißner veröffentlicht worden. 
Vergl. über die Mouche und ihre Beziehungen zu Seine das Bud von Camille Selden: 
„Les derniers jours de Henri Heine“ (Deutſche Überjegung, Jena 1884. ©. 69), 
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Gebrochen auf dem Boden liegen rings 
Portale, Giebeldächer und Sfulpturen, 
Ko Menjch und Tier vermijcht, Centaur und Sphinx, 
Satyr, Chimäre — Fabelzeitfiguren. 


Es fteht ein offner Marmorjarfophag 
Ganz unverjtümmelt unter den Nuinen, 
Und gleichfall8 unverjehrt im Sarge lag 
Ein toter Mann mit leidend janften Mienen. 


Karyatiden mit gerecktem Hals, 
Sie jcheinen mühſam ihn emporzuhalten. 
An beiden Seiten fieht man ebenfalls 
Viel basrelief gemeißelte Gejtalten. 


Hier fieht man des Olympos Herrlichkeit 
Mit feinen liederlichen Heidengdttern, 
Adam und Eva jtehn dabei, jind Beid' 
Berjehn mit keuſchem Schurz von Feigenblättern. 


Hier jieht man Trojas Untergang und Brand, 
Paris und Helena, auch Heftor jah man; 
Moſes und Aaron gleich daneben jtand, 

Auch Ejther, Judith, Holofern und Haman. 


Desgleihen war zu jehn der Gott Amur, 
Phöbus Apoll, Vulkanus und Frau Venus, 
Pluto und PBrojerpine und Merkur, 

Gott Bachus und Priapus und Silenus. 


Daneben jtand der Eſel Balaams 
— Der Ejel war zum Sprechen gut getroffen — 
Dort jah man auc die Prüfung Abrahanıs 
Und Loth, der mit den Töchtern jich bejoffen. 


Hier war zu ſchaun der Tanz Herodiag’, 

Das Haupt des Täufers trägt man auf der Schüffel, 

Die Hölle jah man hier und Satanas, 

Und Petrus mit dem großen Himmelsjchlüfjel. 
Abwechſelnd wieder jah man hier jfulpiert 

Des geilen Jovis Brunft und Frevelthaten, 

Wie er al3 Schwan die Leda hat verführt, 

Die Danae als Regen von Dufaten. 
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Hier war zu jehn Dianas wilde Jagd, 
Ihr Folgen hochgeſchürzte Nymphen, Doggen, 
Hier ſah man Herkules in Frauentracht, 
Die Spindel drehend hält ſein Arm den Rocken. 


Daneben iſt der Sinai zu ſehn, 
Am Berg ſteht Israel mit ſeinen Ochſen, 
Man ſchaut den Herrn als Kind im Tempel ſtehn 
Und disputieren mit den Orthodoxen. 


Die Gegenſätze ſind hier grell gepaart, 
Des Griechen Luſtſinn und der Gottgedanke 
Judäas! Und in Arabeskenart 
Um beide ſchlingt der Epheu ſeine Ranke. 


Doch, wunderbar! derweilen ſolcherlei 
Bildwerke träumend ich betrachtet habe, 
Wird plötzlich mir zu Sinn, ich ſelber ſei 
Der tote Mann im ſchönen Marmorgrabe. 


Zu Häupten aber meiner Ruheſtätt' 
Stand eine Blume, rätjelhaft geftaltet, 
Die Blätter jchwefelgelb und violett, 

Doch wilder Liebreiz in der Blume waltet. 


Das Bolf nennt fie die Blum’ der Paſſion 
Und jagt, ſie ſei dem Schädelberg entjprofien, 
Als man gefreuzigt hat den Gottesjohn, 

Und dort jein welterlöjend Blut geflofjen. 


Blutzeugnis, heißt es, gebe dieſe Blum’, 
Und alle Marterinftrumente, welche 
Dem Henker dienten bei dem Maärtyrtum, 
Sie trüge fie abfonterfeit im Kelche. 
Sa, alle Requifiten der Paſſion 
Sähe man bier, die ganze Folterfammer, 
Zum Beijpiel: Geißel, Stride, Dornenfron’, 
Das Kreuz, den Kelch, die Nägel und den Hammer. 
Sol eine Blum’ an meinem Grabe jtand, 
Und über meinen Leichnam niederbeugend, 
Wie Frauentrauer, küßt fie mir die Hand, 
Küßt Stirne mir und Augen, trojtlos jchweigend. 
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Doch, Zauberei des Traumes! Seltjamfich, 
Die Blum’ der Baffion, die jchwefelgelbe, 
Berwandelt in ein Frauenbildnis jich, 

Und das iſt Sie — die Liebite, ja diejelbe! 


Du warjt die Blume, dur geliebtes Kind, 
An deinen Küffen mußt’ ich dich erfennen. 
Sp zärtlich feine Blumenlippen jind, 

Sp feurig feine Blumenthränen brennen! 


Geſchloſſen war mein Aug’, doch angeblickt 
Hat meine Seel’ bejtändig dein Gefichte, 
Du ſahſt mich an, bejeligt und verzüct 
Und geifterhaft beglänzt vom Mondenlichte. 


Wir jprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm, 
Was du verjchwiegen dachtejt im Gemüte — 
Das ausgejprochne Wort ift ohne Scham, 

Das Schweigen ijt der Liebe feujche Blüte. 


Lautlojes Zwiegeſpräch! man glaubt es faum, 
Wie bei dem jtunmen, zärtlichen Geplauder 
Sp jchnell die Zeit verjtreicht im jchönen Traum 
Der Sommernacht, gewebt aus Luft und Schauder. 


Was wir gejprochen, frag es niemals, ach! 
Den Glühwurm frag, was er dem Graje glimmert, 
Die Welle frage, was fie vaufcht im Bach, 
Den Weitwind frage, was er weht und wimmert. 


Frag, was er jtrahlet, den Karfunfelitein, 
Frag, was fie duften, Nachtviol’ und Roſen — 
Doch frage nie, wovon im Mondenjchein 
Die Marterblume und ihr Toter fofen! 


Sch weiß es nicht, wie lange ich genoß 
In meiner jchlummerfühlen Marmortruhe 
Den fchönen Freudentraum. Ach, es zerfloß 
Die Wonne meiner ungeftörten Ruhe! 


D Tod! mit deiner Grabesitille, du, 
Kur du fannit uns die beite Wolluft geben; 
Den Kampf der Leidenschaft, Luft ohne Ruh', 
Siebt uns für Glück dag albern rohe Leben! 
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Doch wehe mir! es ſchwand die Seligkeit, 
Als draußen plötzlich ſich ein Lärm erhoben; 
Es war ein ſcheltend, ſtampfend wüſter Streit, 
Ach, meine Blum' verſcheuchte dieſes Toben! 


Ja, draußen ſich erhob mit wildem Grimm 
Ein Zanken, ein Gekeife, ein Gekläffe. 
Ich glaubte zu erkennen manche Stimm' — 
Es waren meines Grabmals Basrelieffe. 


Spukt in dem Stein der alte Glaubenswahn? 
Und disputieren diefe Marmorjchemen ? 
Der Schredensruf des wilden Waldgotts Ban 
Wetteifernd wild mit Mojis Anathemen ! 


D, diejer Streit wird enden nimmermehr, 
Stets wird die Wahrheit hadern mit dem Schönen, 
Stets wird gejchieden jein der Menjchheit Heer 
In zwei Bartein: Barbaren und Hellenen. 

Das fluchte, jchimpfte! gar fein Ende nahm's 
Mit diefer Kontroverje, der langweil'gen, 

Da war zumal der Ejel Balaamıs, 
Der überjchrie die Götter und die Heil’gen! 

Mit diefem S—a, J—a, dem Gewiehr, 

Dem jchluchzend efelhaften Mißlaut, brachte 
Mich zur Verzweiflung jchier das dumme Tier, 
Ich jelbit zulegt jchrie auf — und ich erwachte. 


Kotosblume. '!) 
(An die Mouche.) 
Wahrhaftig, wir beide bilden 
Ein furiojes Paar, 
Die Liebjte ift Schwach auf den Beinen, 
Der Liebhaber lahm jogar. 


Sie it ein leidendes Kästchen, 
Und er ijt franf wie ein Hund, 
Ich glaube, im Kopfe find beide 
Nicht jonderlich gejund. 


1) Diejes und das folgende Gedicht find aus dem Nachlaß. 
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Sie jei eine Lotosblume, 
Bildet die Liebite jich ein; 
Doch er, der blafje Gejelle, 
Bermeint der Mond zu jet. 


Die Lotosblume erjchlieget 
Ihr Kelchlein im Mondenlicht, 
Doch ſtatt des befruchtenden Lebens 
Empfängt jie nur ein Gedicht. 


mDoP 


Wo wird einit des Wandermüden 
Letzte Ruheſtätte jein ? 
Unter Balmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 


Werd’ ih wo in einer Wüſte 
Eingejcharrt von fremder Hand ? 
Oder ruh' ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand ? 


Smmerhin! Mich wird umgeben 
Sotteshimmel, dort wie hier, 
Und als Totenlampen jchweben 
Nachts die Sterne über mir. 


Epilog. 


Unfer Grab erwärmt der Ruhm. 
Thorenworte! Narrentum! 
Eine beſſre Wärme giebt 
Eine Kuhmagd, die verliebt 
Uns mit dicken Lippen küßt 
Und beträchtlich riecht nach Miſt. 
Gleichfalls eine beſſre Wärme 
Wärmt dem Menſchen die Gedärme, 
Wenn er Glühwein trinkt und Punſch 
Oder Grog nach Herzenswunſch 
In den niedrigſten Spelunken, 
Unter Dieben und Halunken, 
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Die dem Galgen find entlaufen, 
Aber leben, atmen, jchnaufen, 
Und beneidenswerter find, 

Als der Thetis großes Kind. — 
Der Pelide ſprach mit Recht: 
„Leben wie der ärmſte Knecht 
In der Oberwelt ist beffer, 

Als am ſtygiſchen Gewäfler 
Schattenführer fein, ein Heros, 
Den befungen jelbft Homeros.“ 


Der Scheidende. !) 


Erjtorben ift in meiner Bruft 
Jedwede weltlich eitle Luft, 
Schier ift mir auch erftorben drin 
Der Haß des Schlechten, jogar der Sinn 
Für eigne und für fremde Not — 
Und in mir lebt nur noch der Tod! 


Der Vorhang fällt, das Stück iſt aus, 
Und gähnend wandelt jeßt nach Haus 
Mein liebes deutiches Publikum. 
Die guten Leutchen find nicht dumm; 
Das jpeift jet ganz vergnügt zu Nacht, 
Und trinkt jein Schöppchen, fingt und lacht — 
Er hatte Recht, der edle Heros, 
Der weiland ſprach im Buch Homeros: 
Der kleinſte lebendige Philiſter 
Zu Stuffert am Necdar, viel glücklicher ift ev, 
Als ich, der Pelide, der tote Held, 
Der Schattenfürjt in der Unterwelt. 


1) Aus dem Nachlaß. Einzelne Verſe find auch von Heine in anderen Gedichten 
benust worden. Val. die Gedichte „Sie erliſcht“ (S. 378) und den vorhergehenden „Epilog”. 


Io olfaenm! 


I. 
Zu Seite 264: 
Rhampjenit. 


„Des Königs Rhampfenitus Reihtum an Geld, jagten die ägyptiſchen Priejter, jei jo 
groß gemwejen, dat ihn feiner der nachmaligen Könige überbieten oder ihm nahe fommen 
fonnte. Da er nun jeine Schäte in Sicherheit aufbewahren wollte, habe er ein jteinernes 
Gemad) erbaut, das mit einer feiner Wände an den äußern Flügel jeines Haufes jtieß. 
Der Werfmeifter habe nun, aus böjen Abfichten, folgendes angeftellt. Einen der Steine 
habe er jo eingerichtet, daß er jich von zwei Männern oder von einem leicht aus der Wand 
herausnehmen ließ. Und als diejes Gemad aufgeführt war, verwahrte der König jeine 
Schätze darin. Nah Verlauf einiger Zeit berief nun der Baumeijter, fur; vor jeinem 
Lebensende, jeine Söhne (deren er zwei hatte) und erzählte venjelben, wie er für fie ge= 
jorgt, daß jie vollauf zu leben hätten, und den Kunjtgriff, ven er bei Erbauung des fünig- 
lihen Schates angewendet habe; und nad genauer Bejhreibung, wie der Stein heraus 
zunehmen jei, gab er ihnen die Maße dazu, mit dem Bedeuten, wenn jie immer auf dieje 
acht hätten, würden fie Bermwalter von den Schäsen des Königs jein. Darauf endigte er jein 
Leben; jeine Söhne aber ſchoben das Werk nicht lange auf: jie gingen des Nachts zur 
Königsburg, fanden wirflih den Stein in dem Gebäude auf, fonnten aud) leicht damit um— 
gehen, und nahmen eine Menge Schätze heraus. AlS nun der König wieder einmal das 
Gemad öffnete, wunderte er ſich, die Gefäße von den Schätzen nicht voll zu jehen, wußte 
aber doch niemanden Schuld zu geben, da die Siegel (an der Thüre) unverjehrt waren, und 
das Gemach verſchloſſen. Doc alser bei zwei= und dreimaligem Offnen die Schäge immer 
vermindert jah (denn die Diebe hörten nicht auf zu plündern), da machte er’s aljo Er 
lieg Schlingen verfertigen und legte fie um die Gefäße her, worin die Schäge waren. 
Da nun die Diebe famen wie zuvor, und einer hineinfhlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde 
er jogleid in der Schlinge gefangen. Sowie er aber jeine Not bemerkte, rief er jogleich 
jeinem Bruder, gab ihm die Sade zu erfennen, und hieß denjelben eiligjt hereinſchlüpfen 
und ihm den Kopf abjchneiden, damit er nicht, jähe man ihn und fände, wer er jei, den— 
jelben ebenfalls ins Verderben brädte. Dem ſchien das wohlgejproden, und er befolgte 
es wirklich, pafte dann den Stein wieder in die Fuge, und ging nad) Haufe mit dem Kopf 
jeines Bruders. Wie es nun Tag ward und der König in das Gemad trat, wurde er 
ganz betroffen von dem Leibe des Diebs, der ohne Kopf in ver Schlinge ftaf, während 
das Gemach unbefchädigt war, ohne Eingang und ohne ein Schlupfloh nah außen. In 
diejer VBerlegenheit joll er es nun aljo gemacht haben. Er hing den Leichnam des 
Diebes an der Mauer auf und ftellte Wächter dazu, mit dem Befehl, falls fie einen weinen 
oder wehklagen jähen, den jollten fie ergreifen und zu ihm führen. Als nun der Leichnam 
aufgehängt war, joll es jeiner Mutter arg gewejen jein. Sie jprah mit ihrem übrigge= 
bliebenen Sohne, und gebot ihm, es zu veranftalten, wie er nur fünne, daß er den Leib 
jeines Bruders herunterfriege; und, wenn er das unterlajjen wollte, drohte jie ihm, zum 
König zu gehen und anzuzeigen, daß er die Schäge habe. ALS fih nun die Mutter jo hart 
anließ gegen den übriggebliebenen Sohn, und alles, was er ihr jagte, vergebli war, joll 
er folgenden Kunftgriff angewendet haben. Er ſchirrte Ejel an, legte ihnen Schläude voll 
Wein auf und trieb alsdann die Ejel vor fi her; und als er an die Wache des aufge= 
hängten Toten fam, jo zog er drei oder vier aufgebundene Zipfel der Schläude auf. Als 
nun der Wein auölief, jchlug er fich vor ven Kopf mit lautem Gejchrei, als wifje er nicht, 
zu welchem Ejel er fich zuerjt wenden jolle. Die Wächter aber jahen nicht jobald die 
Menge Wein, die auslief, als fie jämtlih mit Gefäßen in den Weg rannten und den aus— 
fliegenden Wein als gute Beute einjammelten, worüber er ji) zornig jtellte und alle 
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ausfhalt. Da ihm aber die Wächter zuredeten, ftellte er fih, als werde er allmählich ruhiger, 
und jein Zorn laſſe nad; und zulegt trieb er die Ejel aus dem Wege und jdirrte fie zus 
recht. Wie nun ein Wort das andere gab, auch Der und Jener jeinen Spa; mit ihm hatte 
und ihn zum Lachen brachte, gab er ihnen noch einen Schlauch dazu, und jest beſchloſſen 
fie, an Ort und Stelle jih zum Trinken zu legen, wollten aud) ihn dabei haben und biegen 
ihn bleiben, um hier bei ihnen mitzutrinfen, wozu er ſich denn auch verjtand und dablieb. 
Endlich, als fie ihm beim Trinken herzlich ſchön thaten, gab er ihnen noch einen zweiten 
Schlaud dazu. Da wurden die Wächter vom tüchtigen Zechen übermäßig betrunten, und 
vom Schlaf überwältigt, jtredten fie ji an verjelben Stelle hin, wo fie getrunfen hatten. 
Nun nahm er, da es jchon tief in der Nacht war, den Xeib des Bruders herunter, und 
ihor auch noch allen Wächtern zum Schimpf den rechten Badenbart ab, legte dann den 
Leihnam auf die Ejel und trieb fie nah Haus, nachdem er jo, was ihm jeine Mutter ges 
boten, vollzogen hatte. 

Der König joll es aber, als ihm gemeldet wurde, der Leichnam des Diebes ſei ent= 
wendet, jehr arg empfunden haben; und da er durhaus ausfindig machen wollte, wer in 
aller Welt jolches angejitellt habe, joll er, was mir einmal nicht glaubwürdig ift, folgendes 
gethan haben. Er ließ jeine Tochter in der Bude feil jigen und gab ihr auf, jeden 
ohne Unterjchied anzunehmen; ehe fie aber zufammenfämen, müſſe ihr jeder den flügjten 
und den jündlichjten Streich jagen, den er in jeinem Leben ausgeführt, und wenn da einer 
die Gejhichte mit dem Dieb erzähle, den jollte jie ergreifen, und nicht herauälaffen. Dies 
that das Mädchen, wie es ihr vom Vater geboten war; der Dieb aber, der verjtand, wo 
das hinaus wolle, bejchloß, den König noch an Verſchlagenheit zu übertreffen, und joll 
folgendes gethan haben. Er jchnitt den ganzen Arm vom frifhen Leichnam bei der Schulter 
ab und nahm ihn unter dem Mantel mit. So ging er zur Tochter des Königs und da 
fie ihn ebenſo wie die andern befragte, erzählte er ihr, als jeinen jündlichiten Streich, 
daß er jeinem Bruder, der im Schat des Königs in eine Schlinge fiel, ven Kopf abge— 
ſchnitten, und als den flügjten, daß er die Wächter trunfen gemadt und den aufgehängten 
Leichnam feines Bruders heruntergenommen habe. Als fte das hörte, wollte jie ihn faſſen; 
der Dieb aber jtredte ihr im Dunkeln den Arm des Toten hin, worauf fie dann zugriff 
und ihn hielt, in der Meinung, feinen eigenen Arm fejtzuhalten; und nun ließ er denjelben 
los und entwijchte jchnell zur Thüre hinaus. Als nun auch diefes dem König hinterbracht 
wurde, ward er ganz betroffen über die Schlauigfeit und Kühnheit des Menſchen. Zulett 
ſoll er aber in jümtliche Städte eine Verkündigung haben ausgehen lafjen, mit Gewährung 
von Straflofigfeit und mit großen Verjpredungen, wenn er jih vor jein Angeficht ftellen 
würde. Dem babe der Dieb getraut und fich ihm gejtellt; und Nhampfenitus habe ihn 
höchlich bewundert, ja ihn jene — zur Hausfrau gegeben, als dem allergeſcheiteſten 
Menſchen; wiefern er nämlich die Agyytier über alle andere ſetzte und ihn über die 


Ägypter“ (Herodots Geihichte, zweites Buch, 121. Kapitel.) 


IE 
Zu Seite 274: 


Schlachtfeld bei Haſtings. 
Sepulture du rois Harold. 


„Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, députés par l’abb& de Waltham, deman- 
derent et obtinrent de transporter dans leur église les restes de leur bienfaiteur. 
Ils allerent & l’amas des corps depouillös d’armes et de vetements, les examinerent 
avec soin l’un apres l’autre, et ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant 
ses blessures l’avaient defigure. Tristes, et desesperant de r&ussir seuls dans cetto 
recherche, ils s’adresserent & une femme que Harold, avant d’etre roi, avait en- 
tretenue comme maitresse, et la prierent de se joindre à eux. Elle s’appellait Edithe, 
et on la surnomait la Belle au cou de cygne. Elle consentit à suivre les deux 
moines, et fut plus habile qu’eux à d&couyrir le cadavre de celui qu’elle avait aime*“, 


(p. 348 de l’histoire de la conquete de l’Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 
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III. 
Zu Seite 366: 


Erinnerung. 


„Auch der kleine Wilhelm liegt dort (auf dem Kirchhofe), und daran bin ich jchuld. 
Mir waren Schulfameraden im Franzisfanerklofter (zu Düfjeldorf) und jpielten auf jener 
Seite desjelben, wo zwiſchen jteinernen Mauern die Düfjel fließt, und ich jagte: „Wilhelm, 
hol’ doc) das Kästchen, das eben hineingefallen” — und luftig ftieg er hinab auf daS Brett, 
das über dem Bad) lag, rif das Käschen aus dem Wafjer, fiel aber ſelbſt hinein, und als 
man ihn herauszog, war er naß und tot. — Das Kästchen hat noch lange Zeit gelebt". 


(9. Heines „Reifebilder”.) 


IV: 
Zu Seite 387: 


Sehuda ben Halevy. 


„Das Lied, das der Levit Jehuda gejungen, — ift als Prachtdiadem um der Gemeinde 
Haupt geſchlungen, — als Perlenſchnur hält es ihren Hals umrungen. — Er, des Sanges— 
tempel Säul’ und Schaft, — mweilend in den Hallen der Wiſſenſchaft, — der Gemaltige, 
der Liedesjpeerichwinger, — der die Niefen des Gejanges hingeftredt, ihr Sieger und Bes 
zwinger. — Seine Lieder nehmen den Weifen den Dihlermut, — faft jhwindet vor ihnen 
Aſſaphs und Jeduthans Kraft und Glut, — und der Korachiten Geſang — däucht zu lang. 
— Er drang in der Dihtkunft Speiher und plünderte die Vorräte, — und entführte die 
herrlichſten Geräte, — er ging hinaus und ſchloß das Thor, daß feiner nach ihm es be= 


trete. — Und denen, die folgen ven Spuren feines Ganges, — zu erlernen die Kunſt jeines 
Sanges, — nicht feines Siegeswagens Staub zu erreihen gelang es. — Alle Sänger 
führen im Munde jein Wort, — und füfjen feiner Füße Ort. — Denn in der fünftlichen 


Rede Werke — zeigt fih feiner Sprade Kraft und Stärke. — Mit feinen Gebeten reift 
er die Herzen hin, fie überwindend — in feinen Liebesliedern mild wie der Tau, und 
wie feurige Kohlen zündend, — und in jeinen Klagetönen — läßt er ftrömen die Wolfe 
der Thränen, — in den Briefen und Schriften, die er verfaßt, — ift alle Poeſie eingefaßt“. 
(Rabbi Salomo Al-Chariji!), über 
Rabbi Jehuda ben Halevy.) 


2) Es muß hier natürlid Jehuda Aldarifi heifen. Das Zitat ift aus dem Werke 
von M. Sachs: „Die rveligiöfe Poefie der Juden in Spanien” (Berlin 1845), ©. 287, 
geichöpft. 
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S. 2. MB: 
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(. Deren Rieſeln und Ge— 


plätjcher 
Alſo Tieblich mir bethörte 
. im mitternächt’gen 
. Geleite 
. Murrkopf 
. ganz gewiß, 
. „Sechsunddreigig Kronen 
gäb’ ich 
Set für einen Regen— 
ſchirm!“ 
Rief ich ſchmerzlich, und 
wie Thränen 
Troff das Waſſer mir vom 
Leibe. 
unzertrennlich 


1. „Sechsunddreißig Kronen 


gäb' ich 

Jetzt für einen trocknen 
Schlafrock!“ 

Rief ich ſchmerzlich, 

. beflemmte ! 


9. beläftigt 


. Dämmernd quälende Er- 
innrung! 
. arme 
Ausſprach'; 
. Wurde freundlich aufge— 
nommen, 
. Zuder jchwäb’ichenDichter- 
ſchule. 
. Auf der hohen Felſenkoppe 
Bei den Seinen. Ihn be— 
ichleichen 
Trübe Sehnjucht, Todes- 
ahnung. 
. tiefnachdenklich 
.... laut auffretichend: 
„Kinder, hört ihr dieſe 
Rufe? 
. Wackelte noch mit dem 
Kopfe 
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182. 


191. 


194. 


196. 


LE 
200. 
201. 


N: 


204, 
205. 


208. 


—16. 


Ww 
ot 
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Darianten. 


ſchreiten. 
. al3 Gatte wacker; 


. Bift der Held der beiden 


Länder, 


. Ein gewaltig großer Eisbär 
. Sn daS feine Geilterliipeln 
. Wieder 


ab mit Bögel- 
hören! 


. die Tone 
. Nur moderne Variationen | 


Gaufeln durch das alte 
Thema 

(Gaufeln durch den alten 
Singſang.) 


Ach, fein Phönix iſt dar— 
unter, 

Welcher Wunderdinge 
ſänge! 


. Kleine Erbſen 
. Sa, fleine Erbjen 
. Die beiten Torten 


. Sch möchte nicht begraben 
fein 

ALS toter Katjer zu Aachen, 

Weit Lieber leben in 
Stuffert und dort 

Die jchlechteiten Reime 
machen! 


Den nackten Balg, den will 


ih hoch 

Auf einem Pfahle jpie- 
Ben — 

Ihr rheinischen Schützen 
kommt dann herbei 

Zum luſtigen Vogelſchie— 
Ben! 


. Supdenhajje. 
. Zragen aud) 
. Ihlechten Witze.“ 


. mürrijchen 


. im Reiche 
. Sernher ein Sterbeglöd- 


chen ericholl, 

Das Hang jo wimmernd 
und Teile. 

Die Preußen, das magere 
Bolt, 

. die Preußen 


| 209. 





16. 


2. 
24. Das Märchen ihrer Kind- 


heit ward 
Ins Leben heraufbeſchwo— 
ren 
30. Mit der Schnellpoſt 
9. Hier hat der Cherusker 
gewonnen die Schlacht, 
So wären wir römiſch ge— 
worden, 
Statt preußiſch, niemand 
befäme heut’ 
Den roten Adlerorden. 
. Ganz wie PVirgil und 
Horatius. 
. Birgil 
4. viele 
23. war das Druden noch nicht 
Erfunden in jenen Tagen; 
Du hätteſt geichrieben, wie 
wir, ein Bud 
2. Die Mörder, die den Meu— 
chelmord 
An der deutichen Freiheit 
verübten, 
Die uns vergiftet die Vater— 
landsluft 
Und alles, wa3 wir liebten. 
Wagen wir ihnen zu jagen 
Die bittere Meinung, die 
wir jo tief 
Dem efelhaften Gemijche 
Moderner Lilt und goti- 
ihen Wahng, 
Das weder Fleiih noch 


n 


1% 


Fiſche 
6. Und als ich nad) Hannover 


am, 
Da ließ ich die Stiefel mir 
pugen. M. 
Die Häufer find recht hübſch 
gebaut, 
14. Bon jtattlihen Häujern 
umgeben. 
Nur die Staffage fehlte mir 


Ai, 


dort, 
Das Volk, die Menjchen, 
das Leben. M. 


17. Ein großes Schloß. 


I] 


Darianten. 


3. (Gar lieber Herr,) 


4. Ernſt August, ein rechter 


Engliiher Tory, jagd— 
junkerlich ſtolz, 

Ein hagerer 
ächter. M. 

Gewehre 


28. Der deutſchen Revolutio— 


näre. M. 

Er halt' es nicht aus auf 
die Länge. 

Tröſtend 

. Die ganze Hamburg'ſche 
Bopulation 

Wird eingeteilt noch immer 

Sn Juden und Chrijten, 
und letztere jind 

Teils Männer, teils 


Volksver— 
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——3 
240. 22. Die an des Jünglings 


Bildung einſt 

Den thätigſten Anteil nah— 
men. 

Ja, ich geſteh', es hängt 
mein Herz 

Ein bißchen an dem alten 

Deutſchland noch immer, 
ich denke noch gern 

An die ſchönen verlornen 
Geſtalten. 


Doch du, wer biſt du? Du 
ſcheinſt mir bekannt, 
Wie ein Bild aus alten 

Träumen — 
Wo wohnſt du ?— kann ich 
mit dir gehn? 


Frauenzimmer. Laß uns nicht lange ſäu— 
19. Wie Demofraten; men! 
238. 16. An den Vatikan'ſchen Apoll 29. Bon graujfam rohen Füßen, 
Und die Venus Das iſt auf Erden das 
239. 12. Ein höheres Seelenbedürf- 33. holdes Schickſal ſtets 
nis. 244. 7. Laſtermamſell, 
29. Sie hatte auf dem Haupt So eine leichte 
240. 7. Die ordinärſte 11. Willſt du mich noch be— 
9. Jedoch der übermenſchliche gleiten jetzt? 
Steiß 22. Verbrachte ich ſelige 
„14 


. „Seitdem du uns verlafjen 1% 


Haft, 


Hat manches fich hier ver- 


wandelt, 

Es wuchs ein junges Ge— 
ichlecht heran, 

Das anders fühlt und 
handelt. 


„Die Reſte der Bergangen- | 


heit 

Berwittern und verſchwin— 
den, 

Du wirſt jetzt auf der 
Schwiegerſtraß' 


Ein neues Deutjchland | 


finden.“ 
Wer bilt du — rief ih — 
daß du kennſt 


Die Namen jener Damen, | 





245. 29. 
al, 


31 


. Und ließe Dich 


. Hierher zu reijen jo plöß- 
2 


ich? 


. Schon winterlich entjeß- 


lich [7 


. Auch einem gewiſſen Gries— 


gram hat 

Gar mancher Seufzer ge- 
golten; 

Ich dachte mit wahrer 
Wolluft daran, 

Wie oft er mich aus- 

nicht bei uns, [gejcholten. 

ipätere 
Zeiten ſchaun 

Ich will Dir, mein Schwei— 
gen, hohe Frau, 

Mit den heiligſten Eiden 
bewähren, 

Ich will dir leiſten den 
grauſigſten Eid — 


37° 


231. : 


2 


2. 
10. 


26. 
2. Du findet darunter ein 


_ 


Darianten. 


uralt bibliihem Brauche 
Friedrich Wilhelm 


rundes Koch, 

Und unter dem Loch einen 
Kefiel — 

den Kopf in das runde Loch, 


fürchterlich, 

In das runde Loch 

ich ſage es nicht, 

An jenen ſchnöden, ver— 


fluchten 


Parfüm des Prologs, es 


war ein Gemiſch 


lution 


Zukunftsgeruch 
. lag ich auf dem Schoße 
Der Göttin, und es lehnte | 


mein Hanpt 
An ihre Brut, die große. 
meinen Leib, 
Und jang mit 


Der Mißduft die Freude | 


verfiimmer” — 





Man mache feine Revo- | 





Sc liebe dich, du bift ein | 


Mann, 
Und ich bin ein Frauen— 
zimmer! 


. &3 naht der wilde Gejelle 


Und jchneidet dir ab. 
ach Gott! er jtreicht 
Im Buch die befte Stelle.” 


. von feinen Dramen 
. Den Vater l 
2. Ich möcht' dem Verfaſſer 


nicht raten 
Perſönlich aufzutreten jetzt 
In den königlich preußi— 
ſchen Staaten. 


. Hat man 
. erklingen! 
. Und es fanı mir diefe Nacht, | 


Ha, ha, ha! ein Schat 
abhanden.“ 


9. Alſo lachte 
. Um den Thäter zu 


er- 
mitteln 











2 


D 


13. 
16. 


. Sintemal 


. Soldem Freveltum zu 


fteuern, 

de8 Manns 
Adreſſe, 

Unſres Eidams, noch zur 
Stunde 

Unbekannt uns, bringt der 
Ausruf 

Hierdurch Unſrer Gnade 
Kunde. 


Unterſtützte die Talente; 
. Doch öffentlich laut 


Gräfin Kalerchi 


. Bei der Kalerchi 

. Der Säugetierheit 

. Dort wo Kalerchis 

. Er hebt wieder freudig 

. Mein Weilen bringt Un— 


glück 


3. Sch muß 


Wohlfträubtfich der Mann, 
doch will das Weib 
Bon feiner Entjchuldigung 
willen; 

Sie Hat zulegt ihm mit 
Gewalt 

Die Masfe vom Antlitz 
geriljen. 

ſchreit auf 

Die Menge, die jchenjam 
weichet — 

Die Herzogin ſchwenkt nad 
ihrem Stuhl, 

Sie iſt wie Kreide er- 
bleichet. 


(Laut auf die Menge im 
Saale — 

Die Geigen verjtummen, 
die Herzogin 

Stürzt fort zu ihrem Ge— 
mahle.) 

war Flug, 

Er zog aus der Scheide 
jein Schwert und ſprach: 

Knie nieder, ehrlojer Ge— 
jelle! 


276. 


280. 


282. 
283. 
285. 


286. 
288. 


[0 — 


* 0 


Darianten. 


Ss. „Empfange den Schlag, 


der ehrlich dich macht, 
Sei adlig und ritterzünftig, 


(„Mein Schwert berührt 
dich, und du biſt 

Jetzt ehrlich umd ritter- 
zünftig,) 


Nebelroſſen 
Freudetrunken 

verrinnt 

. Und der Schlechte, der 

. Der jein gutes Recht be- 


währt 
(der im Kampfe jich be- 
währt) M. 


. Mit der Fauft und mit 


dem Schwert. 


. Auf beteppichten Balkonen 


Schöne Frauen. Blumen 
fronen 


8. Er liebte fie und küßte ſie, 


Und hat jie mit zärtlichem 
Preſſen 

Ans Herz gedrückt und ſie 
am End' 

Verſtoßen und vergeſſen. 


30. Doch ſchürzte ſie ſich ge— 


ſchwinde 


. auf der Stimm, 
. Dein Wiegenlied ijt mein 


Todesgejang — 


. herab vom Rumpf 
. Was blöfen 
‚bon Gold- und Silber | « 


brofat, 


. Und niedlichen 

9. die Fürftin, Die 

.und die Polke. 

. Zulegt 

. auch der Vater 

. Das fan nicht jcheuchen 
Es ſchien 

. Und 

. Auch der Bater Biepeligig 
. wilde Männer. 

. Diejer jpielte gut 

. Spielte er 





©. 
Ss 


28 


289. 


290. 


Zell: 


. Singjang- Weile, 

. Ob dem jchweren 
9. Nachtpott 
12. ich will dich frein! 
17. Da iſt es puppenniedlich 
18. jchläfit 
26. Drei Fingerhüte 

32. Doc endlich jtieg fie in 

den Bott. 

3.ISE 
4. Es jind jhon zwanzig 

5. EſelinskiundSchafskopfski, 
5. Aßen 
4. dient als Wäjcherin den 


8. 
. 23. war er, aß 
34 
7 
9 


Polen; 

Jeden erſten Tag des 
Monats 

Kommt ſie, Wäſche abzu— 
holen. 


20. Eſelinski 

23. Schaffell-Nachtmütz', 

24. Ihm erwidert der Schafs— 
kopfski: 

27. Schaffell-Nachtmütz. 


4. Wie Benjowski und Schel— 
mufski, 

Wie EN Eskroke— 
witſch 

Wie Vaſchlappski und Be— 
ſchaisky. 


Eſelinski und Schubjakski, 
Kanaillowski, Eſelinski.)M. 
27. Gaul und Farrn 


>. 11. gut 


18 Sottesfürdhtig, halt auch 
Mut, 


294. 12. Auch die Heimat, auch die 


Sippichaft!” 


5. 17. Ach die Stine, 
20. Krönte jest ein Hirjchge- 
weihe — 
Hahnerei ward unſer 
Heiland, 
27. Müffen wir darob nun— 
mehre 
Irre gehn in diejen Mau- 
ern — 


296. 


2%. 


298. 


299. 


300. 


>01. 


>02 


11. Märchenchronif, 
15. Fabeltiere, 


307. 


Darianten. 


2. 
Büßend jene Schuld, die 


ſchwere, 
Gehn wir um in dieſen 
Mauern —) 


9. Sutte 
2. Siehjt du die Menjchen- 


feichen nicht, 


3. Wie traurig 
8. Iren — 
. Wie traurig 


voll Ubermut 
Lacht laut die Gräfin. Es 
raujcht die Flut — 


29. Wie traurig 
Ah 


Weder Zinfen, noch Trom- 
peten, 

Auch fein Sangeslaut er- 
tönet; 


. Klingeln 
9. Stolz herab von ihrem 


Belter 


7. junge Liebſte 
24. ein ew'ger Lorber. 
). von dem le&ten Zitherjpiel 


der Poeſie. 


21. Meliſende! 

29, Melijende! 

30. leere Töne! 

> Sn dem Tagesjonnen- 


jtrahle. 


1. Meliſande! 

. Sprofjen Lied | 

5. Alfo fojen fie und wandeln, | 

.dann zurück 

ey . 7 an» . 
Immer gülden; er em | 


pfängt 


(Zaubertiere), 


24. brannte. | 
‚. Mit Koftbarfeiten und 


Raritäten, 
Koitbaren Kleidern und 
reihen Geräten 


. Die jhöniten Waffen 
25. Überbringe jie 

34. Zog er 

. Drüdt mich der Alp? 








| 308. 


2. Auch wie man 


) Sch jelber reiche dir den 


Kelch, 


. Da jchollert es ins Meer 


hinab — 
Welche CHrijtophor 


. Wie jte glänzt in Fluten— 


friiche! 


. Wie gejund iſt dieſe Welt! 
3. Die verjtorbenen Manieren 
. Sm Gejchmad der 
. Baumwerf-Monitra. 
S. Unjers 


theuern Britten 
Martin. 


d. tt ſo ſpaßhaft, 
2. der Sänger 

22. einer höhern Gattung, 
. Dir gekrönte 


Ratten⸗ 
kön'gin — 


1. 36. Lebensweiſe. 
. Sie füßt im Fluge deine 


Stirne 
Und lacht dih an 


z. aufs Bett 
. gefährliches 
. Manchmal 


unterbrachen 

fie ihr 

in der 
Sohannisnadt. 

das Kraut bricht, das un— 
ſichtbar madt. 


5. find ſich ähnlich 

S. In der Blüte jeines Glüds. 
5. dieſer Seele. 

. fait wie Edelftein — 

. Und von 


wunderlichem 
Slanze, 


3. Und zur Refidenz erwählte, 
4. Seh ich ihn zum leßten- 


mal. 
(Lebend, ja, zum leßten- 
male.) 


. Und gebunden und ge- 


ſchleppt 


Belſazars 
die verſtörter ausgeſehen 


Als die unſre hier im Saale, 
(Als die unſre im Mo— 
mente) 


Dartanten. 583 





co 
An un 
tn 


Umjturz redend, quoll die | 


Thräne 


Aus des Auges blut’gem 


Schlitz. 
Wie der Ulrich 
Habe enge deutſche 


23. (Ob ihm gleich der Be— 


duine 

Moritz früh gelehrt den 
Rummel) M. 

(Schleſinger gelehrt den 
Nunımel) M. 

3. tollfühn braufen, M. 

. Meine alten 

3. Ob, ich kenne euch jo gut! 


1. Arabiſch war ihr Urjprung 


zwar, M. 
jei Hauptiymbol 
Am Kultus des meuen 
Babel; 
Durch) Buhlichaft mit diejer 
gebar fie einjt M. 


32. Sei eine alte Schrulle, 


Wie unjre Bäter jo manche 
verehrt, 
Sie jei nur eine Nulle. M. 


3. Und dennoch riljen mic | 


nie dahin 





2 hereinrannt' 352. W. Ein Täßchen Kaffee 
(Wo im Saal erſchien das 353.21. O Gudula 
Untier) 22. die Welt, 
7. Eingemauert und vergattert 23. Ich ſeh' dich 
Außen, hing mit Eiſen- 24. Man will 
ſtäben 354. 4. Schloßhoftreppe; 
20. Beide hatten jie | 6. Dort ftehen die Lafaien 
32. Mit erfünftelt Heiteren | In langen Reihen und 
Weltton: ſchreien: 
9. 14. Wird er anvertraun hinfüro 22. Die deutſche Großprinzeſſe, 
Seiner Neffen Zucht, die er Sie nennt dich: „Liebe 
23. Eine dunklere Komteſſe!“ 
8. Er ſtirbt Die Kavaliere und Schran— 
30. Lacht zen, 
4. Freue, Träumer, dich des Sie wollen mit dir tanzen; 
Lebens, Und es ſagt des Thrones 
9. letzten Zeiten Erbe, 
11. Der gehöret zu den Leuten, | Du trügeft den Steiß 
12, Die | jüperbe. 
2. Bon des heiligen Offiz 23. Doch haft du einft, o weh, 


fein Geld, 


. Dann dreht 
Man wird fic) vor dir 


bekreuzen, 

Und eklig die Naſe 
ſchneuzen — 

Und die Großprinzeß mit 
Grinzen 


Wird ſagen zudem Prinzen: 
„Nach Knoblauch ſtinkt die 
Gudelfeld!“ 

(Die Damen werden ſich 
Ipreizen, 

Die Herren werden ſich 
ſchneuzen —)M. 

Schöne Frauen lächeln 
freundlich, 

Winken füßgeheimnisvoll, 

Und dazwiſchen jpringen 
feindlich 

Harlefine, luſtigtoll. 


. Wir find die Erben. Wir 


ichlagen in Scherben 
Die Becher, woraus wir 
getrunken jchon ! 
Und müjjen wir jterben, 
zulegt wir erwerben 
Den jchönen 


584 


©. 2. 
357.28 


358. 


[0 0) 


360. 3. 


Darianten. 


. Süße Luft, wie bift du heut 

Gallenbitter! Kaum er— 
tragen 

(Gal’ und Wermut! Kaum 
ertragen) 

Kann ih in Gemüt und 
Magen 


Dieje Kagenjammerhaftig- 
feit. 


. Denn zur Nachtzeit, liebe— 
röchelnd 

Willft du an dein Herz 
fie drüden — 

Aber ſchmollend, rache— 
lächelnd, 


Drehn ſie dir alsdann den 
Rücken. 


D. Deineflatterſinn'ge Freude! 
359. 6. 


Wär’ es, das 
. Wect in mir die Hoden- 
främpfe. 


5. Zn der Selbitjucht Urwald- 


Flegeln — 


7. Wo Gewinn allein Ver— 


dienſt, 
Noch beſſer wär's, du ver— 
ließeſt 
. Dein ganzes 
. Doch meiter! weiter! laß 
hinter dir 
(Schau dich nicht um, laß 
hinter dir) M. 
die Menjchenjorgen liegen, 
Erjteige den Berg, das 
Luftrevier, 
Wo ftolze Adler fliegen! 


. Da unten 
3b 2. 


Da ftanden die Bäume in 
dunkler Reih', M. 
. Die haben M. 


. Der Mond, der jtieg vom 


Himmel herab 

Und hielt eine Ned’ auf 
deinem Grab; 

Die Sterne meinten, Die 
Vögel jangen, 

Und in der Yerne Die 
Glocken Fangen 





©. 


369. 


370. 


SQ 
je 


| 373. 


= Lo) 
DD OOo 


(Wohl auf dem Kirchhof, 
an deinem Grab, 

Mir ftrömten die Thränen 
die Wange hinab; 

Und hätt’ ich nicht Dort 
eine Rede geiprochen, 

Co wär’ mir das Herz im 
Leibe gebrochen.) M. 

Liebestand — 


. Ew’ge Schwüre, 
Ich lieg’ auf dem feuchten 


ajen, 
. Ach, jede Luft, ach, jeder 


Genuß 
Ward ſchmerzlich 


. Ward oft 
. Sch ward gepeinigt von 
. Seßt kann 


ihr. Urtel und Wort 


. verfemten 

. Die Böclein 

. Siehit wohl 

. Ein Veihrauchfaß 

. unter Blumen begraben — 
. bierzig 

. Serfelein.“ 

. it 

25. „Und mir, gejtrenger Herr, 


was fehlet mir?“ 


1. Der vertraulich mic) 
. Und 


jeine Düfte allen 
Schmerz verjcheuchten 


. das träumende Grauen 
. Waren wir in Jugend— 


jahren, 

Mehr als miljend, ung 
gewogen. 

(Waren wir in Jugend— 
zeit ung, 


Mehr als uns bewußt, 
gewogen.) 


. ein tapfrer 

. mich tief 

. blieb ich. 

. Wie nah ich dem höchſten 


Glücke geweſen, 
Erzählte ſie jetzt, dann 
auch die Geſchichte, 


388. 
389. 
390. 


Darianten. 


Wie langſam ihr leidendes 
Herz genejen — 
Sc machte dabei 


. Der Freund, 
Verſchwindet 

3. mein Weib 

5. Wird’ (Müſſt) 
). Vom janften 
Auch Liſzt lebt 


24, fein Kroat 


. er ruht 
Es lebt 

. Kinder 

. Süchjen und 
. Wär’ 


nur ein großer 
Pavian 
Sm Heere unſer Über— 
winder! — 


(Ertragen nicht) 


. wär’ geſünder. 
5 Mit mir 


mein muntres 
Mühmchen 


. Blume, 

. ‚du allerliebfte Muhme, 

. Gelähmt anı Boden liegt 
ſolch' verdädht’ger Gauch 
Liebesgenuß 

. Shmuß und 

. aufjubelt, 

. Weil wir heute Sabbat 


haben. 


. die Waſſer raujchen ? 
. Deiner je, 
. Siebenhundertfünfzig 


Sahre 

Sind verflojfen jeit dent 
Tage, 

Wo geboren 
Dichter. 


ward der 


. Senen 
. Späterhin 
. Brangten ſtolze Edelbäume 


Seltner Gattung, Blumen- 
beete, 


. Von unzähl’gen goldnen 


Brüden, 


23. Und umflattert find von 


fleinem 





S 


390. 


39H 


399. 


26. 
27. Welche 

. Talmudiit 

. Hlüchtete, 

. Martyrmärchen 

. Und der 

. Ichöneren 

. Die nur wen’gen Augen 


27 


4. 
17. 
18. 


585 


Jene reinen Balſamdüfte, 


lichtbar, 
(Die nur 
jichtbar,,) 


Geiſteraugen 


. Und des Knaben edles 


Herze 

Ward ergriffen von den 
Schauern 

Einer zweiten, janftver- 
flärten 

Und viel jchöneren Geheim- 
welt — 


Tief empfand er ihre wilde 

Abenteuerliche Süße, 

Shre wunderbare Schmerz- 
luſt, 


. Stern und Fackel, Licht 


und Leuchte 
Seiner Zeit und jeines 
Volkes, 


. Gott ſei Dank! ich athme 


freier. 

Es verdampft die Sud im 
Keſſel, 

Und er ſchweigt. 


3. der Romantik! 
3. Aus dem Morgenland zu- 


rückkam 


. taujendjähr’ger Tiefe, 


(taujendjähr’ger Nacht,) 


. Balijande, 

. Balifanden 

Alſo ſtarb auch Diejer 
Pilger (Dichter) 

Zu den Füßen jeiner 


Liebſten 
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403. 1. ſchönen 
3. Die jo winzig find umd 
dennoch 
So vollendet, ob 
14. Perlen, ſchöner als die— 
jen'gen, 
407. 16. Fragt man fie nach jenen 
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Erbarm auch du dich mein 
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O Gott, mir Ruhe bald; 
ach, ende 
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